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RITUALLITTERATUR. 
VEDISCHE OPFER UND ZAUBER. 


VON 


ALFRED HILLEBRANDT. 


L WERT DES RITUALS, SEINE VORGESCHICHTE UND QUELLEN. 


$ı. Die allgemeine Bedeutung der Rituallitteratur. — Die 
Sanskritphilologie hat gegenüber der klassischen Altertumskunde den Vorzug, 
dass sie ihre Kenntnis aller sakraler Gebräuche nicht aus einzelnen, zufälligen 
Angaben zusammenstellen muss, sondern die alten Lehrblicher besitzt, welche 
die Grundlage für die Opferkenntnis der Priester bildeten. Die Angaben dieser 
Aufzeichnungen und Systeme sind so genau und werden durch mancherlei Hilfs- 
mittel so sehr unterstützt, dass es möglich ist, verschiedene der alten Opfer zu 
rekonstruiren, ohne ihrer Vollziehung beigewohnt zu haben, Die Erforschung 
des altindischen Opfers dient mehr als einem Zweck, Das Leben des Hindu 
ist in allen seinen Erscheinungen, in seinem täglichen Verlauf wie in seinen 
wichtigeren Abschnitten von religiösen Formen umgeben und neben dem 
Recht bildet das Ritual die wichtigste Quelle für die Kenntnis des alt- 
indischen Lebens, Darüber hinaus dient es dem Verstlindnis der alten reli- 
giösen Poesie, der Lieder des Rgveda, der selbst schon entwickeltere Kult- 
formen voraussetzt, und durch die Fülle alter, im Ritual aufbewahrter Bräuche, 
verbindet es die Kultur Altindiens mit der arischen Vorzeit und weiter mit 
den primitiven Stufen menschlicher Entwicklung, Wer das Ritual eingehender 
studirt, dem wird die Menge anthropologischer oder ethnographischer Daten, 
welche, von dem Schimmer alter Tradition umgeben, sich auf späte Geschlechter 
fortgepflanzt haben, nicht entgehen. Die Sütren oder Leitfäden, in denen es 
aufgespeichert ist, kümmern sich im allgemeinen wenig um die Deutung der 
einzelnen Ceremonien, die in dem langen Entwicklungsgange des Rituals sehr dem 
Wandel ausgesetzt gewesen sein wird, sondern schreiben sie dem Gang der Hand- 
lung, die auf dem Opferplatze sich abspielt, entsprechend vor und sind durch 
diese nüchterne sachliche Behandlung ihres Gegenstandes Quellenwerke ersten 
Ranges, Während man die Bedeutung der das tägliche Leben schildernden 
Grhyaleitfäden, sofort verstand, ist der Charakter des die grossen Opfer be- 
schreibenden Srautarituals oft verkannt worden, Lange Zeit hindurch — und 
diese Meinung hat wohl jetzt noch die meisten Vertreter — sind darin mit 
Vorliebe Spekulationen einer müssigen Priesterschaft gesehen worden, die zur 
Befestigung ihrer Herrschaft das Leben des Hindu mit einer Kette von Cere- 
monien umgab, die seinen Geist in Knechtschaft hielten. Im einzelnen Falle 
ist es schwer festzustellen, ob der eine oder andere Brauch wirklich eine 
brahmanische Zuthat oder Erfindung gewesen ist; im allgemeinen darf aber 
gesagt werden, dass jene Anschauung auf Irrtum beruht. Wie die Dharma- 
sütras und Dharmafästras keine Erfindung spekulativer Rechtsgelehrten sind, 
sondern im wesentlichen altes Gewohnheitsrecht und alte Sitten kodifizirten, 
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so ist das priesterliche Ritual der brahmanischen Religion nichts anderes als 
eine systematische Zusammenfassung volkstümlicher religiöser Gebräuche, die 
von den Brahmanen zur Grundlage oder doch wenigstens zum wesentlichen 
Bestandteile ihrer situellen Praxis gemacht worden sind. Je weiter das Stu- 
dium dieser Quellen fortschreitet, desto deutlicher wird die Erkenntnis hervor- 
treten, dass die Brahmanen ausser der Systematik ihrer Darstellungen wenig 
erfunden oder hinzugedichtet haben, so wenig wie die Vaiyäkaranas Sprach- 
wurzeln erfanden. Die Popularität der brahmanischen Sitte wurzelt in ihrem 
Ursprung aus volkstümlicher Praxis, Aus diesem Grunde darf das vedische 
Ritual, nicht nur das der Grhya-, sondem in gleichem Masse auch das der 
$rautasütren als eine noch wenig erforschte Quelle für die arischen Sakral- 
altertiimer gelten. Wir können im Einzelnen oft nicht mehr die Bedingungen 
erkennen, unter denen traditionelle Gebräuche entstanden sind, die oft wie 
versteinerte Reste eines längst entschwundenen Lebens vor uns stehen. Um 
manche von ihnen zu verstehen und auf die ethnologische Schicht zu kommen, 
in der sie entstanden sind, wird es nötig sein, sie vergleichend zu behandeln 
und nicht nur unter Herbeiziehung arischer Sitten, sondern auch der primi- 
tiven Naturvölker inner- und ausserhalb Indiens, also mit Hilfe der Anthropo- 
logie ihren Ursprung zu erklären, freilich unter Anwendung grosser Vorsicht, 
wie besonders von BrApkk betont, in der Prüfung aller dieser Daten. 
Länger als die noch wenig studirten Srautasütren sind die Lehrbücher des 
häuslichen Rituals mit ihren eingehenden Vorschriften über die Bräuche des 
täglichen Lebens in ihrer Bedeutung für die arische Altertumskunde erkannt 
worden. Schon vor Jahren hatte Sranzuer auf ihre Wichtigkeit hingewiesen, 
als er sagte: »Das indische Volk ist das einzige des ganzen Stammes, welches 
schon in früher Zeit die Sitte in besondere Vorschriften gefasst hat und einen 
eigenen Zweig der Litteratur besitzt, der ihr gewidmet ist, . .. Wenn wir die 
ganze Reihe von einzelnen Handlungen (des Hochzeitsrituals) überblicken, so 
wird jeder, der mit den einzelnen Akten der römischen Ehe vertraut ist, und 
mit den Gebräuchen, die sich auch beim deutschen Volke erhalten haben, 
leicht erkennen, dass die Übereinstimmung in der That so nahe ist und sich 
so häufig auch in kleinen unwesentlichen Momenten zeigt, dass sie unmög- 
lich aus der im allgemeinen gleichartigen Anschauungsweise des menschlichen 
Geistes erklärt werden kann, sondern nur in einem ursprünglichen geschicht- 
lichen Zusammenhange gerade dieser Völker ihre Erklärung findet.« Wir 
dürfen hoffen, dass bei weiterer Erforschung dieser und andrer ritueller Sanskrit- 
schriften in Verbindung init den Rechtsaltertümern sich der Grund zu einer 
arischen Altertumskunde legen lassen wird, die der vergleichenden Grammatik 
zur Seite steht. Besonders sind es bisher diese Hochzeitsgebräuche gewesen, 
die eingehendes Studium gefunden und dank den Arbeiten von Haas, WEBER, 
Winternttz und L, v, SCHROEDER zur Auffindung vieler Parallelen bei andren 
arischen Völkern geführt haben. Der letztere hat gezeigt, dass viele der 
in den indischen Ritualen erwähnten und bei andren Arien vorkommenden 
Sitten sich auch bei den finnisch-ugrischen Völkern, besonders den Esten, 
finden und zu diesen wahrscheinlich durch Entlehnung gelangt sind, während 
WiNTERNITZ in anschaulicher Weise durch weitere Parallelen und Beispiele den 
grossen Umfang des arischen Gemeinguts dargestellt hat. Hier erwiesen sich 
oft kleine Züge, denen man anfnglich keine Bedeutung beilegte, als kultur- 
geschichtlich bedeutsam, Wenn die Braut bei der Hochzeit vom Eiternhause 
Abschied nimmt, pflegt sie zu weinen. Das Weinen gilt als ein besonderer 
Akt des altindischen Hochzeitsrituals und ein besonderer Vers wird für das 
Weinen der Braut vorgeschrieben, das also nicht ein Privatakt, sondern eine 
halbofizielle Handlung ist. Wir begegnen dem Brauch in einzelnen Distrikten 
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auch des heutigen Indiens; »bei den Neugriechen bricht die Braut in lautes 
Wehklagen aus und sträubt sich dem Zuge zu folgen«; derselbe Brauch ist 
auch in russischen Volkslieden erwähnt; in Böhmen muss die Braut beim 
Abschied vom Elternhause weinen; in der Oberpfalz in Deutschland muss sie 
schon während der Trauung und nachher bei der Mahlzeit »entsetzlich viel« 
weinen, so dass sie fast gar nicht essen kann (L, v. SCHROEDER). Aus dieser all- 
gemeinen Verbreitung dieses Aktes scheint zu folgen, dass es sich hier nicht 
um eine blosse Sentimentalität, sondern um das Fortleben eines alten, in 
seinem Ursprung nicht mehr verstandenen Brauches handelt und nicht mit 
Unrecht hat WInTernrz vermutet, dass das Weinen der Braut eines der Über- 
lebsel von Frauenraub ist, von dem bei arischen Völkern sich noch verschie- 
dene Spuren erhalten haben. Auf gleichen Ursprung weist eine andere Sitte. 
Es wird berichtet, dass im Aargau »von den Junggesellen der Gemeinde den 
abfahrenden Brautleuten der Weg mil Stangen, Stricken u, s. w, verlegte wird 
und diese Hemmnisse in der Mitte mit einem roten Bendel versehen sind, 
»welchen der Brautflihrer mit dem Hochzeitsschwert entzweizuhauen hat,« »In 
Frankreich wird der Hochzeitszug zuweilen durch ein Uber die Strasse ge- 
zogenes Band aufgehalten.« Wenden wir uns nach Indien, so finden wir einen 
ähnlichen Brauch, den das Sūtra des Apastumbr in dem trockenen Stil dieser 
Bücher so vorschreibt (Äp. 5, 23. 24): »Mit dem nichsten Verse breitet er 
zwei Fäden auf den Gleisen aus, einen dunkelblauen auf dem rechten, einen 
roten auf dem linken (Gleise), Mit den nächsten (Versen) führt er daraufe 
{WIXTERNITZ), 

Ein alter Bestandteil des Indischen Opfers ist das Brandopfer des Bräu- 
tigams, das Umwandeln des Feuers, das Körneropfer der Braut. Wie genau 
die hier gegebenen Vorschriften sind, möge eine Wiedergabe des betreffenden 
Abschnittes nach Gobhila (II, 1, 24%) zeigen. »\Während sie mit der rechten 
Hand seine rechte Schulter anfasst, opfert er 6 Butterspenden mit den Sprit- 
chen: »Agni komme zuerst« u. s, w, und je eine mit den drei grossen Worten 
bhür bhwvahı svar, eine vierte mit allen (drei) zusammen. Nach dem Opfer 
erheben sich beide, der Gatte geht hinter ihrem Rücken herum, bleibt stid- 
ich von ihr mit dem Gesicht nach Norden stehen und ergreift die hohl zu- 
sammengelegten Hände der Braut, Ihre Mutter, im Osten stehend, oder ihr 
Bruder, nehmen gerösteten Reis und lassen die Braut mit der rechten Fuss- 
spitze auf den Stein treten, während der Bräutigam »diesen Stein besteige« 
Rüstert, der Bruder füllt einmal seine Hinde voll Reis und schüttet ihn in die 
Hände der Braut, Diese opfert ihn mit einem Überguss und einer Unterlage 
von Butter, ohne ihre gefolteten Hände auseinanderzunehmen, und sagt dabei 
den Spruch »diese Frau sagte; bei den folgenden mit »den göttlichen Arya- 
man« und »Pügan«, Nach dem Opfer geht der Bräutigam, wie er gekommen, um 
sie herum, führt sie um das Feuer, dieses von links nach rechts umwandelnd... 
Ist sie herausgeführt, nimmt er dieselbe Stellung wie vorher ein u. $, w. 

Diese Ceremonien kehren, wenn auch in der Anordnung stark von ein- 
ander abweichend, in ihren wesentlichen Teilen in allen Grhyasütren wieder, 
Äsv, z B. sagt J, 7, 6: während er sie rechts um das Feuer und den Wasser- 
topf dreimal herumführt, spricht er leise »da bin iche u. s, w. 7: Jedesmal 
wenn er sie herumgeführt hat, lässt er sie auf einen Stein steigen, und spricht 
»diesen Stein besteige, wie ein Stein sei fest ...« Dann wirft der Bruder oder 
sein Stellvertreter zweimal geröstete Körner in die Hand der Frau, auf eine 
Unterlage von geschmolzener Butter. ; 

Es ist längst durch die Arbeiten von ROSSBACH, WEINHOT.D, Wener und 
anderen schon genannten Gelehrten bekannt, dass wir auch hier Elemente eines 


altarischen Hochzeitsrituals vor uns haben, das in einzelnen Zügen bei ver 
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schiedenen arischen Völkern noch hervortritt. Bei der römischen Ehe um- 
wandeln die Teilnehmer von links nach rechts den Altar, ehe man das Far- 
brod im Feuer opfert, Bei den Germanen musste die junge Frau, wenn sie 
im Hause des Bräutigams angelangt war, dreimal den Herd umschreiten und 
noch heut ist es im Stiderlande Brauch, dreimal die Braut sum das Herdfeuer 
oder den Kesselhaken« zu führen, »Bei Kroaten und Serben wird die Braut 
dreimal um den Herd geleitet, auf welchem ein Feuer brennt.« Dasselbe galt 
bei den alten Preussen, Neugriechen, bei ossetischen Stimmen und hat sich 
von einigen arischen Völkern auf die ihnen benachbarten Esten und andere 
finnisch-ugrische Stämme verbreitet, Noch heut, wenn in mancher unserer 
Kirchen nach vollzogener Trauung das junge Paar und nach ihm die Ange- 
hörigen den Altar von links nach rechts umwandeln, um das »Offertoriume 
zu bringen, düre eine uralte Sitte in unsere Zeit hintiberklingen, 

Bei vielen Völkern war es Brauch, dass die Braut nach ihrem Einzug in 
das Haus ihres Gatten sich auf eine pellis lanata niedersetzte, So war es 
nach Festus bei den Röniern, auch bei den Griechen; bei den Russen herrschte 
friiher die Sitte, »dass das Brautpaar am Jungfernabend und am Hochzeitstage 
zusammen auf einem Pelz sass,« Auch hier geben die Grhyasütren Kunde von 
einer gleichen Sitte in Indien. Nach einigen muss die Braut noch vor der 
Fahrt in das Haus des Gatten sich auf ein rotes Stierfell setzen, nach andern 
erst im Hause des Bräutigams. So sagt Äsvaläyana (l, 8, 9): wer legt aufs 
neue Holz an das Hochzeitsfeuer, breitet dahinter ein Stierfell aus mit dem 
Hals nach Osten und den Haaren nach oben und während sie darauf nieder- 
sitzt, fasst sie ihn an, und mit je einem der 4 Verse »der Herr der Geschöpfe 
lasse uns Nachkommenschaft erzeugen« opfert er (viermal), L. v. SCHROEDER 
berichtet über ähnliche Gebräuche von den Esten. In der Oberpahleuschen 
Gegend wird bei Ankunft des Bräufigems die mit einer Decke verhüllte Braut 
aus dem Hause getragen und auf einen vor der Hausthür ausgebreiteten 
Teppich gestellt, Im Odenpihschen wird die Braut nach der Rückkehr aus 
der Kirche rasch, ehe sie vom Wagen abspringen kann, vom Schwiegervater 
heruntergehoben und auf einen ausgebreiteten Pelz gestellt, der mit den Haaren 
nach oben liegen muss. 

In den Gphyasütren begegnen wir wiederholt der Vorschrift, dass Braut 
und Bräutigam mit Samen von Reis u. s. w, bestreuf werden, Das schreibt 
Hir, vor, ehe sie in die neue Heimat aufbrechen (I, 21, 6). Nach Baudh. 
1,8 (s. Wınrernitz) werfen Angehörige Grashalme auf das Ehepaar, während 
es auf dem Stierfell sitzt, Diese weitverbreitete und noch heut in Indien viel- 
fach lebendige Sitte Braut und Bräutigam zu bewerfen findet bei arischen 
Völkern ihr Analogon, Bei den Parsen in Bombay ist es Brauch, dass der 
Priester Getreidekörner über die Häupter der Vermählten streut, Die Grie- 
chen kannten die xatayöopare, beiden Römern streute der Bräutigam Nüsse; 
bei den Kroaten »bestreut man die Braut mit Weizen, in Bulgarien mit kleinen 
Münzen und Hirse.« MANNHARDT, SCHROEDER, WINTERNITZ haben reiche Be- 
weise für die Verbreitung dieser uralten Bräuche beigebracht. »In Sizilien wird 
der Braut beim Austritt aus der Kirche ein Löffel Honig gereicht und Weizen 
über sie ausgeschlittet.« In Berry in Frankreich werden die Brautieute bei ihrer 
Ankunft mit Getreide und Haferkömern überschüttet, »In Mecklenburg schlittet 
man der Braut Leinssmen in den Kranze; bei den Kleinrussen streut die 
Mutter »der Braut Korn über die Schultern,« Leibesfrucht und Getreidekom 
stehen in symbolischer Wechselbeziehung. Das Streuen der Körner bedeutet 
einen Wunsch der Fruchtbarkeit. 

Bisher sind nur einige wenige Ergebnisse des Studiums der Grhyasütren 
für die arische Altertumskunde hier berührt worden, die sich, wie bemerkt, 
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lingerer und eingehenderer Pflege als die Srautasütren erfreut haben, ubwoh 
den letzteren gleichhohe Bedeutung zukommt. Nur in einzelnen Punkten hat 
man ihre Angaben in früherer Zeit herbeigezogen. 

Nach Väter Weise ehrt man auch bei feierlichen Opfern die Götter, In 
der Tradition der Priesterschaft, welche die Ausführung dieser leitet, liegt eine 
noch grössere Bürgschaft gegen allzurasche Umgestaltung urvilterlicher Ge- 
briuche, Auf die Enthaltung von gesalzenen Speisen bei Gelübden u. s, w. 
als einem Überrest aus einer Zeit, die noch kein Salz kannte, macht BOHLER 
(brieflich) aufmerksam. Wie man einst das Feuer gewonnen hat, durch Rei- 
bung zweier Hölzer, fährt man fort das heilige Feuer zu erzeugen, welches 
die Gaben zu den Göttern führt. Beim Abschneiden des heiligen Grases, 
welches zum Opferteppich dient, bedient man sich einer Sichel oder noch der 
Rippe eines Pferdes oder Zugtieres. Schon vor vielen Jahren hat A, Kun 
(Herabkunft des Feuers und des Göttertrankes? 159) auf den Brauch hinge- 
wiesen, dass mgn beim indischen Neumondsopfer mit Hilfe eines ganz frischen 
reichbelaubten Samf- oder Pali$azweiges die Kälber von den Kühen trieb, 
Das findet sich in ähnlicher Weise bei einer anderen Gelegenheit in Schwe- 
den, Westphalen und abgeblasst in Süddeutschland wieder. Es war ein alter 
Hirtenbrauch, dass man »beim erstmaligen Austrieb auf die Weide das Jung- 
vieh mit dem Zweige eines heiligen Baumes schlug, um es so kräftig und milch- 
reich zu machen«. So führt das Ritual einen Teil altindischen oder altarischen 
Lebens mit. Vor einiger Zeit habe ich den Nachweis versucht, dass Altindien 
ebenso wie der Westen die Sonnwendtage mit Feiern beging. In genauer Be- 
schreibung aller der Bräuche, die wenigstens mit einem der Tage verbunden 
waren, ergeht sich eine der rituellen Schriften. Da wird Scheibe geschossen; 
um ein weisses rundes Fell, das wohl die Sonne darstellen soll, streiten sich 
$üdra’s und Vaisya's; auf eine Schaukel, die wohl ebenfalls symbolische Be- 
ziehungen zur Sonne hat, setzt sich einer der Priester. Mit beiden Festtagen 
sind Melodien verbunden, die Rathamtara- und die Brhatmelodie, Jene gehört 
dem kürzesten Tage, über den Sürya herrscht, diese dem längsten, der Indra 
geweiht ist. Mit beiden Melodien sind gewisse Bräuche verbunden, über die 
die Sütras ausdrücklich Auskunft geben, Die Melodie des kürzesten Tages wird 
mit \Wagengerassel eingeleitet und mit dem \Vagengerassel vergleicht sich das 
Getöse mit Töpfen oder Tonnen, mit dem man bei uns die bösen Geister 
scheuchte, und der in einigen schleswiger Gegenden übliche Brauch, ein Rad 
durchs Dorf zu rollen. 

Der Melodie des längsten Tages geht Trommelschall voraus, der das 
Geroll des Donners nachmachen soll. Dreimal umtanzen Mädchen während 
des Trommelschalls mit gefüllten Wasserkrligen das Feuer und singen ein 
Freudenlied, Nach dem letzten Rundgang giessen sie ihre Kübel ins Feuer 
aus, Mit den Reigentlinzen und Gesingen der indischen Mädchen vergleicht 
sich in deutschen wie in slavischen Landen das Singen und Springen liber 
das Johannisfeuer, das aus vielen Orten berichtet ist, die Sobötkafeier im 
»schwarzen Walde« u, a. Sitten, die bis in unser Jahrhundert sich erhalten 
haben. Beide Tage, der Viguvat- und Mahävratatag, sind in der Entwicklung 
des indischen Rituals ihrer ursprünglichen Bedeutung entkleidet und auch 
andem Feiern einverleibt worden, aber noch haften an ihnen Gebrliuche, die 
ihren Charakter als Sonnwendtage unzweifelhaft erweisen. 

Zwischen Weihnacht und dem Dreikönigstage ist die Zeit der Zwölften. 
Auch das indische Ritual kennt die Feier der zwölf Tage oder Nichte, den 
Dvädasäha oder Dvädasarätra und betrachtet ihn als eine heilige Zeit (WEBER, 
Omina und Portenta 388. Ind. Stud. 17, 223f), die in der Folgezeit wie die 
Sonnwendfeste nur ihrer ursprünglichen Bedeutung entkleidet und zu andern 
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Zwecken verwendet worden ist, Aber darin, dass das »Opfer der 12 Tages 
als Vorbild einer ganzen Reihe von Opfern gilt, zeigt sich noch ein Rest 
seiner einstigen Bedeutung. Zwölf Nächte schlafen im Hause des Agohya die 
Rbhus, die werkkundigen Herren der Jahreszeiten, bis sie der »Hund« er- 
weckt, »Ein Opfer fir den vornehmsten«, sagt das Aitareya Brähmaya 4, 25, 7, 
aist der Drädasäha; der war unter den Göttern der vornehmste, der zuerst 
damit opferte. Ein Opfer für den besten ist der Dvädasähe; der war unter 
den Göttern der beste, der zuerst damit opferte. Der vornehmste und beste 
soll opfern; glücklich wird hier das Jahr.« Ein andrer Text (Taitt, Samh. 
7,2, 10, 1) sagt: »Die Jahreszeiten liessen den Prajäpati das Drädasähaopfer 
bringen. Da erlangte er in ihnen Gedeihen, Es erlangt Gedeihen unter den 
Priestern, wer so wissend den Dvädatäha darbringt, Sie wandten sich an ihn 
(an das Opfer oder an Prajäpati, der es dargebracht hatte) mit ihren Wun- 
schen. Er gab Saft dem Frühling, Gerste dem Sommer, Pflanzen der Regen- 
zeit, Reis dem Herbst, Bohnen und Sesam dem Winter und der kühlen Zeit.« 
$o, scheint es, bestimmt das Opfer die Fruchtbarkeit des Jahres, Nicht ganz 
ohne Zusammenhang mit diesen Gedanken, wie ich meine, ist der deutsche 
Aberglaube, der aus den r2 Nächten den Charakter des kommenden Jahres 
prophezeit; denn die Witterung dieser Zeiten ist bedeutsam für die Fruchtbar- 
keit des Jahres (I. St. 17, 224). 

An die ı2 Nächte schliesst sich am besten ein Hinweis auf einen selt- 
samen Silvesterbrauch an; efds/aka, die Gattin des Jahres, »des Jahres Ab- 
bilde (AV 3, 10), auch »Ordnerin der ‘Tages geheissen, ist die erste, nach 
andern die letzte Nacht des Jahres, und von unverkennbarer Bedeutung im 
indischen Glauben, Von ihr heisst es Ts UL, 3, 8, 4: àan der Eküsfakü, der 
Ordnerin der Tage, backe er einen Kuchen aus vier Maassen von Korn uni 
zünde frih damit(1) Gestrüpp an. Wenn es brennt, wird das Jahr gut; wenn 
nicht, wird es schlechte (and vidhanyam ekästakdyäm apūģam calulısard- 
vam pakivä prätar ekna kaksam uposet; yadi dahati punyasamam bhavali 
yadi na dañati päpasamam). Etwas deutlicher sagt der Kommentar: »er soll 
am Eküstakftage einen Kuchen backen und mit dem »überaus heissen« 
Kuchen am folgenden Tage im Walde einen Busch anbrennen. Unter den 
Kuchen soll er altes Gras werfen. Das ist alles mitten im Busch zu machen. 
Wenn danach das Kuchenfeuer den ganzen Busch verbrennt, dann trifft da; 
Vorhoben, um dessen willen diese Verbrennung veranstaltet wird, ein gllick- 
liches Jahr; wenn er nicht verbrennt, misslingt das Vorhaben, weil es ein un- 
günstiges Jahr trift,« Der Komm. zu Äp.Sr. 13,24, 18, welches die Brähmanastelle 
eitirt, sagt, dass er den Kuchen verkohlen lasse (Zairudılgärasätkrbya tenaranye 
kaksa dahet) und wenn der Kuchen hellbrennend den Busch in Brand stecke, 
er daraus ein glückliches Jahr erkennen solle. Es scheint kaum zweifelhaft, 
dass die rigen u Schicksals am Silvester durch einen brennenden Strauch 
mit manchen andersartigen Bräuchen zusammenhängt, durch die man am 
letzten Abend des Jahres bei uns die Zukunft zu erraten sucht, Die Geschichte 
des deutschen und russischen Weihnachtsbaumes ist noch zu dunkel, um hier, 
wenn auch nur vorübergehend, in Frage zu kommen. 

Ich habe mich bisher mehr mit Gebräuchen befasst, die der Kulturge- 
schichte der arischen Völker angehören, obwohl es vielfach schwer ist, eine 
Scheidelinie zwischen dem zu ziehen, was diesen ausschliesslich eigentümlich 
oder allen Naturvölkern gemeinsam war. Nicht minder bedeutsam sind die 
Beiträge, die das Ritual für die Sittengeschichte überhaupt liefert und man 
vielleicht im Lichte ethnographischer Forschung zu betrachten hat, Die erste 
Fütterung des Neugeborenen mit Milch und Honig, wie die Grhyasütren sie 
vorschreiben, hat Speyer (jätakarına p. ro3 fi) mit Parallelen aus dem 
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germanischen, christlichen und semitischen Altertum u.s, w. ilustrit, Das 
ebenfalls beim Jätakarman geschilderte »Einhauchen des Athems« in das Kind 
hat Weser mit noch heute lebendigen Gebräuchen in Ostpreussen und der 
Altmark verglichen (Ind. Streifen 3, 170). Eine in den vedischen Ritualien 
vorgesehene Ceremonie, deren allgemeiner Charakter ebenfalls anerkannt ist 
(Lippert, Culturgeschichte H, 350fl,) ist das Upanayana, die Einführung bein 
Lehrer, die je nach der Kaste im achten, elften oder zwölften Jahre vorzu- 
nehmen ist. Dies ist die Zeit, wo der Jüngling ınit dem Gurtel bekleidet 
wird, der mit Worten von ganz besonderer Weihe umgelegt wird und ihn zum 
Zweimalgeborenen erhebt. Untrennbar ist diese Ceremonie von der Umgürtung 
wit der heiligen Schnur, die in der Parsengemeinde im 15, Lebensjahre statt- 
findet. Aber über die Vorgeschichte der indoiranischen Stämme hinaus, in 
dem Bereich primitiver Familieninstitutionen lassen sich Analogien für diese 
Weihe finden, wenn man die Materialien, welche die Ethnographie gesammelt 
hat, zu Hilfe zieht (Oivennens, Religion des Veda 466 f), 

Mehrfach fällt der grosse Wert auf, den verschiedene indische Texte auf 
die Haartracht legen. Die älteste Stelle finden wir im RV., wo von deu 
»weissgekleideten, Haarflechten tragenden« 'Trtsus und den »rechts eine Haar- 
flechte tragenden Vasisthas« gesprochen wird, Eine besondere Feierlichkeit ist 
das Haarschneiden im Leben des jungen Hindu, Äsv, Gr. I, 17, 18 z. B. sagt: 
»er lasse nach dem Brauche der Familie die Haartracht machen«. Der Kom- 
mentar fiigt hinzu, dass einige Familien nur eine Locke, andere drei, andere 
fünf, einige die Locken vorn, andere hinten tragen (STENZLER |. c.). Auf den 
Familienbrauch verweisen auch andere Sütras, z. B. Pär. II, x, 22 und Gobhila 
I, 9, 25. Interessant ist eine Stelle eines späten Textes, auf die schon ROTH 
aufmerksam — hat, wonach die Familie der Vasişthas die Locken auf 
der rechten Seite trägt, die Atris drei Locken, die Aùgiras fünf Haarbüschel; 
kahl geschoren sind die Bhrgus, andere tragen Ifnarsträhnen von verschie- 
dener Zahl, Die Kommentare kennen noch weitere Varianten (BLOOMFIELD, 
ZDMG. 35, 576; Sruszuer zu Pir, IL, r, 22; Weser, L Stud, X, 95 u. Kırsrel. 
Auch sonst finden wir viele Anspielungen auf die Haartracht; M. MOLLER 
(HASL. 54) citirt eine Stelle aus dem Harivanıa, wonach die Sakas ihr Haupt 
halb, die Yavanas und Kambojas ihr Haupt ganz geschoren tragen u. s. w. 
Auch die Gesetzblicher nehmen auf die Haartracht mehrfach Bezug, z. B. Ap. 
L x, 2, 31—32; Gaut I, 27; Manu U, 219, Bei einem bestimmten Opfer wird 
ein Hotar »parisrajine vorgeschrieben, der seine Haare in Form eines Kranzes 
auf dem Kopfe trägt, aber keine in der Mitte (Taitt. Br. I, 7, u. Komm). Der 
erzümte Canakya hat (Mudraräkg, I, Akt) das Gellibde gethan, seine Haar- 
strähne »die dunkle Rauchsiule seines Zornesfeuers« nicht eher zu flechten, 
als bis er seinen Zweck erreicht hat (c£ auch Divyävadäna p, 625, 7). 

Diese z, T. seltsamen Dinge gewinnen ein anderes Aussehen, wenn man 
sie in grösserem Zusammenhang betrachtet. Auf die Haartracht der altnord. 
Haddingjar, des Königs- und Priestergeschlechtes der Astingi bei den Van- 
dalen hat schon Zorr (Altind. Leben 264) aufmerksam gemacht. Wir müssen 
aber einen Schritt weiter gehen und werden dann leicht erkennen, dass hier 
die indischen Sütras Rudimente ältester Kulturschichten überliefern, »Bei der 
Mehrzahl der jetzt lebenden Naturvölker« sagt Ausgers, Anthropologie? 349, 
»hat sich die Herstellung der Frisur zu einer besonderen Kunstfertigkeit ent- 
wickelt, wobei noch zu erwtihnen ist, dass die Haarzurichtung in gewissen 
Fällen dazu dient, das Individuum innerhalb der Familie auszuzeichnen.« Aus- 
führlich ist Lieperr, Kulturgeschichte I, 379 auf den Haarschmuck eingegangen, 
In manchen Fällen »haben die Familien eine Auswahl getroffen und der Haar- 
putz ist dadurch gleich der mittelalterlichen Helinzier eine Art Wappenbestand- 
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teil, die Kennzeichnung der ganzen Familie gewordene n»Vieles, was uns als 
frühmittelalterliche Modethorheit vorgeflihre wird, oft von zelotischen Mönchen 
getadelt, ... das dürfte nicht einmal immer ein Rückfall, sondern oft eine 
rudimentäre Konservirung alter Sitte sein« L. verweist auf die grosse Be- 
deutung des Haares der fränkischen Könige, des rex crinitus, auf die Angabe 
des Tacitus, dass sich der Suevenstamm durch die der keltischen ähnliche 
Schopfknotenfrisur von den übrigen germanischen Stämmen unterschied, Bei 
den Chinesen ist der Zopf zum Merkmal des Volkes geworden. Die Tracht 
der vedischen Priestergeschlechter gehört offenbar in denselben Zusammenhang. 

Der in den Sütren eingehend beschriebene Manenkult ist seinem Ursprung 
nach ebenfalls nicht nur brahmanisch. »Manenkult« sagt Tvı.or, Anf. d. Cult Il, 113, 
»ist eines der weitesten Gebiete in der Religion des Menschengeschlechtes. .. 
Der tote Vorfahr, jetzt in eine Gottheit übergegangen, führt einfach fort seine 
Familie zu beschlitzen und Dienst und Gehorsam wie ehedem von ihnen zu 
erhaltene (ähnlich H, Spencer, Prineipien der Sociologie 1, 345 fl). In China 
sind die Manenopfer uraltes Herkommen; in Japan scheint der Shintoismus 
eine Form der Manenverehrung zu sein (Summer Manr, Early Law and Custom 
p. 60). In Fuste pe Covrances La cité antique und Roune’s Psyche finden 
sich Parallelen aus der griechisch-römischen Welt, 

Von besonderem Interesse scheint mir die Herstellung eines Thhongefässes 
zu sein, der s. g, Ukhä, die bei der Agniciti, der Schichtung eines Feueraltars 
vorgeschrieben wird, Die Lehrblicher geben diese Vorschriften in ihrer wort- 
kargen Weise, Kätyüyana sagt 16, 3, 23: der Opferer macht einen Topf, 
nachdem er mit dem Spruch »du bist das Haupt des Makha« Erde dazu 
entnommen hat. 24. Eine Spanne breit und hoch. 25. Bei einem fünffachen 
Tieropfer fünf Spannen oder einen Pfeil breit. 26. Mit dem Spruch »mögen 
die Vasus dich bereiten« breitet er den entnommenen Thon aus [so dass die 
Grundfläche entsteht]. 27. Nachdem er von allen Seiten [von dieser Grund- 
fläche] den Rand in die Höhe gebogen hat, trägt er [auf diesen Rand) den 
ersten Thonklumpen auf mit dem Spruch »die Rudras sollen dich hertellen«. 
28. Nachdem er den Topf [soweit er nun hergestellt ist] mit (weichem Thon) 
überschniert und mit Wasser erweicht hat, trägt er darauf einen zweiten 
Thonklumpen auf mit den Worten »die Ädityas sollen dich herstellen«. 29, Er 
ebnet [das Gefäss] mit dem Spruch »alle Götter sollen dich herstellen«. 
30. Bei dem oberen Drittel [des Topfes] macht er [aus Thon] einen ringsum- 
laufenden Stab oder Gürtel mit den Worten »du bist ein Gürtel fir Aditi«. 
31. [Von unten] nach oben vier weitere Stäbe [aus Thon] in allen vier Rich- 
tungen bis an den Querstreifen. 4, 1, An ihren oberen Enden bringt er nach 
oben zu Frauenbrilsten ähnliche (Thontheile) an. 2. Man versieht den Topf 
mit zwei Brüsten, nach einigen mit acht Brüsten. [Im ersten Falle nur über 
einem der vier Streifen; im andern Fall über jedem von ihnen zwei Brüste.] 

Andere Vorschriften sind nicht wesentlich; 2. B. dass er Schutt, Kohlen 
von Bambus, Hülsen u. s, w., auch Haare der schwarzen Antilope oder von 
einer Ziege oder was sonst für geeignet gilt, dem Thon, um ihm Festigkeit 
zu geben, beimischen soll (Kät, 16, 3, 18; Hiranyakesin 11, 1, 4); ferner schreibt 
Hiranyakesin vor, dass für jemand, der mehrere Frauen hat, die erste Frau 
die Herstellung des Topfes übernehmen soll, dass man den Topf auch höher 
machen kann, indem man zwei weitere Streifen ansetzt u. a. m, Noch ein 
Hinweis auf den Komm. zu Taitt. S, IV, ı, 5, der p. 69fl. wertvolle Auszige 
aus den Sütren giebt, sei gestattet; denn er spricht, jedenfalls auf Grund 
anderer Quellen, von einer am Hals des Gefässes befindlichen Linie, die einem 
Gürtel ähnlich sei, nicht von einem Stab oder Wulst, Es würde sich also 
nach ihm um Linienormamente handeln. Weiter bemerkt er zu der Vorschrift, 
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dass man der Ukhä zwei Brlste giebt: »wie eine Frau zwei Brlste hat, so 
sind für diese Ukhä zwei Brüste aus Thon zu machen us, w.« (WENER, 
Ind, Studien 13, 223 Æ). Worauf es hier ankommt und was kaum Beachtung 
gefunden hat, das ist die Herstellung eines Topfes in primitivster Form, ohne 
irgendwelche Hilfsmittel, ohne Drehscheibe, sondern, wie einmal in einem 
Spruch gesagt ist, »mit Können, mit den beiden Armen, mit \Vissene (TS. 
Komm, IV, p. 73). Man nimmt Thon, dem man in kinstlicher Weise mit 
Scherben, Haaren Festigkeit giebt, setzt ihn in mehrfachen Ringen oder 
Kränzen übereinander, so dass ein Gefiss entsteht, lässt rings um seinen Hals 
einen Wulst oder eine Linie laufen, also eine »Schnurverzierung« und setzt 
an den Enden weibliche Brüste an. Der Topf wird spüter gebrannt, Mit 
andern Worten, das Ritual führt uns hier auf eine Werkstätte prühistorischer 
Keramik und lässt vor unsern Augen Gefässe entstehen, entiernt Ähnlich denen, 
welche aus den Gräbern und Aschenhiigeln der Vorzeit wieder ans Licht ge- 
bracht werden, 

Noch andere Gefässe von interessanter Form werden im Ritual erwähnt; 
solche, die mit bockzitzenähnlichen Zeichen versehen sind und lippenfürmige; 
doch ist deren Herstellungsweise nicht beschrieben. Wichtig ist noch die bei 
Kät, 26, 2, ı5fl; Ap. 15, 2. 3 beschriebene Herstellung der Mahäviratöpfe, 

Auch einige andere der bei der Schichtung des Feueraltars gegebenen 
Vorschriften bieten ein allgeimeineres Interesse. Am Schluss des Einleitungs- 
opfers geschieht das Pfiügen des für den Altarbau bestimmten Platzes. Dieses 
Pflügen, welches bei jedem festlichen Neubau einen integrirenden Teil der 
Einleitungszeremonien bildet (Wrs:r, Ind, Studien 13, 243, A.), scheint allge- 
meiner Brauch gewesen zu sein; denn er erinnert an die Städtegründungen 
Italiens, bei denen der Gründer um den für die neue Stadt bestimmten Raum 
mit einem Pfluge, vor den ein Rinderpaar gespannt war, eine Furche zog, 
USEXER hat in einer Rede (Münchener Allg, Zeitg. 1893, 30. Juni, Wiss, Beil, 
Nr, 179, Abhandl. der Wiener Philologenversammlung 1893) zur Erklärung auf 
einen in Kamenka vor einiger Zeit geübten Brauch hingewiesen, wo die Be- 
wohner, als eine Viehseuche ringsum im Bezirk verheerend auftrat, um Mitter- 
nacht in feierlicher Prozession mittelst einer von sieben Mädchen gezogenen, 
von Burschen gelenkten Pflugschar eine Furche um das Dorf zogen, »welche 
nach dem Volksglauben die Seuche nicht zu Überschreiten vermag.« In unserm 
Falle würde an die Fernhaltung der Rakgas oder anderer böser Einflüsse zu 
denken sein, 

Weit verbreitet ist der Glaube, dass ein Bau nur dann wohl befestigt sei, 
wenn ein Mensch oder Tier in seine Fundamente eingegraben ist, Die indi- 
schen Materialien hat A. Wener (Ind, Streifen I, 56 ff.) beigebracht und dort 
schon auf die allgemeine Bedeutung der indischen Ceremonien hingewiesen. 
Flinf Opfertiere wurden vor der Schichtung des Feueraltars in der ersten Nacht 
des Jahres getötet: Mensch, Ross, Rind, Schaf, Ziege, und zwar der Mensch 
in einem verhüllten Schuppen. Von allen fünf wurden die Köpfe abge- 
schnitten; der Rumpf der Ziege opfermässig bereitet, die andern vier Körper 
in das Wasser geworfen, aus dem man später den Thon für die Backsteine 
des Altars nimmt; sie verleihen diesem Festigkeit, Die H4upter werden auf 
die erste Backsteinschicht gesetzt und vermauert, der Menschenkopf in Milch 
in der Mitte, rechts davon die Häupter von Rind und Ziege, links die von 
Ross und Schaf. Noch im heutigen Indien hat der Glaube hieran sich er 
halten und ebenso im deutschen Glauben, wenigstens in Erinnerungen, Mir 
scheint, dass mit der Reminiscenz an solche Bauopfer der Aberglaube zu- 
sammenhüngt, der sich an die Thürschwelle bei uns knüpft. Wenn man in 
Franken ein neues Haus bezieht, darf man nicht auf die Schwelle treten 
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(WurrKe $ 608); denn das »thut den armen Seelen wehe; »in Island setzt 
man sich der Gefahr von spukhaften Erscheinungen aus, wenn man auf 
der Schwelle der Gehöftthür sitzt« (Lieorscht, zur Volkskunde 370; WINTER- 


NITZ 72). 

Als ein indisches Beispiel des weitverbreiteten Sympathiezaubers, 
durch den man Willen, Gesinnung oder das Leben eines andern Wesens, 
Nebenbuhlers, Feindes u. s.w, beeinflusst, ihn »behext«, mögen die Vor 
kehrungen erwihnt werden, welche man bei einer Reihe von Beschwörungs 
opfern zur Vemichtung des Gegners trift, deren Zweck schon durch ihren 
Namen wie »Pfeil und Donnerkeiln, „Tod und Ende«, »Messerschneide und 
Kopfzerspalters angedeutet wird (S. Sr. S. 14, 22, 4i u. s) Gewisse Sämans 
werden gewählt, die Anrufungen der Götter in Hymnen eingelegt, die an 
»Manyu«, den Zorn, gerichtet sind, Der Opfersitz wird mit Pfeilen, Pfeil- 
spitzen, Wurfspiessen u, s, w, bedeckt, Auch liegend lässt man nicht den 
Bogen los, Mit Pfeilköchern bedeckt wird der Herd des Agnidhrafeuers, 
Rohre (Pfeile?) vertreten die Opferstreu, Brenn- und Umlegeholz nimmt man vom 
Bädhaka-, den Opferpfosten für das 'Tieropfer vom Vibhidakabaum, die Opfer- 
butter von der Milch kranker Kühe, das Fell zum Somapressen von einer 
bei einer Leichenverbrennung getöteten Kuh (anustarani); den zur Soma- 
bereitung dienenden Vasativariwassern wird Wasser, das auf einem Kirchhof 
zusammengeflössen ist, beigesetzt, Mit gefülltem Köcher, besehntem Bogen, 
rotgefärbter Kopfbinde und schwertumgürtet verrichtet man die Ceremonien. 
Gegen wen sich solch ein Zauber richtet, »der vermag nicht zwölf Tage mehr 
zu leben. Niemand hat Macht über den, der damit einen gegen ihn ge- 
richteten Zauber erwidert«, 
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2. ISDOtRANISCHE Zerr. 3. Dir Zeit DES RGVEDA, 11 
$ 2. Indoiranische Zeit, — Die Geschichte des indischen Rituals be- 
ginnt in der indoiranischen Periode. Schon da hat ein Schatz von Worten 
eine technische Ausprägung oder wenigstens rituelle Färbung empfangen, der 
teilweise in die indische und iranische Sonderentwicklung herübergenommen 
worden ist. Die folgenden sind die wesentlicheren Übereinstimmungen: acharran 
— ätharvan | dort — äfrivacanıı | hut? — Iztiti | uklha — ukhdha ! uttäna- 
hasta — ustänazusta | sam+kar — hafikar caus, | gahd — gätha | abhigara 
— aiwigar | dasma — dahma | namas — nemanh nivid — nit vid (Verb‘, 
caus, / Praöhrti — frabereti | prasasti — frasasti | darhih str — baresmı 
frastar | manira — mäthra | yajala — yarata, | yajňa — yaını, yajfira 
— yäsnya, Je yajamahe — yazmınalda | suri — hura | soma — haomı 
Í irivay — srävay (frastävay) | savana — havana / su — hu | sfirnabarhis 
— staretöbaresman | s/u — stu | s/lar — stuotar | sloma — staoman | Àa- 
vana — zavana® | Aolar — motar | hotrâ — zaothra | And — abi, Ow- 
wohl der Sprachgebrauch bei allen Parallelworten nicht genau derselbe ist, s9 
zeigen doch einige wie atharvan, hotar, mantra, ye yajämahe deutlich die ge- 
meinsamen Anfänge des indoiranischen Rituals, Hierzu kommt die Überein- 
stimmung in den Funktionen zwischen dgaidhra und ütarevakga und das dem 
äsnätare des Avesta zufallende Waschen der Haomapfianzen, die auch im 
Veda, ohne an einen bestimmten Priesternamen gebunden zu sein, wiederkehrt, 
ferner eine Anzahl von verwandten Bräuchen beim Somakult, wie die Mischung 
des Soma-Haoma mit Mich, mit Wasser (V, Myth. I, 221. 217), Ausser dea 
Übereinstinmungen finden wir einige Gegensütze, deren Ursprung un Bedeu- 
tung kontrovers ist, von Haus zuerst durch die Hypothese erklärt, dass 
sie aus religiösen Streitigkeiten entstanden seien, welche zu einen Schisma 
zwischen Indern und Iraniern geführt hätten. Das sind, abgesehen von dei 
mythologischen Gegensützen, die Worte Law, ij, die im Avesta verhasst 
sind, währeni sie im RV. als Bezeichnung von alten Dichtern oler Opfer- 
priestern gelten (Gecer, Ostir, Kultur 466), Neben kavi kommt im Av. ka- 
rapan als Bezeichnung feindlicher Priester vor, die Haus, ohne Anklang 24 
finden, mit Sanskrit 4/2, wovon Aalds Ritual stammt, verbunden hatte, 


Litt.: DARMESTETER, le Zend-Avesta I, 335, — M. flauo, !) Essays on the 
the sacred language, writings and religion of the Parseos. t. Aufl. ay 18623. 
2. 3. Aufl, ed, by Wast, London 1878 fl, 2) Altareya Brähmapa, vol. I, Introd. 
Bombay 1853, — Geiser, ostiran, Kultur, Erlangen 1882, p. 463% — Hiius 
BRANDT, Ved, Myth, L 159, 217. 23011. 231, 252. — OLDenseru, Rel, des Vedi 
385 ff, — Seius, die arische Perloue u. ihre Zustände, 1887, S, 228. 342 u. s — 
Wirken, Priester u. Kotzor im alten Iran. ZDMG., 44, 142 . — revi = #rathwis 
(raspi) DARUESTETER, Ormazd i3; GELDNER, St z. Av. 49, 


$ 3. Die Zeit des Rgveda. — Ein befriedigenies Bill des ältesten 
Rituals ist noch nicht zu geben. Bezeichnungen des Opfers sind ya/ie, adkvara, 
auch viddiha‘, urjdna*, divisi. Das Opfer heisst X, 32, 4 pañcayäma, trivrl, 
saptatantu. Manche Lieder, wie 2,36, sind an rituellen Worten und Ane 
spielungen auf sakrifikale Vorgänge reich, die der späteren Zeit bekannt sind, 
aber mehrfach ist ein Wandel in der Terminologie vor sich gegangen, der 
auf eine lange Geschichte des Rituals weist, vielleicht auf eine ursprünglich» 
grössere Mannigfaltigkeit der Termini je nach den Familien. Die Häufung der 
Bezeichnung ritueller Thätigkeiten in manchen Versen erweist die Mannig- 
foltigkeit der priesterlichen Funktionen. So stehen 2, ı2, r4: sunvat, pacat, 
samsat, Sasamana nebeneinander; 4, 51,7 Yäna, Sasamäns ukthailı, stuvah, 
samsat; 6, 1, 10: namobhih, samidhd, hawyaih, vedi, girbhir, ukthail, der 
manuelle Teil der Pflichten gilt als anstrengendes Werk; 4, 2, 6 yas ta idhmaı 
Jabharat sisvidano mürihänam va tatapate; 12,2 idhman yas te jabharac cha- 
framänalı,. Am deutlichsten Aussert sich die Ausbildung des indischen Opfer- 
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wesens zur Zeit des RV, in der Zahl der in der Liedersammlung genannten 
Priester (#72). Sie unthällt nicht nur einzelne Namen, sondern ganze Reihen 
von Namen, wie aus RV, 1, 162, 5 (Aotädivarıur drayd aguimindho gräva- 
gräbba ula samısid suviprah) und 2, 1, 2. 3 (olr, fotr, nesly, agnidh, Prasästr, 
adhvaryu [adhvarty] brahman) u. a. Versen hervorgeht‘, Ausser den genannten 
begegnen wir noch dem Uparaktr, Udagräbha, Purchita, den Sämagä’s, Sa 
manya's, und in einer Anspielung 5, 45, 4 den beiden umilärau. Es zeigt 
sich, dass diese vedischen Benennungen sich von denen der späteren Zeit 
nicht unerheblich unterscheiden. Dem ayaimindha in der erstgenannten Stelle 
entspricht der sonst im RV. dreimal erwähnte agnidh, der denidhra der spä- 
teren Zeit; ypavakír ist ein älterer Nane des Arasdstr, des maitrdvaruna 
der späteren Zeit. Aus RV. 9,95, 5 span våcam upavaktera Řotur geht her- 
vor, dass er als Praisavaktr für den Aotr zur vedischen Zeit ebenso wie später 
der maiträvaruna fungirt; die Namen grivagräbha und udagräbha finden 
später keine Verwendung. Die Vortrüge der Priester zerfallen in yc, siman 
und pajus: rgðhik Samsanti, yajurbhir yajanti, sämabhih stuvanti Nir, 13,7 
(faritisfa 1) und verteilen sich unter die Hotys, Adhvaryus resp. Sämasiinger. 
Diese Einteilung der Priester in drei Gruppen ist im RV. bemerkbar: und 
ergiebt sich, abgesehen von den Namen selbst, aus der Wahl der Termini 
sams, udllia und gai, gäyatra, pragätha, jene in Bezug auf die wesentlich in 
Trigtubhform auftretenden Recitationen des Hotr gebraucht, diese in Rick- 
sicht auf die durch die Metra Gäyatri, Pragätha und durch die Treaſform 
charakterisirten Texte der Sämasinger‘. Für die dritte Gruppe, die Adhvaryus, 
sind zwar Spuren alter Formeln (ratigara), aber nicht Spuren von ihnen 
besonders zugewendeter Poesie nachgewiesens, Sie sind vielmehr die Träger 
aller manuellen Thitigkeit beim Opfer, die su4asta’s im Gegensatz zu den 
suvåc oder sujihva genannten Hotys, 

Es ist nicht klar, wie die einzelnen neben Hotr und Adhvaryu in jenen 
Aufzählungen stehenden Namen sich auf die Priestergruppen verteilen. Gar 
nicht sind in 2, 1, 3 die Sämasiinger genannt, obwohl dasselbe Mandala 2,43 
in der (wenn auch interpolirten) Hymne von dem Vogel spricht, der »wie ein 
Sämasänger beide Stimmen redet und Gäyatra wie Traistubha nachahmt«, Säwa- 
sänger also kennt: Da die Adhvaryus in der Mehrzahl genannt werden, die 
Zahl der Hotr's bis auf fünf oder sieben angegeben wird, so miissen wir 
schliessen, dass jene Liste nicht die Zahl aller dem RV. bekannten Priester 
enthält und, wenn sonst von sieben Hoty’s gesprochen wird, damit nicht gerade 
die 2, 1, 2, genannte Siebenzahl von Priestern (unter der sich doch auch der 
Adhvaryu befindet) gemeint sein kann. Ein solcher Umfang der Opfer setzt, 
um einen Ausdruck der späteren Mimämsakas zu gebrauchen, schon entwickelte 
Kenntnis der Viniyoga- und Prayogavidhis voraus, 

Die Lieder, welche die Hotys sagten, heissen s@4tas, Sie werden zu 
uhtha's vereinigt, woſur später die Bezeichnung sastra eintritt. Der Terminus 
lautet wArham sams (8, 13,18 auch dā), nie stu (Ludwig 6, 189), Auch 
das Zerlegen der Verse (rilar Ait. Br. 6, 24, 5 ff) scheint bekannt, wie aus 
der von Lupwis (Rgveda 3, p. 222) als spöttisch aufgefassten Stelle 
6, 67, 10 hervorgeht, In die «Afta’s werden die nivid's eingelegt, auch mada’s® 
genannt und Zurorue (Komm. Ait. Br. 2, 39, 6. P.274). Von den Formeln 
der uns bekannten, bei Sāñkh. erhaltenen, z, T, metrischen Nivids kehren 
einige in den Hymnen wieder, nicht in dem Umfang, dass das von 
Haug behauptete hohe Alter unsrer Nivids beweisbar wäre, aber doch in er- 
weisbarer Übereinstimmung. Die Indra-Marutnivid 8, 16 ya im[enan) deva 
amamadan | aptürye vriratūrye | $ambarahatye, gavistau | erscheint wie eine 
Parallele zu der Hymne RV. 3, 47, welche bei Asv. 7, 11,25 u. s. als Nivid- 
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dhäniyasūkta gilt: ye wähihatye maghavann avardhan ye simbare Aarivo ye 
gavisfau | ye twä ninam anumadanti. Einige Ausdrücke aus 8, 17 (Zurdm 
darm, haryoh sthäld) kehren RV. 3, 45 wieder; 8, 21 wird Sat, Br. 14, 6, 9, 2 
(8.1076) citirt; 8, 18 ist z. T. gleich Maitr, S, 3, 12, 6; Taitt. S, 7, 5, 18. Auch 
die Praydjas und anuydjas sind bekannt (10, 51, 8.9). Von Opferformeln 
kennt der RV. die Aufforderung an den Adhvaryu, die Erlaubnis zur Reci- 
tation zu geben (famsärädhvaryo) und den Terminus für dessen Antwort prati 
gruhi (3, 53, 3), ferner die Formel asiu srausaf, die zum Anfang der 
Hymne 1,139 gemacht worden ist, den Vaugat- (vasafkrta, avasafkrta) und 
Svähäruf. Die Bezeichnung raisa ist in urupraisa (Luvwis 3, XXJV) enthalten. 

Gegenüber der recitirenden Thitigkeit der Hotps, der ministrirenden der 
Adhvaryus besteht die Aufgabe der Sämasänger schon im RV, im Vortrag 
der Sämans, Melodien. Von den der späteren Zeit bekannten Singernamen 
tritt nur der des wded/r 2,43, 2 hervor; auf ihn, und den /rastafr wird 
8, 81, 5 mit Ara stasad upa gäsisat angespielt?. Die Sakvaris, die zum Pensum 
des Sämaveda gehören, sind 7, 33, 4 u. s. genannt, Von Melodien werden zwei, 
die berühmtesten der spilteren Zeit, Rathamtara und Brhat, schon im RV, er- 
wühnt®, Bestimmte Melodien könnten auch unter dem 1, 62,2 und 1,173, 1 
genannten ága sman resp. nabhanya säman zu verstehen sein, dessen 
Bezeichnung als svarvrat auf einen das Wort svar enthaltenden Text wie das 
Rathamtara (vgl. MTBr. 11,10,14, 15) hinweist. Vielleicht ist 1, 143, 7 mit den 
Worten AUT Sukravarıd auf das Sukrasäman (Tãt. 1, 6,24; Kät. 26, 3, 1; 
ISt. 3, 240%) angespielt und rarua nur als ein andrer Name für Säman anzu- 
sehen (vgl, ratkamtaravarna Lät, 1, 12, 10; 7, 11,6; säkvaravarıa Lät. 10, 
$, 4; Ärg. Br. 24, 160; 66, 9). Die wechselseitigen Beziehungen zwischen Re 
und Säman sind durch RV. 10,90,9; 135,4 und wohl auch durch 3,39, 29 
schon für den RV, gesichert, Von den Jaritärad; wird 3, 12, 5 gesagt, dass 
sie urfhävid sind; aus 3, 12, 5; 4, 3,16; 7, 26, 2 ergiebt sich, dass za ein 
Terminus ist, der Ait. Br. 2, 38 (S. 7,9, 1 u. s. wW), neben wAildmadani 
auftritt und sich auf eine Thätigkeit der Simasinger zu beziehen scheint, auch 
von Säyana zweimal als sofra erklärt wird. Der allgemeine Name für Ge- 
sünge ist stofra, stoma (mit au, seltener mit gai verbunden, Lupwio 6, 189), 
stuh; die stomas stehen neben ubtha 1, 136,5; 2, 11,35 3,41,4 W S. w.; 
neben ukka, brahmat 4, 22, 1; 6, 23,1 u. $. w, Aber die Mehrzahl dieser Ter- 
mini ist noch zu untersuchen und gegeneinander abzugrenzen; die indivi- 
duellen Bedeutungen sind z. T. noch unbekannt, wie 4, 3, 16, wo nichani, 
ninya vacansi, nivacand käyyani neben mafibhih und wklhaih stehen. 

Hoty, Udgätr, Adhvaryu wird der Brahmane nur von Fall zu Fall, Die 
dem spätern Ritual geläufige und bei jedem Opfer zu vollziehende Priester- 
wahl ist wenigstens für den Hotr im RV, nachweisbar (Zoirußrya, vr), Es 
fehlt nicht an Spuren, dass vedische Sänger umherzogen und gegen Lohn 
ihre priesterliche Hilfe anboten'®. Dass es, wie in späterer Zeit den Brah- 
man, Leiter der grossen Opfer gab, ist aus dem RV. bisher nicht nachge- 
wiesen, obwohl die Komplizirtheit des Rituals es voraussetzen lässt und viel- 
leicht auch der Ausdruck yajlanf darauf hinweist. Der Annahme GELDNERS, dass 
das die Pflicht des Purohita oder des Brahman gewesen sei, ist von OLDEN- 
BERG *! widersprochen worden; denn im RV, scheint der Brahman als Priester 
noch die Stelle des späteren Brähmanäcchansin, dem wesentlich Rezitationen 
für Indra oblagen, eingenommen zu haben, 

Gegenüber diesen gegebenen Falles eintretenden Funktionen steht die 
schon im RV, hervortretende dauernde, freilich nicht genau erkennbar abge- 
grenzte Würde des Purohita, der auch dort schon der religiöse Berater des 
Königs gewesen sein wird, Wir wissen aus X, 98, dass ein Purohita zum 
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Hoty gewählt wurde, und hieraus ist zu folgern, dass er als Priester auch bei 
Opfern an hervorragender Stelle mitwirken konnte, Die Ansicht OLDEN- 
DEROS, dass »jener oberste Intendant des königlichen Kultus die Rolle eines 
dieser Priester vorkommenden Falls wohl übernehmen konnte, dass aber keine 
dieser Rollen ihm von selbst und mit Notwendigkeit zufiel«'?, scheint dem 
Sachverhalt am ehesten zu entsprechen, 

a) Zweck des Opfers — Das Opfer wird, soweit sich erkennen lässt, 
nicht zu Gunsten einer (semeinde oder grüsseren, über die Familie hinaus- 
gehenden Gemeinschaft dargebracht*!, sondern im Auftrage und zu Gunsten des 
Eken, der Sieg, Reichtum, Nachkommenschaft, langes Leben u. s, w. für 
sich oder seinem Gegner Böses wünscht, des yayamdna oder difvas. Anstelle 
dieser Bezeichnung tritt wiederholt die des zivasvat”, das zu einem Nomen 
honorificum des Opferers geworden ist, ebenso wie bei der Priesterwahl in 
späterer Zeit die einzelnen Priester mit himmlischen Vorbildern verglichen 
werden, der Aditya z. B, der göttliche Udgätr, der Candramas der göttliche 
Erahman ist, Fine Weihe, wie die spätere Zeit sie in der dīsë kennt, ist 
dem RV, fremd, aber 7, 103, ı ist deutlich von einem Gelübde die Rede, 
das die mit den Brahmanen verglichenen Frösche halten, Hieraus folgt eine 
speciellere Bedeutung des Wortes auch für den RV, das wir später als eine 
gewöhnliche Bezeichnung der Gelübde finden, die bei Beginn kleinerer Opfer 
vernommen und am Schluss aufgegeben werden (vratam acärisam)’S, 

b) Platz des Opfers. — So wenig wie das Ritual kennt der RV. eine 
bestimmte Kultusstitte oder Tempel. Die Vedi'® ist ein Platz, auf dem die 
Götter sich niedersetzen, er wird mit Opfergras bestreut, der Somastein, den 
die Adhvaryus handhaben, dort eingelassen (5, 31, 12). Sie gilt als eine Jung- 
frau »mit vier Flechten«. Ein andrer, obsoleter Name der Vedi ist dhisanâ ", 
Vor der Vedi (1,170, 4) brennt das Feuer; doch ist sie auch selbst Sitz des 
Feuers (agni vedisad), Von den zwei Vedis der spätern Zeit kennt der RV. 
nur eine, nach LupwiG 3,364 vermutlich die, welche später den Namen 
ultaravedi führt, Der Platz der Opfer war im Hause des Yajamäna, doch 
giebt es auch allgemeinere Bezeichnungen wie 6, 11, 5 amyaksi sadına sadane 
prihiyyal;, 3, 23,4 vara å Prihtvya iluyàs pade; 3, 29,4; 10,1,6 — 
pade näbhä prihivyal. Das zum Bestreuen verwendete derkis, Opfergras, ist 
dem RV, wohlbekannt; es wird aòhijñu gerupft (vräj, Prauräf), frühmorgens 
(10, 110, 4) im Osten und wird (8, 102,14) als Zridhatu (1, 181,8 tribarhis), 

avrtam, asamdinam bezeichnet, in bestimmter Weise gelegt (10, 70, 4), mit 
Butter gesalbt, ist Sitz der Götter und Stelle der Darbringungen, 

c) Das Feuer wird durch Reiben erzeugt (5,9, 3; 10,3; 6,48, 5) nach 
Weise alter Ahnherten vedischer Geschlechter (@afrövat, manuvat), Wenn Rakgas 
verhindern, dass es aus dem Holze flammt, werden wie später Verse herge- 
sagt und RV. 5,2 ist zu diesem Zweck gedichtet!‘, Die Stätte (yoni) wird 
fiir ihn bereitet und empflingt ihn wie die Frau den Gatten (4, 3, 2) Der 
RV. kennt schon die drei Feuerstätten für Agni (frise yorisu, trisadhasiha 
1,18,45 2, 36, 45 5,4, 8. 11,2 u, s. w.), von Namen allerdings nur den des 
Giärhapatyafeuers. Am Feuer wird das Feuer entzündet (1, 12, 6); dreimal 
des Tages gespeist (4, 12, x); mit »Opfer, Lied und Brennholz« verehrt 
(6, 5,5: yajdena samidhä ukthair arkebhil). Zur Darbringung der den Göttern 
geopferten Butter dient die srwe (6, 11,5 ayaml srug ghrtavati), auch die zweiderufs 
(5, 6, 9). Um die Speise für die Götter wird das Feuer herumgetragen (4, 15, 
1,2. 3), ein Feuerzauber, der sie den Göttern weiht'®, Als Opfergaben 
dienen Milch, Butter, Körner, Kuchen, Das Tieropfer zeigt schon ausgeprägte 
Züge. Als Opfertiere kennt der RV. Ziege, Stier, Kuh, Widder, Ross”, Dem 
Pferdeopfer sind die Lieder 1, 162. 163; 4, 38—40; Teile von 3, 53°! ge 
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widmet, von denen die beiden ersten ein ausgebildetes Ritual zeigen. Das 
Tier wird mit einer goldnen Decke bedeckt, ihm voraus ein Bock geführt und 
dreimal der Feuerzauber darum gezogen. Brauch und Regel werden betont. 
»Einer ist der Zerleger des Rosses des Tvastr, zwei halten es; so ist der 
Brauche »Nach dem Brauch« werden die Glieder zerlegt, ís/a, vita, abhi- 
gürta, vasajkrla muss das Tier sein, Es werden erwähnt solche, die den 
Pfosten behauen, herbeischleppen und dafür den Aufsatz (casd/a) zimmern 
(v. 6), solche, die nachsehen, ob das Ross »gar« ist und sagen »es riecht 
wohl, nimm wege (v. 12) Ganz ähnlich fragt man sphter beim 'Tieropfer 
dreimal setam havi?ı Samitar und dieser erwidert spam, Unter denen »die 
um Fleisch betteln« (v. ı2) sind die Priester zu verstehen, an die in späterer 
Zeit Stücke des Opfertieres in vorgeschriebener Weise verteilt werden (Ait. 
Br. 7, 1; Asv. S: S, 12, 9). Zu v. 16 vasa upastruaniy adkteasam ya hiranyany 
asmal ist Kät, 20, 6, 11 u. Komm. zu vergleichen, der räsasa ästaranam, tasya- 
pari adhivisasya lasyopari hiranyam nidheyam vorschreibt Auch Spuren 
«des Menschenopfers sind nicht ausgeschlossen. Ausser dem Verse X, 18, 8 
is. furusamedha) scheint mir das von dem mystischen Opfer der Götter han- 
deinde Surusastkta darauf zu weisen (10, 90, 6". 15%). 

Das wichtigste ist das Somaopfer. Die Pressung des Saftes, seine Läu- 
terung, die Mischung mit Wasser, Milch steht in vielfacher Übereinstimmung 
mit der späteren Zeit, Während aber hier nur Steine zur Kelterung verwendet 
werden, zeigt der RV. noch Spuren der Mörserbereitung, deren Alter die 
Übereinstimmung mit dem Parsiritual bezeugt. Veränderungen im Sprachge- 
brauch treten auch hier hervor. In grasa-Gefissen wird der Trank den 
Göttern geopfert; neben graña hat der RV. das später ganz ausser Gebrauch 
gekommene camü. Die vedische Zeit kennt wie die spätere drei Pressungen 
savanas, auch säva (Prätahsäva) genannt oder, nach B1.ooMFIELD ” prapitva 
(Morgenpressung) und. abAipitera (Abendpressung), wiederum mit einem später 
veralteten Terminus. Wie später verteilen sich schon im RV., wie sich aus 
einem sicheren Beispiel ersehen lässt, die Metra so, dass Gäyatri der Morgen-, 
Yristubh der Mittag- und Jagati der Abendpressung angehört*t. In den Göt- 
tern, welchen die Pressungen zukommen, zeigen sich mehrfach Übereinstim- 
mungen, Bei dem Abendsavana sind die drei Rbhus im RV. ebenso wie 
später beteiligt; die Mittagpressung gebiihrt Indra resp. Indra Marutvat, wäh- 
rend die Morgenpressung im RV. noch weniger komplizirt zu sein scheint. 
Einen festen Bestandteil dieser Savanas bildet die aus purogäs, dhänds u. s. W, 
bestehende Zukost (3, 52) und die Agni svistakzt gehörenden savanlyapurodäs. 
Die mannigfachen Opfer der späteren Zeit sind für den RV. noch nicht nach- 
gewiesen, doch treten einzelne Namen wie Aundapäyya, frikadruka, Sunahotra(?), 
atirätra (such Hroahnya nach BERGAIGNE)*S hervor, selbst von den Bestand- 
teilen des späteren, aus sehr verschiedenen Elementen zusammengestellten 
Agnistoma ist die Pravargyaceremonie, die Abkochung von Milch in einem 
irdenen Topfe, als alt von Garse nachgewiesen®®; alt ist auch der Dadhigharma, 

Ausser Soma sind Honig und Surä, ein Gerstentrank, im RV. als selb- 
ständige Opfertrinke wahrnehmbar. Die Verwendung des ersteren tritt im 
späteren Ritual fast ganz zurück (sie beschränkt sich auf einen Madhugraha 
beim Väjapeya) und ist auch im RV., nur selten”; die Sur&, bei der Sauträ- 
mani und dem Väjapeya gebräuchlich, erscheint im RV. in Verbindung nament- 
lich mit den Asvins und besonders in dem Indra suträman gewidmeten und 
bei der Sauträmanf gebrauchten Liede 10,131, in dem die Grundzüge dieses 
Opfers als dem RV. bekannt nachzuweisen sind®, 

d) Wie weit der Rgveda sonst feste Opferordnungen kannte, bedarf 
noch der Feststellung. Dass sie vorhanden gewesen sind, ergiebt sich aus 
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einer Anzahl von Liedern, die die Reihenfolge der Götter bis ins einzelne 
ausgebildet haben (I, 2. 3.23 u. s. w. Väyu, Indra-Väyu, Miträvaruna u. s. w.) 
und als Pra-ugasastras dienen?®, ferner aus den Äpriliedern, die aus Zraydjas 
der verschiedenen Familien fir das Tieropfer bestehen" und »eine der wich- 
tigsten Spuren sind, die die ursprüngliche Verschiedenheit der Rituale in der 
endgiltigen Liturgie hinterlassen hate (BERGAICNE), Von grosser Bedeutung 
für alle in Betracht kommenden Fragen sind die leider unvollendet gebliebenen 
Arbeiten des französischen Gelehrten, welche Blicke in die Geschichte der 
vedischen Liturgie bieten”. Danach haben wir es nicht mit einem primitiven, 
einheitlichen Ritual, sondern mit verschiedenen Ritualen zu thun: »il paralt 
évident que des rituels d'abord distincts, quoique analogues, et propres, non 
pas aux écoles relativement tardives des Brähmapas et des Sütras, mais aux 
familles primitives, ont été rapprochés et fusionnćs A une époque impossible 
à déterminer, quoique nécessairement antérieure aux plus anciens Brähmanas.« 
Eine Anzahl von Hynmen seien nur Sammlungen von Formeln, die in ver- 
schiedenen Momenten ein und derselben oder in aufeinanderfolgenden Cere- 
monien hergesagt werden. Dahin gehören ausser den erwähnten Äpriliedern 
Hymnen wie 1, 93, eine Sammlung von Yäjyäs und Anuväkyäs für den Agni- 
Soma beim Jyotisjoma geopferten Bock (p. 26); 3, 28. 52 enthalten Anuvä- 
kyäs für die bei den drei Pressungen dargebrachten Kuchen (p. 20), zo, 279 
für den Dadhigharma 3; Ferner bilde die Yüpahyımne 3, 8, deren Verse einzeln 
bei Salbung u.s.w. des Opferpfostens verwendet werden, einen alten Bestand- 
teil der vedischen Liturgie; 5, 28, vielleicht auch 3, 27 sind alte Sammlungen 
von Sämidheniversen, Ausser diesen sich aus einzeln gebrauchten Versen zu- 
sammensetzenden Hymnen finden sich Sammlungen von Pratipad-anucaras, 
von Stotriya-anurüpas, 5,82, 1—3 (eine Tristubh und zwei Gäyatris) bildet 
die Pratipad, 4—6 den Anucara des Vaivaderasastra, und der Anustubhbeginn 
zum Pratipad zeige, dass schon das alte Ritual den Brauch der späteren Zeit 
kennt, wesentliche Partien mit einer Anustubh zu beginnen. Fermer sucht B, 
das Vorhandensein ganzer Sastras zu erweisen, die schon zur Zeit des RV. 
für den Zweck, dem sie spüter dienten, bestimmt waren; wie z. B. 8,6. 81. 82 
fiir den Atirätra, Andere Hymnen wie 1, 92 sind Veremi n kleiner Lieder 
für die Recitationen beim Prätaranuväks, sog. Augasa- und Asvinakratus, die 
für diesen Zweck schon zur Zeit ihrer Einordnung in die Samhitü bestimmt 
waren. Auf die rituelle Folge der Verse 7,59,9--ı1 weist WEBnR, LSt.2o,145 hin. 

Die Schlussverse der Litaneien, die Jeridhäniyäs, dürften ebenfalls 
auf die ältesten Zeiten der ved, Liturgie zurückgehen, ebenso der regelmässige 
Tristubhausgang der Jagatirecitationen des späteren Rituals#, Wichtig sind 
die Bemerkungen B's über die Verteilung der Metra., Danach hätte das 
Ritual des Jyotistoma die alte Liturgie der Vaisvämitras zum Vorbild und 
bei der Morgenpressung zum grossen Teil seine Texte deren Sammlung ent- 
liehen, Im starken Gegensatz hierzu stehe das Ritual der Kanvas, bei denen 
Tristubh und Jagati fast gar nicht im Gebrauch sind und auch für die Reci- 
tationen des Hotr bei allen Pressungen Gäyatri- oder Pragäthaverse verwendet 
werden. Diese Eigentlmlichkeit der Kanvas und Vämndevas scheine in der 
spätern Liturgie beim Atirätra eine feste Stelle gefunden zu haben und ebenso 
scheinen gewisse Eigentümlichkeiten anderer Familien dazu gedient zu haben, 
bestimmte Tage einzelner Sattras zu charakterisiren. Zuletzt sind zu erwähnen 
die Brahmodyas, dichterische Wettkämpfe am Schluss grosser Opfer, von 
denen verschiedene Hymnen, wie 1, 164, zeugen 35, 

f) Die daksinds, welche zum Opfer gehören wie das Amta zu den 
Devas, wie die Flüsse zum Meere (Pär. ı, 16, 6) haben schon im RV, die- 
selbe Bedeutung wie in der späteren Zeit. Der Mann, welcher Daksinäs 


3. DIE Zer DES Rovena. 17 
spendet (frayafadeksina), wird gepriesen, und dem begeisterten Hymnus 
(10, 107), der verheisst, dass die Spender von deksinah »hoch am Himmel 
stehen, die Geber von Rossen mit der Sonne sich vereinen und die Geber 
von Gold Unsterblichkeit erlangen werdens entsprechen die vielen, den Hymnen 
angehlingten Dinastutis, die die Freigebigkeit der Maghavans, wie Brhu's, des 
Besiegers der Panis?, preisen, ihren Geiz freilich auch verhöhnen®, Mit 
a Geopfertens bildet 2772 ndas Geschenkte« # ein Dvandva schon 
un í 

Das Ritual der Grhyasütren findet im RV, weniger Anlass, her- 
vorzutreten; abgesehen von den umfangreichen Hochzeits- und Bestattungs- 
liedern (und der 10, 151 als Göttin angerufenen sraddha) Der 10, 16, 10 
genannte PAflryajta ist nicht das Manenopfer der Sütras, sondern die Be- 
stattungsfeier, der Ziermadha', Aber doch sehen wir auch ausserhalb dieser 
Lieder Spuren der in die Rksamhüä hineinreichenden Grhyabräuche, Das 
agüviya-Lied 6, 28 z.B. findet nach einigen (Asv. GS, 2,10, 7) seine Ver- 
wendung bei der Rlickkehr der Rinder von der Weide (s, u), nach Lupwig, 
RV. 5, 112 beim Eintreiben in ein neues Gehöft, und 10, 169, 1. 2 bei deren 
Austrieb, Beim Pflügen des Feldes (Äjv. 2, 10, 3. 4) wird RV, 4, 57, deren 
Verse an den »Herrn des Feldes« und an Sunäsirau, Sitä gerichtet sind, ver- 
wendet (siehe unten s. v, »Stallbriuche« und »Landwirtschaftliches«e), Auch 
der Aberglaube hat, wie unten niher ausgeführt werden wird, im Rgveda sein 
Feld. Sürya z, B. soll die Gelbsucht vertreiben (r, 50); Vögel verkünden 
Unheil (2, 42. 43); S, 78, 7—9 ist ein Zauberspruch gegen Fehlgeburt, den 
Kät, 25, 10, 5 in einem besonderen Fall anwenden lisst. 
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$ 4 Bemerkungen über das brahm, Opfer in der buddh, Litte- 
ratur. — Ein andrer Weg, der fir die Geschichte des Opfers nicht ohne 
Wert zu sein scheint, ist die bisher noch nicht in Angriff genommene Samm- 
lung aller auf den Brahmanismus und seine Opfer bezüglichen Anspielungen 
in der buddhistischen Litteratur, Einige Einzelheiten mögen hier angedeutet 
sein, Divyävadäna p. 612 wird fast ganz in Übereinstimmung mit der Her- 
stellung des Agnisthandin (s, u) von der Mutter der Prakrti, mudhye gra- 
Nganasya gomayendliepana Aytvd valim alipya darbhän samstiryägnim pra- 
jväbya gesagt Die Unterscheidung der Opfer in Yajatis und Juhotis, wie sie 
Kät. 2,2, 5.6.5. erwähnt sind (Spenden, die von Yajyis und Puronuväkyäs 
begleitet mit dem Vausafruf, und andrerseits solche, die nur mit dem Srähäruf 
dargebracht werden), sind auch den buddh, Texten bekannt, Mahlvagga 
1, 22, 4 tasma na yiffhe na dute arañjin. Dighanik, 2, 23 (Sumangalaviläsini 
1, p. 165, wo Buddhaghosa yu/fkam als mahayügo, hutam uls pahenakasakkäro 
adhippeo erklärt). Die einzelnen Bestandteile und Arten der kleineren Homas 
finden wir Dighanikäya 1, ı, 21 mit einer "Terminologie, die teilweise von der 
des uns bekannten Rituals abweicht, aufgezählt: aggöhemn, dabbihoma, thusa- 
homa, kanahoma, tandulahoma, sappihoma, telahoma, mukhahoma, lohitahoma 
(vgl. Sumangalavil. I, p. 93); 5. 18 a. f: sappitelanavanttadadhimadhuphänt- 
tena caa so yañño nilfhanam agamdsi. Wie Jatilas werfen ihre Vorbereitungen 
zum ageihwita auf Buddhas Rede hin ins Wasser (Mahäv. ı, 20, 19); eben- 
dort 6,35, 8 wird das agwhetra in einer Gäthä das vornehmste der Opfer 
genannt, wie die Sävitthi das vornehmste Metrum; saddha, thalipäka, paña, 
huna sind Wighanikäya 3, 1, 26 erwähnt; die aranis und andere Utensilien 
Milindapañha p. 53 (OLpexserc, SBE. 20, 292), allenlings ausserhalb eines 
sakralen Zusammenhanges. Die grossen Opfer (madayajta's) nennt Itivuttake 
p. 21 (IL, 7: assamalha, purisamelha, sanmäßdsa, vrjapoya, niraggala)ı 
Mahävastu II, 237 (405) asvamedham Durusamalhan somapräsam nirargadant 
padumen punjarikam ca. Kine Aufzählung der brahmanischen Opfertiere und 
andrer Utensilien finden wir in Dighanik. 5, 18 in einem negativen Zusammen: 
hang fasmim kho brahmaya yañde neva gavo hanninsu na ajela ka hañûimsu 
na kukkufastkara h, na viridhd bàna sayghälam apajjimsu na rukkhà 
chijjimu yüpatthäya na dabbha Layimsu barihisatthaya, Eine Opfer- 
formel ist Tevijjasutta (Digh, 13,25) angeführt: Indam avhayāma, Somam 
avhaydma, Varuuam a, Zsänam a. Pajapatin a, Brahmam a. [Makiddhim 
a. Yamam a); einige rituelle Termini, wie anugavanti, anubhđsanli, anuvd- 
centi stehen ebendort 13, 23, Yicanti, thomayanti panjalikä 13, 17. Eine 
Beschreibung der Eigenschaften des Purohita giebt Kütadanta Sutta (Dighani- 
käya V, 17, p. 140). Die genaue Sammlung dieses Materials und seine Ver- 
gleichung mit unsern Sütren ist eine Aufgabe der Zukunft, 
$5. Das Ritual der Sütren. Handlung und Spruch, — Zwischen 
dem Ritual, dessen Spuren wir im RV. finden, und dem der Brähmana- und 
Sütralitteratur liegt eine nicht unbedeutende Kluft. Es ist sicher, dass der 
RV. später zu vielen Ceremonien erst in Beziehung gesetzt worden ist, die 
aus ihm die sie begleitenden Verse entlehnten, Die Frage aber, ob wir 
es hier mit einer brahmanischen Entwicklung und Erfindung von neuen Cere- 
monien zu thun haben oder mit der spilten Inbezugsetzung alter Praktiken 
zum RV, wird nur von Fall zu Fall zu entscheiden sein. Opferbandlung und 
Spruch gehören eng zusammen; Ait. Br. 2, 2, 33 verlangt, dass der Mantra 
die Handlung bezeichnet, und die Paribhügäs* geben über Zeit und Verhältnis 
beider mannigfache Vorschriften, ohne die uns interessirenden Schwierigkeiten 
zu berühren. Diese Vorschriften mögen aus langer Erfahrung und Erwägung 
vonseiten der Sütraverfasser und ihrer Schüler entstanden sein; denn die ihnen 
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aus der Natur vedischer Texte erwachsen:len Zweifel und Schwierigkeiten in 
Bezug auf Reihenfolge der Han:llungen, sowie deren Verhältnis zu den Mantra 
waren nicht gering“. Nach ihren Beziehungen zur Handlung künnen wir die 
Mantras von unserem Standpunkt aus in drei Gruppen teilen: 1) die keiner 
Erörterung bedürfende, dass Spruch und Handlung sich decken; 2) dass die 
Stellung der Verse im Ritual ursprünglicher ist als die in der Samhitä und 
3) dass Verse aus der Samhitä entlehut, aus ihrem ursprünglichen Zusammen- 
hang gerissen und zur Begleitung einer Kultushandlung verwendet worden sind, 
für die sie ursprünglich nicht beabsichtigt waren, Für die zweite Gruppe sind 
einige Beispiele von mir gesammelt worden’, für die dritte, die zahlreicher 
ist als die vorige, bieten sich viele Beispiele, in denen sich zeigt, dass der 
Vers wegen eines ganz Yusserlichen Anklanges gewählt worden ist und an 
sich an der Stelle durchaus nicht passt, BHÄNDIRKAR erwähnt als Grund mit 
Recht den ständigen »process of mantlactures des Ritual. Aber nicht allein 
die Fabrikation neuer Riten, sondern auch die Aufnahme volkstlimlicher, schon 
vorhandener Riten in den Brahmanismus wird die Ursache gewesen sein, Verse 
aus der Samhitä zu entlehnen, um jene zu brahmanisiren und zu legalisiren. 
Vielleicht verdrängten diese vedischen Sprliche Lisweilen andre, unbrahma- 
nische Formeln’, etwa so wie bei uns am Lätaresonntag anstelle ülterer Lie- 
der christliche einzutreten beginnen. Manche der indischen Gebriluche sind, 
wie längst nachgewiesen, älter als der Brahmanismus, folglich auch ter als 
die sie begleitenden Sprüche. Wenn sie früher oder spitter im Ritual auf- 
gingen, wird die künstliche Anpassung vieler Sprüche vor sich gegangen sein. 
Die Sprüche sind, auch wo sie ihre rechte Stellung innehaben, Veründe- 
rungen ausgesetzt gewesen, Die einfachste ist der åa, die Veränderung nach 
Numerus und Geschlecht, die für die Rkverse allerdings verboten ist®, oder 
die Ersetzung eines Wortes durch ein anderes, je nach dem Zweck, so z. B. 
je nachdem der einzuführende Schiller ein Brähmapa, Kyatriya oder Vaisya 
ist, Öfter aber zeigt sich, und zwar besonders in den Grhyas, Veränderung 
oder Eutstellung des \Wortlautes®, die weniger auf die Handschriften als auf 
die Unwissenheit der Yüjüikas zurückgeht. Darum ist mit Bezug auf Apastamba 
selbst der Gedanke ausgesprochen und begründet worden, dass er von ihm 
gegebene Sprliche selbst nicht mehr verstanden habe’. Jelenfalls aber werden 
die Entstellungen des Vedatextes in diesen Grhyas für die Geschichte des 
Veda in Indien nicht ohne Bedeutung sein, Wie weit die Geschichte der 
vedischen Ritualsprüche die der Schulen ist’, bleibt noch näher zu erörtern. 
Citirt werden die Verse, wenn sie der eigenen Säkhä des Sütrakära entlehnt 
sind, nur mit den Anfangsworten, unıl Äsv.’* hat das Citiren so systematisirt, 
dass ein ganz angeführter Päda den ganzen Vers, ein unvollständiger die 
Hymne, ein überzühliger drei Verse bedeutet. Andere kennen solche Grund- 
sätze nur in geringem Umfunge, wie Äpastanıba ™ oder Sänkhäyana”, dessen 
Inkonsequenz in dem von mir mit Hilfe des Kommentars aufgestellten Vers- 
verzeichnis zu erkennen ist. 
3 ZDMG. 9, 5.,XTIX, Ap. S GBEE. 30, 323 M); Hir 1,3; Kat. 1, 3,1, 
Vait. ı, kart n $ 2, k — — ln p IV i, — Ken 
Beitr, 8, 195 M: Spuren einer älteren Rgvedarecension; ZDMG. 40, 708 M., GGA. 
1 418 FM. Dazu BLOoMFtELD, Kausiks XLI f. Dagegen Ornexuers, die Hymnen 
dos Rgveda I, sı8 fl. — 4 SPELER, Jatakarma 69 fl, 76. ff; Wintersitz, Hochzeits- 
rimell 12; BHANDARKAR, Report Bombay 1387, S. 37. Nur dem Titel nach bekannt 
ist mir E, W, Fay, the treatment of Vedic Mantras in the Grhya Sütras, Hopkins 
Unir-Cire, IX, 81, S. 74 (Or. Bibl, 4, Nr, 2245). — 5 HILLEBRANDT, Sonnwendfeste, 
Rom. Forsch, 5, 329 M — 6 Sankh. Sr. 1,17, 195 Ó, 1,3 M. — 7 Iir. Gre L, f 7 - 
€ SyEnzLe£r, Vorwort zur Übers. des Ady. und des Par. SPEYER, Bijdr. IV; 3, 164.187. - 
9 WINTERNITZ, |. 6, 10 ff. — 50 Knaumg, Gobh, 2,24; CALAN, Ahnenkult VITE, — 1: M. 
BOLLER, ZDMG. 9; SBE. 30,328, — 12M. MÜLLER, L. c. = 13 Sr, Sütra 6, 1, 25.26 (40: 41) 
2* 
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86. Srauta- und Grhyasütren. — Die Überlieferung des vedischen 
Rituals ist in den S$rauta- und Grhyasütren niedergelegt. Wir kennen nicht 
ihre Verfasser oder Compilatoren, die auf Grund der Tradition ihre Regeln 
zusammengestellt haben. Die damit verknüpften Namen wie Asvaläyana, 
Sankhäyana u a. sind Schul- oder Familiennamen, nur einige wie Gobhila, 
Päraskara, machen den Eindruck wirklicher Eigennamen. Die Srauta's leiten 
von der Sruti, der Offenbarung (Mantra und Brähmapa) ihr Anschen her; 
sie lehren die grösseren Opfer, zu deren Vollzug drei oder mehr Feuer nötig 
sind, und heissen darum auch veitänika's: (vitäno 'gninam vistärah, tatra 
bhazini vaitánikani bahvagnisädhyäni karmäpi)‘, Sie unterscheiden sich nach 
den drei Priestergruppen, den Hoty's, Adhvaryu's und Udgätrs, deren jede 
ihre besonderen »Leitfiden« hat, und demgemlss nach den Veden, welchen 
diese Priestergruppen zugeteilt werden. Keines von ihnen bietet an sich ein 
einheitliches Bid der Opfer, weil jede Priestergruppe der Mitwirkung der 
andern bedarf, und jedes Srautasütra demnach der Vervollständigung aus den 
andern. Es ist notwendig diese ausgeschriebenen Rollen zu einem Drama zu 
gestalten®, wenn man eine Vorstellung von dem Verlauf einer Opferhandiung 
gewinnen wills In der Darstellung des Materials ist das von den Gramma- 
tikern befolgte Princip, gewisse allgemein giltige Vorschriften als Paribhäzä’s 
dem Ganzen oder einzelnen Abschnitten vorauszuschicken, ebenfalls, aber in 
verschiedenem Grade und mit ungleicher Priizision, beobachtet worden, von 
den $rauta’s mehr als von den Grhyn’s, deren Handhabung weniger unter- 
richtete und geschickte Männer voraussetzte als die der Srautas, zu deren 
Festsetzung geschulte Mimämsaka’s gehörten. Diese Paribhüst's sind in jedem 
einzelnen Fall in Wirklichkeit umzusetzen‘. Im Gegensatz zu den auf der 
&ruti beruhenden Srauta's bilden die Gräyasütra’s zusammen mit den 
Sämayäcärikas die sog. Smärtasütra’s, weil sie auf der Smrti (Tradition) be- 
ruhen®, Das Wort gr/ya bezieht sich auf die häuslichen oder am hiuslichen 
Feuer zu vollziehenden Opferhandlungen des täglichen Lebens, die dem Hause 
vater oder dem von ihm zugezogenen Brahmanen, auch der Gattin, bisweilen 
einem Unvermählten obliegen. Neben der Bezeichnung gräyakarmayıi ist durch 
Gobhila und Khädira gräyakarmäni bezeugt’. Einige Texte wählen den um- 
strittenen® Ausdruck /Mkayajna oder griyasthalipakändm karma, der »Topf- 
opfer« bedeutet und zu einer Benennung aller grhyakarma’s erst geworden 
ist. Da hierbei im Wesentlichen der Grhapati und seine Frau Triger der 
Ceremonien sind, so liegt der Unterschied zwischen den Grhya’s, abgesehen 
von Anordnung und Darstellung des Stoffes und der Hinzufligung oder Weg- 
lassung einzelner Ceremonien principiell nur in der Verschiedenheit der 
Mantra'’s, die, soweit sie mit Anfangsworten citirt sind, dem Veda entlehnt 
sind, dem der Opferer angehört. Jedes Grhya setzt die Kenntnis des zu der- 
selben Schule gehörenden Srauta voraus Es schliesst unmittelbar daran an 
und nimmt auch darauf Bezug’, Asv. GS beginnt mit den Worten wAuänd 
raitanikäni gräydui vakssdmaf, welche bezwecken, die in den Srautas ge- 
gebenen Paribhäsäh fortbestehen und auch für das Grhya gelten zu lassen. 
Päraskara verweist 1, 18, z mit ↄcrravat auf Kät. 4, 12,218; 3. 1. 4 vielleicht 
auf Kät, 2, 3, 33; Apastamba GS citit x1, 19; 2, 5 mit darlaptruamäsavat 
die Ap. Śr. S. 1, 11, 6; 2, 12, 7 fl, beschriebenen Gebräuche. SGS, sagt 
1, 1, 13 rajkopasitityddi ca sambhavat sarvam kalpaikatvät, dass »wegen der 
Einheitlichkeit des Ritualse die Regeln Sr. S. x, xr, 6 u. 5 w. soweit möglich 
weiter gelten. Mit jatkoktam paryuksanam verweist er 1, 3,,17 auf Sr. S. 
2, 6, 9— 11; mit dnedukam ty uktam 1, 16, 1; 3, 1, 3 auf .S,4,16,25 
Äsv. GS 2, 5, 3 auf Äßv. Š, S. 2,6 fi u s w.; Baudh GS mit tat Purastad 
ryäkàyatam wahrscheinlich auf sein Srauta™, Obwohl also hieraus die Zu- 
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sarmmengehürigkeit von Srauta und Grhya hervorgeht, bilden sie doch zu- 
sammen kein einheitliches Werk, das beanspruchen könnte mit dem Mass- 
stab der indischen Grammatiker beurteilt zu werden und auf gleicher 
Stufe der Ausbildung zu stehen, Das zeigen u, a, die wörtlichen Wieder- 
holungen mancher Lehrsitze in Srauta und Gphya; 2. B. ist Pär, 2, 1, 10 = 
Kät 5, 2, 15; 3, 12. 4. 5=KRät 1, 1, 16. 15; 2, 15, 5 == Kät 18, 4, 23 
a E; 2. 15, 9 = Kit. 18, 4, 25; Mūnu. GS 2, 2 œ| Min. Sr S 1, 1, 2%, 
Wir finden auch innerhalb desselben Sütrs Wiederholungen, Einschaltungen, 
Widersprüche, die verschiedene Überarbeitungen erkennen lassen, Beeinflussungen 
von Seiten der eigenen Anhänger oder Entlehnungen aus andern Schulen *, 
so dass wir Text und Värttika’s oder ursprüngliche Überlieferung der Schule 
und Zusätze (manchmal vom Sütrakära schon verwebt) unterscheiden müssen, 
wie ich es für Sinkh. Sr. $,* versucht habe. In den Grhyasütra’s ist Gobhila 
3, 10, 3 eine Aufhebung oder Milderung von 3, 1, 1, wo sāli deutlich als 
Gottheit der Astakä bezeichnet ist; 1, 5,4 fl. und 1, 5, 8 sind Bearbeitungen 
desselben Themas (über den rechten Neu- und Vollmundstag)*. Siukh, be- 
handelt zweimal, 4, 3 und 5, 9 das safimfikarana, Pir, 3, 3, 3 schreibt vor 
die drei Agtakä’s mit apja, mänsa, Saka zu begehen, Wenn nun 3, 3, 8 
für die mittlere anstatt des schon gesagten gavd steht, so liegt hierin eine Ver- 
engerung der ersten Vorschrift, Nach 3, 3, ro sollen bei der Anvastakya- 
feier aller Astakäis linkes Seitenstlick und Oberschenkel (also Überbleibsel 
eines Astakä-Opfertieres, Gobh. 4, 1, 5) dargebracht werden; das erinnert an 
die Ansicht Kautsa's bei Gobhila, dass alle Astakäs mit Fleisch dargebracht 
werden sollen, steht aber im Widerspruch zu 3, 3, 3. P. 3, 10, 38. 39 
scheint ein nachträglicher, vielleicht auf die Gesetzblicher zurückzuführender 
Einschub zu 3, 10, 29. go zu sein?S, Dass Äsv. 4 7 aus späterer Zeit als 
2, 5 stamme, ist von CaLAND% dargetan worden u, s. w.". 

Die erste Entstehung der Sütren wird in der Aufzeichnung der Über- 
lieferung priesterlicher Schulen und volkstümlicher Sitten zu suchen sein, jenes 
mehr für die Srauta-, dieses mehr für die Grhyasütren. Was wir besitzen, ist 
nur eine Auswahl, Asv. GS sagt bei Beschreibung der Hochzeitsceremonien, 
es gebe verschiedene Sitten der Länder und Orte, die man bei der Hochzeit 
beobachten müsse, er wolle sagen, was das gemeinsame sei (1, 7, I. 2) 
Wir finden auch andere ähnliche Aussprüche, die uns zugleich die Quellen 
angeben, aus denen geschöpft wird, Asv, verweist 1, 14, 8 beim simanton- 
zıayana auf den Rat valter Brahmanenfrauen, deren Gatten und Kinder leben« t 
1,17, 1. 18 auf die Familiensitte. Päraskara citiert 1, 8, 12. 13 einen Ausspruch 
der Sruti, dass bei Hochzeit und Begräbnis das Dorf massgebend sei; 2, x, 4 
verweist er auf das mangala. Daneben spielt natirlich auch die Meinung der 
&ista’s eine Rolle (Gobh. 3, 3, 29; 5, 38). Vedische Lehrer werden als 
Autoritliten eingeführt. Gobhila nennt 1, 6, x Mänatantavya, 3, 10, 6 Kautsa, 
7.8, Audgähamäni, Gautama, Värkakhandi, 3, 4, 34 die Kauhaliya's, Eine 
Sammlung der in Brähmana's und Sütra's genannten Lehrer mit Angabe ihrer 
Aussprüiche ist noch nicht vorhanden. SGS, 2, 16, 2. 3 hat dieselben Verse 
wie Manu 5, 41; 3, 103, An andrer Stelle (2, 17, 2) giebt er dieselbe 
Vorschrift als Śloka, die Sat. Br. ız, 5, 6, 2 in Prosa steht; auch ander- 
wärts sind metrische Bestandteile nachweisbar, Auch ganze Werke sind ge- 
nannt wie Gobh. 1, 5 ı2 ein auf die Feststellung des Vollmondstages be- 
ziiglicher Adhyäya, 3,2, 7 das raurukibrähmana; SGS. 2, 7, 27 ein sivädhyäya 
gehört kaum hierher, Häufiger als die Nennung einzelner Namen sind die 
mit ity eke, che angeführten Meinungen unbekannter oder nicht näher genannter 
Schulen. Die Bedeutung dieser Ausdrücke hat zuerst KINAUER** untersucht, 
der darin den Gegensatz ee manyante und che kurvanti (u. 8 w) findet. 
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Derselle Verfasser hat im Anschluss an Bönter den Stil der Grhya’s u. a. mit 
Bezug auf den Gebrauch der Worte Wi und ca geprüft und die Möglichkeit, 
dass sie dort »u, s, w.e bedeuten könnten, verneint”. Auch versteckte Polemik 
scheint in der Wahl mancher Worte bei den Sütren mitzuwirken. so fügt 
Av, GS 2,4, ı bei der Vorschrift über die Astakäs das dort an sich selbst- 
verständliche cafurnäam bei, was im Comm. als eine Zurlickweisung der in 
andern Schulen gebräuchlichen Dreizahl der Astakäs, wie es scheint, richtig 
erklärt wird, Diese Mannigfaltigkeit der Quellen und Einwirkungen erklilrt, 
warum Vorschriften bei einzelnen Autoren fehlen, die wir bei andern finden 
und wie die vorhandenen Texte durch Zusittze innerhalb der Schultradition 
erweitert wurden, Andrerseits ist aber nicht zu verkennen, dass die Sütren 
trotz grosser Verschiedenheiten sowohl in Einzelheiten wie im Stil, der bei 
einzelnen knapp und sütramlissig, bei andern wie Hiranyakeäin ausführlich ist 
und den Charakter einer Darstellung trägt, im Allgemeinen gleiche Beschaflen- 
heit und bisweilen würtliche Übereinstimmung zeigen, Diese tritt z B. 
beim Prsotsarga zwischen dem Käthaka, Päraskara und Sänkh, hervor®, Pär. 
1, 3, 29. 30 = $, 2, 15, 2, 3; Pãr. 1, 4 125 = Sn 5, 15; Binz, 
8, ı5 hei, 14, 13—15; Sänkh, 4, 2. 3 = Gobh, Sräddhakalpa 3; Sünkh, 
3 Lh Aſt. A. GS 2, 4, 8— rr = Gobh, 4,1, xo ſ. An einem Beispiel 
hat OLDENBERG gezeigt“, dass Piir, und S. eine Stelle einem verloren ge- 
gangenen Sütra entlehnt haben und zwar dessen Anfang. Die Frage ist auf- 
getaucht, ob wir für die Grhya’s auf eine gemeinsame Quelle zurlickgehen 
können und ob diese mündlich oder schriftlich gewesen ist”, Ausgeschlossen 
ist, dass eins der gegenwärtig vorhandenen die Quelle für die andern war. 
Ob wir jene Frage allgemein oder partiell bejahen können, wird sich erst 
nach Veröffentlichung aller Sütren und nicht nur der Grhya’s, übersehen lassen, 
Während innerhalb derselben Schule die Grenze zwischen Srauta und Grhya 
im Allgemeinen fest ist, zeigt sie sich zwischen den Srautas der einen und 
Grhya's der anderen Schule in verschiedenen Punkten fllissig. Wie die Srauta’s 
ihre Vajamänakhanda's haben, in denen der Anteil des Opferers an ver- 
schiedenen Ceremonien behandelt wird, so könnte man die Grhya’s als grosse 
Yajamäinakhanda’s ansehen, in die bisweilen Vorschriften allgemeinerer Art 
hinübergenommen werden. So findet die »;Aufnahme eines Gastes«, die für 
den äahitägni wie für den anähitägni gilt, S. Sr. $. 4 21, I ff, (so dass S, 
GS 2, 15 nur als Ergänzung erscheint) ihren Platz mit Worten, deren Anfang 
ganz mit Pär. ı, 3 übereinstimmt, ausser dass vaivåhya für svasura steht und 
snätakalı priyah umgestellt jst. , Die Bestattungsfeierlichkeiten finden sich Asv. 
Griya $. 4,1, 1 Ë und S, Srauta S. 4, 24; Kät, 25, 73 Lät, 8, 8, 10 fl, 
aber nicht S. Grhya S. und nur teilweise P. 3, 10; (Ar GS, 4. 4. f 
ähnlich Lät. 8, 8, 34). Die auf die Priesterwahl bezliglichen Pflichten des 
Opferers stehen S. Sr. S. 5, 1, 1 und Ädv, GS 1, 23, 1. Jenes beginnt mit 
den Worten arıyan yüno-uyulle und darauf spielt Asv. GS 1, 23, 2 mit 
vuna ity ptvijo vita ity che an. Ferner sind die Worte Asv. GS 1,23 $ 
sadasyam sapladafam kausifakinah samämananti sa karmanam tupadrasja bha- 
vatiti wörtlich gleich Äp. Sr. S. 10, 1, 10, x1, so dass dieser Satz einer ge 
meinsamen Vorlage zu entstammen scheint. Nebenher ergiebt sich daraus, 
dass diese Vorschrift im Saukh. Sr. nicht vorkommt, dass es noch ein andres 
$raute Sitra der Kausitakins gegeben zu haben scheint. Der Brauch das 
Feuer in sich oder in die arani's eingehen zu lassen, wenn man auf Reisen 
geht, steht $. Sr. 2, 17; Av. Sr 3, r0 4 M; SGS 5, 1,1 m Hir 1, 26, 
17 f& Diese Flüssigkeit der Grenze zwischen Grhya und Srauta hinsichtlich 
des Opferers, macht es erklitrlich, dass auch die Brähmana’s vereinzelt Gegen- 
stände des Grhyarituals erörtern, obwohl sie sich regelmässig damit nicht be- 
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fassen. Bekannt ist es ihnen aber sicher gewesen. Die fünf mahdyajiza's 
werden Sat, Br, 11, 5, 6, 3 erwilhnt und zum Teil ausführlich besprochen, ' 
Das in den Grhya's gebräuchliche Wort Säkayajıa ist dort ebenfalls zu finden”, 
Das Upanayana wird bei Gelegenheit eines Zwiegesprüchs zwischen Sauceya 
und Uddälaka 11, 5, 4, ı fl, ausführlich geschildert?” Diese theologische 
Erörterung ist dort nicht am rechten Platze und scheint ein Einschub, aus 
dem aber doch folgt, dass die Theologen auch Gegenstünden des Grhyarituals 
ihre Aufmerksamkeit zuwandten und es vielleicht nur einem principiellen 
Standpunkt der Redakteure zuzuschreiben ist, wenn solche Auseinandersetzungen 
nicht zu einem Grhyabrähmana vereinigt wurden. In demselben Brähmana 
finden wir 24, 9, 4 (UÜp,) das Besprengen der Gebüirenden (22 ch Pär 1,16, 1), 
das äyugya, abhimarsana u, a. auf den Neugeborenen bezigliche Ceremonien 
besprochen, das Einhauchen der mit den Himmelsrichtungen in Verbindung 
gebrachten Atemziige in den Knaben (11, 8, 3, 6 M Parn r, 16, 10 Ë), 
alles Gegenstände des Grhyarituals, Der Abschnitt ır, 3, 3, 7, den Pär. 2, 
7, 6 citirt, bezieht sich auß Betteln, also ebenfalls einen Gegenstand der 
Smrti; zu 24, 1, 7, 24 ff ist Pār, 2, 8; u 12, 5,2, 9 Av GS 4 4. 2 dl 
zu vergleichen. Den Asv. GS 1, s, 4 angeführten Worten eines Brähmana, 
die auch die einfachste Opfergabe für verdienstlich erklären, und mit Sat. Dr. 
11, 5, 6, 2; Sänkh, GS 2, 17 zusammenzustellen sind, könnte man ebenfalls 
den Charakter eines Stücks Grhyabrähmana zuschreiben, 

Der ganze Charakter der vedischen Litteratur, welcher jede Fixirung bis- 
her unmöglich gemacht hat, lisst auch das Alter der Sütren nur ungeführ 
angeben. Abgesehen von Max Mener, HASL 77 fl. und den Gegen- 
bemerkungen Gowusrtcker's, Päpini 68-80, wäre Speer"? zu nennen, der 
dort auf die Form Araksâläpyila hingewiesen hat, die an die Präkritdialekte 
erinnere und sich dem midaldfayati, des Paicatantra u. s, w. vergleiche, 
Seinen Versuch die Äsv. 3, 4, 45 S 4, to genannten Worte sire und 
bhäsya auf Pünini und das Mahäbhäsya zu ziehen, hat WEsER? als »Ausserst 
gewagt« bezeichnet, Ein dritter Hinweis, dass aus den auf Apastamba und 
Boudh, gestlitzten Prayogu's sich eine Constellation der Nakzatra's ergebe, die 
auf die Zeit 450—500 p. C. weise (S. 10), ist nicht weiter ausgeführt worden. 
Von andrer Seite sind Lirsich® und OLDEXNERGS! ausgegaugen, Ersterer 
hat den Sprachgebrauch Äsvaläyana’'s und Päraskara's an dem Massstab der 
Lehren Fänin’s geprüft. Mit Hile von 1000Verbalformen, welche er je dem 
Aitareyabr. als Vertreter der älteren Brähmapalitteratur, der Brhalärayyaka-up. 
für die jüngeren Brüähmana’s, dem Äsyv. und Pär. für den Sütrastil und der 
Bhagavadgitä für das Epos entnimmt, hat er erwiesen, dass von den »aus- 
gewählten Sprachproben, welche alle Perioden der von der Grammatik unab- 
hängigen Litteratur ausserhalb der ved. Samhitä’s vertreten, Pägini den beiden 
Grbyasütre’s zeitlich am nächsten stehta, wihrend Ait. Br, und Brhadär. up. »sicher 
vorpenineisch« sind, Nicht von der Prosa, sondern von den Versen geht 
OLDENBERG aus, Die Verse, welche die Opferhandlungen begleiten (soweit 
sie nicht den älteren Partien des RV. entlehnt und dort aus dem Zusammen» 
hange gerissen sind), sind in einem Metrum abgefasst, das sich von dem der 
ältesten ved. Poesie ebenso wie von der buddhist, und epischen Dichtung 
durch ein Charakteristikum wesentlich unterscheidet und einer Übergangs- 
periode in der Entwickelung des Anustubhmetrums angehört, Während der 
erste Päda einer Anustubh in der Uteren Zeit gewöhnlich auf “> aus 
geht, in der spilteren jedoch auf »——=, kommen in der Übergangszeit beide 
Ausgänge und alle anderen möglichen Combinationen vor, Dies zeigen die 
ausschliesslich Grhyazwecken dienenden Verse RV. 10, 85 und ebenso die 
in den Samhitäs nicht zu findenden Verse des Grhyarituals z. B. SG. ı, 19, 
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5. 6. Von diesen Versen sind die yajñagāthīs zu unterscheiden, die nur zur 
Bekräftigung gegebener Vorschriften angeführt werden und nur noch wenig, aber 
doch noch in einigen Fällen von den späteren Sloka’s abweichen, Solche allge- 
meine Gesichtspunkte gelten für einzelne Sütren, nicht für die ganze Litteratur- 
gattung; denn es scheint nicht erwiesen, dass die Sütren gleichzeitig entstanden 
sind. Von grosser Bedeutung sind in dieser Beziehung die Untersuchungen 
Bönrsr's in Bezug auf die Sprache von Äpastamba Dharınasütra®, Wir 
finden dort »archaische Worte und Formen, die entweder in vedischen Schriften 
vorkommen oder wie vedische gebildet sind, alte Worte und Formen, die von 
Pänini besonders vorgeschrieben, ausserhalb Apastamba's aber nicht angetroffen 
werden, ferner Worte und Formen, die gegen den vedischen Sprachgebrauch 
und gegen Pänini's Regeln sind und bisweilen in den Präkritdinlekten ihr 
Analogon linden, schliesslich Unregelmässigkeiten in der Satzkonstruktion.« 
Wenn es auch möglich sein wird, einen erheblichen Teil davon mit BÖHTLINGK X 
Verschlechterungen der Handschriften und andern Einflüssen zuzuschreiben, 
so spricht duch die Menge der Erscheinungen für BÜnrer's Ansicht, dass Ap. 
entweder vor Pänini oder wenigstens bevor dessen Grammatik allgemein an- 
erkannte Autoritilt geworden war, gelebt haben müsse. Die hier an den 
Dharmasütren gemachte Beobachtung, hat sich an dem Srauta- und Grhyasütra 
bestätigt. Wir finden hier z B. Beispiele des in der klassischen Sprache 
seltenen Absolutivs (Zumarddayam), Tmesis von Präp. und Verbum, den Lok. 
märdhan und eine grosse Anzahl von unbelegten oder auffallend gebrauchten 
Wörtern®, Auch Hiranyakelins Sprache zeigt eine Anzahl von Kırsre’s 
namhaft gemachter Unregelmissigkeiten, die aber nicht den gleichen Wert 
zu haben scheinen. Über das gegenseitige Verhältnis von Apastamba zu 
Bauch. u, a. wird $ 7 gesprochen werden. 


2 Abv. Gs, 1, 1, ı Comm. — ® HILLRBRANDT, Iltteraturblatt f, or. Phil, 3, 122*. 
— 3 WILLEBRANDT, das Altind. Neu- u, Vollmondsopfer, Jena 1880, Schwan, das 
alind, Thieropfer, Erlangen 1886, Es fehlt noch eine Darstellung des Somaopfers, 
womit dann, da dies Im Wesentlichen die Vorbilder aller andern Opfer sind, die 
notwendige Übersicht gewonnen wäre, — 4 Kan I, 1; Ap ZDMG., 9 (1855) SBE. 
30, 311 Ñ. Vait. I, 15 Kaus. 1. 7. 8 Sañikh, 1,1 u 6, i v. s. w — 3 Siche das 
Beispiel, Neu- u. Vollmondsopfer XI. — © STENZLER, ZDMG, 7, 527 fl. ber das 
Verhältnis der Grhya's zu den Rechtsbüchern ausser Srexzuer JOLLY, Dharmasütra 
des Vinn, RüntLer SBE. 2, XII f. 14, XXXI; WINTERSITZ, Hochzeitsritwell S, 5 
Anm.; V. BRADKE, ZDMG. 36, 417 f; oben JOLLY $ 3 u s — 7 MHASL. 203; 
KNAtER, Cobhile, 1, VIl; 2, 127. — 8 MNASI. 203; STENZLER, Asv. I, 8. 2; 
Sreyer, Jatakarma 27. 28; OLDENBERG, SBE, 30, XXI, -~ 9 OLDENNERG, SBE. 
30, XXXÍ uf. — 19 CALAND, Altind, Ahneneult 18, 19. Über die Verweise im 
Kathaka GS. auf sein Srauta ef. JouLy, das Dharmasttra des Visnu 72. — FF VON 
BRADKR, , ZDMG. 36, 450 ff — 13 Spevar, Bijdr IV, 3, 169 m 188 N, CH Comm. 
Sankh, Sr. S. 3, 12, 16 — 23], preface 10 M — H ÖLDENBERU, SBE, 30, 26. 
— 15 STENZLER, zu Par 3, 10, 38. — 160 1. e 159, 160, — 17 ch S. 27, Anm. 
18, 19. — 38 WINTERNTZ, bo. 31. — 19 SPEYER, lc. 189; OLDENBERG, 
SBE. 30, XXXVL 256. 237. — 20 SPEYER, h c 169. — Weiteres s \WI2 
sv. u; unten $ 7e — 2t Gobhila 2, 53—58. — 22 Gobhila, 1, XVI fM; Fest- 
ss an Orro Böntliser 5, 62 f, sau iti m. cae, — 33 JoLLY, das Dharmasäıra 
es Vispu u. das Kathakagplıya 38 M OLvexuers SBE, 30, XXXVII. — 3 lc 
25 OLDENGERG, ISt 15, 9 Mi SBE. 29, 5 M; 30, XXXVII; KNAUER, Gobh, 2, 46 fi. 
= 20 OLDENBERG SBE. 30, XV. — 27 STERZLER zu Pär 2, 3, 3. — 29 Jatakarma 
St. — 39 Ind, Streifen 3, 169. — » Panini, Leipzig 1891. — 31 SBE, 30, Introduction. 
— 32 SBE. 2, XL; v. BRADKE, ZDMG. 36, 422, — 33 Börnrtunok, ZDMG., 39, 517 fi. 
Bemerkungen zu BÜNLER'S Ausgabe u, Übersetzun des Apastambiyadh.s., ferner 
Bünure, 1. e 40, 527; BÖHTLINCK, l c. 41, 669 (gegen WISTERNITZ) u l € 43, 
598 (Über die sog. Unregelmässigkeiten in der Sprache des GS. des Hin) — 
4 Wisterstrz, Hochzeitsrituell S. 13 M — 3s ed. p. VIL 


$ 7. Die einzelnen Sütren, — Zum Rgveda gehören die Sütren des 
Asvaläyana'und Sähkhäyana’. Beide finden sich nicht in allen MS des Cara- 
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naryũha, auch Devipuräna u, a. kennen sie nicht), Wihren t die Sänkhäyann- 
schule nach einem Verse des Mahärmava ihren Sitz im nördlichen Guzerat 
hat‘, werden die Äsvaliyana's von Tungä, Krynä, Godivari, dem Sahyagebirge 
und dem Ändhralunde begrenzt: Nach der Tradition war das Äsv. Sūtra das 
Sütra für die Anhänger der Bäykalasikhi und Säkalasäkbä5, die sich (abge 
schen von der kinfügung oder Auslassung der Hymne jam rkije 8, 58) durch 
den Schlussvers /ac chay yor resp, sainn? va aktıtih unterschieden. Daraus, 
duss der erste Vers im SGS, 4, ‚5, 9 vorgeschrieben wird, ist gefolgert 
worden, dass zu der Bägkalasäkhä_Sinkh. als Sūtra gehörte BHÄNDIRKAR 
führt den Nachweis, dass sowohl Adv. als Sänkh, nur Sütrasäkhä’s und, ohne 
zu einer besonderen Samhitä zu gehören, sowohl für die Säkala's als Büskala’s 
bestimmt waren, Da die Bäskala-S, erloschen scheint, so beziehen sie sich 
beide nur auf unsere Sükalasikhä, der die Samjhänahymne und damit uuch 
der Vers tac cham yor wahrscheinlich früher ebenfalls angelürten, Für die 
weitere Erwägung dieser Frage werden die Pratikacitate einzelner Verse im 
Sänkh, 5% S., welche sich in unserer Säkala-s. nicht finden‘, in Betracht 
kommen, da die Erörterungen BHÄNDÄRKAR’S ausschliesslich an das Grhya an- 
knüpfen. Von beiden Sütren diirfte $. den Anspruch auf höheres Alter haben 
sowohl wegen seines in manchen Abschnitten (im 2. Teil) brähmanaartigen 
Stiles? als wegen seines Inhalts®, Das Studium des Textes scheint in späterer 
Zeit in Verfall gekommen zu, sein", Wie WEBER" zuerst gezeigt hat, steht 
es zu dem Kausitakl- oder Sähkhäyanabrähmaga in enger Beziehung. Der 
Name seines Verfassers, der meist mit seinem Familiennamen genannt wird, 
scheint Suyajña gewesen zu sein’, Das S. Sr. besteht aus 18 Büchern, 
deren zwei letzte ein späterer, aber schwerlich als jünger zu betrachtender 
Zusatz sind und den beiden ersten Büchern des Kausitaki-Är, entsprechen”, 
Sie behandeln die Feier des Mahavratatages "3, 

Das von Varadattasuta Änartiya zu I—XVI verfasste Bhägya, das von 
ihn selbst in den Unterschriften als »neu« bezeichnet wird, ist »lekhanädinä« 
beschädigt, und von Däsasarman Muñjasūnu sind die verlorenen »aksarıa er- 
gänzt worden‘ Für einzelne, allerdings kleine Abschnitte existirt Überhaupt 
kein Kommentar, Das Bhäsya wird Comm, und Paddh. zu Küt, p.383; 4, 12,9 und 
8, 2, 6 citirt. Selbst führt es, ausser den von mir in der Prefce genannten s, 
an: Agnisvämin ro, 12,6; 12, 2, 17; Grhya (1, 2, 29), Caraka’s, Taittirtya’'s, 
Bäskala’s (1, 2,5), Vaiyäkaraya's, Siksi (1, 2, 2), eine Paddhati (3, ı4, 20); 
und 13,247 $ 18,24, 30 selbst als »äranyaka«. Über eine Paddhati zum 
Srauta handelt Weser!’ (vyl unten S, 39), 

Das SGS bildet nicht mit dem Srauta zusammen eine ganz einheitliche 
Darstellung’, Es besteht aus 6 Adhyäya’s, von denen nur 1—4 dem Grand- 
stuck zugezihlt werden dürfen!‘ Aber auch innerhalb der ersten vier sind 
Interpolationen wahrnehmbar’, Über die an S, sich anschliessende Litteratur 
hat OLDENBERG, L c, gehandelt. Sein Kommentator Näräyana lebte 1538 
A.D,®”. Dem, Sänkhäyana nahe verwandt ist das ebenfalls der Kausitakischule 
angehörende Samdavuyagr Ayam, welches mit jenem zwar »keineswegs identische 
ist, ihm »aber für den bei weitem grössten Teil Stof wie Form der Dar- 
stellung entehnt.« Es ‚kennt weder die beiden letzten Bücher des 8. noch 
eine ganze Reihe von S. 3 und 4, 5 ff, beschriebenen Ceremonien, hat aber 
ein eigenes Buch Uber den Aindapitrpyajna®, 

Wie S. in Beziehung zum Kausitakibr., so steht Av. $r. in Beziehung 
zum Aitareya®* Nach Sadgurusisya war Asv. ein Schiller Saunaka’s®, der 
zugunsten seines Schülers sein, eigenes Werk zerstörte, Ausser zweimaliger 
Erwähnung seiner Ansicht im Srauta, findet sich im Grhya ein ihn citirender 
Sloka im 4. Adhyäya (7, 16), der mit den Worten Jaunake ’brartt schliesst. 
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Ein Saunakagrůya, das mehrfach erwähnt wird, scheint nach Car. np? 
noch Heinädri vorgelegen zu haben, der nsannakasealäyanaue chirt BÜHLER 
erwähnt mit Bezug auf die Saunaka Smpti, deren Beschreibungen sebr einem 
Prayoga ihnlich sind, dass wie As, so auch sie das garbhälambhana und 
anavalambhana (den andern Sütren unbekannt) enthält”. Citate aus Saunaka 
finden sich nach BurxeLL in Sadgurusisya’s Abhyudayaprada, Unter den 
Lehrern, die Ä$v. 3, 4, 4 erwilhnt, befindet sich ausser Saunaka auch (wie 
auch $. 4, 10, 3) Sumantu, der Lehrer des Atharva 7. Unter Asv.s sonstigen 
Autoritiiten wird Äsmarathya genannt, der als jüngerer im Gegensatz zu den 
Purfyakalpa's Käsikä 4, 3, 105 erwühnt ist, und der bei Pänini citirte Taul- 
yali, während dieselbe Käsikä als Vertreter alter Kalpa’s Paihgin und Aruna- 
paräjin bezeichnet. 

Ätv. $r.:® ist von Siddhäntin®®, von Nardyapa Gargya, dem Sohne des 
Narasimha kommentirt worden, der seine Vriti nach dem umfangreichen Bhäsya 
Bhagavat Devasrämin’s verfasst hat-°. Näriyanı wird nebst einem andern 
Kommentator Asv.'s Ziaraniga in Trikäglamandana Bhäskare Mitra’s Apa- 
sambadhranitärchakärikä citirt, der vor der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. 
gelebt haben muss’, Der von N. benutzte Devasväimin führt in syümin einen 
Titel, den nach dem 13. Jahrh. kein Verfasser geführt zu haben, der nur zu 
einer, gewissen Zeit für mimämsaka's im Gebrauch gewesen zu sein scheint? 
Für Sabarasvimin, den Verfasser des Bhäsya über Jaimini’s Mimämsisltra zeigt 
Bh, dass er wenigstens vor dem 7. Jahrhundert, vielleicht auch zwei oder 
drei Jahrhunderte früher gelebt haben mlisse und dasselbe gelte vprobably« 
für einige von den Bhäsyaautoren, Agnisvämin, Devasvünin, Bhavasvänın, 
Diese Ansicht wird gestützt dadurch, dass der Kommentator zum Grhya Aai- 
dhrıma Nüräyana, Diväkara’s Sohn, der sich ebenfalls auf Devasıämin stützt, 
in Bhatta Kunrilasvämin’s Äsvaläyanakärikä citirt® wird, den Bumxri.i.S und 
Btuisr mit dem bekannten Mimämsaka K. (etwa um 650—700) identifieiren. 
Da Devasvimin also älter sein muss als N. und bei ihm wegen des Titels 
Bhagavat schon als halbmythische Person gilt, ist für ihn die Zeit 400—500 
avery moderater, Ebenfalls in dieser Kärikä wird Jayanta, ein Kommentator 
über das Asv, GSütra angeführt", Vater Abhinanda’s und Sohn Känta’s, Enkel 
von Kalyünasvämin (Anantadeva nennt ihn im Samskärakaustubha als Vrtti- 
kāra) Da Abhinanda nicht spitter als 830—850 Ä.D. gelebt haben kann 5, 
dürfte die Jayantavptti mit der älteste bekannte Kommentar zu Äsv, sein, 

x ‘Che Srautn Satra of Ädvaläyana with the Comm. of Cärgya Narayapa, ed. 
hy Römmnärayaya rue Cale, 1874 (BL) Adh, V übersetzt von SABKATHIER, 
ourn, As. 1890, S. 1 (VIII, 15, 1) Advalayana's Gyehyasütra: {Indische Hausregeln, 
anskrit und Deutsch herausgegelen von A. F. STEXZLER I Asvalayana) ı. Heft Text, 

Leipzig 1864. 2. Heft Ubers, Leipzig 1865,—-Dartiber WENER, 1Str. 2,296; SGOLDFECHMINT 

Rev, crit, 1870, 309-113 SPEVER, Bijdr. IV, 3, 155. Ed. with the Comm, ofGärgya!) Na- 

rayana by Rämandräy. Vidyaratna and Anandacnndra Vedantavigiia [enthält nuch die 

éiga’s} Bemerkungen zu der Commentarhandschrift kei Seien, Jatnkarma 28, — 
rans) by OLPEXKERG, SBE, 29. — STENZLER, Wortverzeichnis zu den Hausregeln 

von Atv. Par, Sarıkh. u, Gobh. Leipzig 1886, — Adlıyaya 4, Max MöLuer, ZUNG. 9 

die Todtenbestattung bei den Brabmeanen. — ? Söhkhüyane Srauta Säira 

together with the Comm. of Varadattasutn Änartıya cd, by A, IILLEIRANTIT, vol, 


10, Cale. 1858. 1, — Adh. 4, 3—5 bei DONNER, Piyinpitry Jin, Berlin 1870; Adhy. 15, 


17—37 bei STREITER, de Sunaksepo fabuln indien 1861. S° Grlıyasütra herausgeg: u. 


übers. von 11. Ouumsuxre, Ind, Stud. XV, Berlin, 1878. Transl, by OLDENBERG 
SBE, 29. — 3 MHASI. ‚1945 V. BRADKR, ZDMG. 36, 459, — 4 Büuter, SBE. 2, 
XXX; Hıuteurasor, Sankb. preface VII. — 5 Narayana zu Ani u hl 
GS, 35,9 Vgl. weiteres Bhandarkar Report 1894, & 2 M; Transact IX. Internat, 
Congr. of Or. I, 411 iſ. - PETERSON, sec. Yep. Bombay 1884, p- 7 — 6 Gesammelt 
in meiner Ausgabe I, p, 628. Der dort versehentlich ausgelassene Vers ist vol. 1, 
p 2 nachgetragen worden, — 7 WI.2 393 13, 13, 1. ist fast wörtlich gleich Pahıc. 

B 9 3, L % ed, preface X, — 9 Zu den von mir 1. c. angeführlen Gründen 
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Ist IMANDARKAR Report Bombay 1894, p. 13 zu vergleichen. — 30 WELER Ia? 49 M 
MHASL. 180, 194. — 13 OLDENHERG, SBE. 29, p 1-2. ISt, 15, 194. Sañkh, SS, 
T, p VIL — 13 Weuer L3 39 — 23 Ein Asdvaläyanamahavrata ver 
zeichnet Hrisikesa Sastri Im Cat, Cale. Sanserit College unter N. 227. 228. Nach 
den Anfangsworten ist es aber ein Prayoga. Sonst würde es wahl mit Ait, Ar, 
Buch I V, identisch sein. — 14 Vol 3, p L 33. 97. Zu den von ‚mir vol, 
J, VII, note; 242 verg, Hschrifien kommen jetzt noch hinzu (Hpshikesa Sastri, a 
deseript, cate of SM. in the library of the Calcutta Sanskrit College Cale, 1894 
fase. 2) P 161 fl. die beiden ebenfalls unvolist, MS, Nr, 230, 251, ferner STRIN, 
Cat. Nr. 359—361 und ausserdem Mitra, Notices Nr, 665 vol, IL p. 88, Das 
einzige von derselben Hand geschriebene, vollständigste freilich ganz moderne MS, 
ist das von ALWAR, — 25 cd. vol, I, p. 1; bei Chagaleyinak lies VI, 1, 7; IV, 
Ó, 1% E. wird Suyajna in einem Verse citirt. — 20 1.2 607 PETERSON, Sec, Rep. 100, 
STEIN, Cat p, 254. — 37 OLDENKERG, ISt, 15, 12.— 38 OLDERDERG, JSt. 15, 1505 
SBE, 29, 10. 11, 9 OLD ISt. 15, 133. 149.182. SHE, 29, 84. 109, 120, SPEYER |, c. 
— 40 \VEBER 1.2 64, Anm, 50, — 3t ULDENBERG, ISt. 1$, 4. 5. 153; SBE. 29, 6.7. 
m 22 Ausser WI.: 57 MHASL 180 Haro, Ait, Brahm, Introduct, 8, - 33 WL.? 36, 
MHASI. 233. Rajendra T.ala Mitra, Aitareya Ar, Introd, 10, — 24 Ahnenkult 143. 
= 25 JASR. 35, 154. - 20 Tanjore Cat, 13b -27 Werner, L,2 63, Verz, 2, Nr. 1419, 
BLOOMFIELD, on the pos, of the Vait. 382, — 28 WERNER, L3 59 f, - 29 BHANDARKAR, 
Report on the search for SMM in the Hombay pres, 1883, Bombay 1887, p. 25. — 
# Ed. Cale, pag. I. — 3? BHANDARKAR, Report p. 27, — 32 Nach Bayu Daji, note 
on the age and works of Ilemädri JBRA. 9, 160, tho epithet sedmi indicates the 
author to kave been g native of the Carnatic, (Auch Litlerary Remains Cale, 1868 
Nr 8} Vgl noch R. Orro FRANKE über Namen auf soämin GGA. 1892, 490, == 
33 BönLgR IA, 18, 188. — 31 Tanjore Cat. 14> Zweifeind Bıranvarkar, Report, 
Bombay 1894, pe 5 — 35 Bönum l, c. u. IA, 2, 106, — 39 AUFRECHT, Cat, cat 
597; STEIN, Cat, XIX; Zacnaran GGA. 1895, S. 544, — 37 BENLER, ZDMG. 
36, 64 bemerkt, dass Bhartrhari im Vakyapadiya Stellen aus den Srautastiren 
des Advaltyana u. Ap. eitirt n, Commentare zu denselben anführt. 
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Zum weissen Yajurveda, der im Norden heimisch ist, gehören Kütyüyana’s 
Srauta® und Päraskara’s Grhya Sütra?, K.'s Werk ist von seinem Herausgeber 
ausführlich® mit seinen Kommentaren beschrieben und in Bezug auf die von 
ihm gekannten Namen vedischer Lehrer untersucht worden, Seine Abhitngig- 
keit in Adhy. 22—24 von den Chändogya's wurde ebenfalls von Weger schon 
konstatirt, In den Kommentaren werden sehr viele Autoren citirt u, a. Agni- 
svämin, kathamaiträdisitresu; güyandcärya, dhürtasvämin, mädhaväcärya, vatin, 
väsudeva, Sälihotra, saundika’s, svapnädhyäya, harisrämin, Ein Adtydyane- 
haulrasütram wird auch erwähntt, ein Werk in 5 Adhyüya’s, das die Funk- 
tionen des Hotr in einer von Sänkh, und Äsv, verschiedenen Weise zu 
beschreiben, aber nur bis zuin Tieropfer incl, zu reichen scheint, Ein besonderes 
Kötyäyanagrıya ist nur aus einem Citat bei Hemädri bekannt‘, Påra- 
skaras Gräyasütra, auch Kätiya oder Väjasaneyagrhyasütra genannt, 
»schliesst sich eng an Küt. &. S, an und wird in dem Grade als ein blosser 
Bestandteil desselben betrachtet, dass er öfters unter Kätyäyana’s Namen 
eitirt wirde (SrunzLer), Die Sprüche und Verse, welche durch Anfangsworte 
bezeichnet sind, gehören darum der Mädhyandinasfikhä an, Auf die verwandt- 
schaftlichen Beziehungen zwischen ihm und Yüjhavalkya hat schon STENZLER 7 auf- 
merksam gemacht. Über die an P. sich anschliessende exegetische Litteratur 
handelt ausser dem Herausgeber noch Spryer®, Von den beiden Komm, 
Jayaräma’s Sajjanavallabha, das nach St, Vermutung »nicht viel splter« als 
1655 A. D. abgefasst sein dürfte und Rämakrsya’s Sanıskäraganapati, »der Jaya- 
räma oft wörtlich abschreibte und nach Simon »zum mindesten schon in das 
18, Jahrhunderte gehört, verdient der letztere um seiner Litteraturkenntnis und 
seines reichen Materials für indische Sitten willen besondere Beachtung. Seine 
Einleitung, welche Mitteilungen über die vedischen Schulen enthillt, ist von 
Sımon herausgegeben und in umfassender Weise bearbeitet worden?, Ausser 
diesen beiden und andern in Indien handschriftlich vorhandenen” gibt es eine 
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dihati von Päsudeva, welche von Raghunandana, Kimadeva, Rämakrgna 
citit wird und die von Gopäla’s Sohn Aamadeva", der in seiner einleitenden 
Strophe Karka's Bhäsya, Väsudeva's Paddhati, Harihara's Bhäsya und Renuka's 
Ränki als seine Quellen citirt. »Aenwka, auch Renukärya, Renu, Ren. 
diksita, Sohn des Maheda, Enkel des Somesvara Diksita« schrieb im Jahr” 
1266 eine metrische Bearbeitung des Sūtra, Über das andere noch bekannte 
dutra des weissen Yajurveda Baijavdpa“, das, wie es scheint, aus einem 
Srauta und Grhyasūtra bestand, hat CALanD zuerst einige aus Hemädri ge 
sammelte Notizen gegeben. Über ein Seikhalikhitasütra und seine mög 
liche Zugehörigkeit zum w, YV hat derselbe Gelehrte" gehandelt und einzelne 
Fragmente zusammengestellt. Ein Maunasttra erwähnt Perersox 5, Das 
Sräddhamaterial der Mädhyandinaschule ist von Carano l c. unter Hinzu 
fügung des Textes des Kätyäyanasräddhakalpa (p, 245) besprochen und unter 
Hinweis auf die vielfache Uebereinstimmung Gobhila's und Kät’ das höhere 
Alter des letzteren behauptet worden, 
3 Ed, Weser, Berlin-.ondon 1859; 1, 3, 31 ff. (über die Opfergeräte) M, MÖLLER, 
ZDMG. 9, — Zur Grammatik Bönruinor, ZDMG., 41. 670. — 2 Ed, STENZLER, 
— 1876. Eine Ausgabe mit einem Comm. von Harihara Bo. 1890 erwähnt 
Or. Bibl, 5, 666, — Übersetzt von STEXZLER, Leipzig; 1878, OLbENBERG, SBE, 29, 
e STENZLER, ZDMG, 7, 527 Analyse von Par, mit Textproben; ders, Glückwunsch 
für A, v, Huxuotur, nebst einem Bruchstücke aus Par’ Darstellung der häusk Ge 
bräuche der Inder (enthält d. Abschnitt über Empfang cines Gastes), 1855. Dazu 
VEBER, 1Str. 2, 116, — Ders, Wortverzeichnis zu den Hausr. von Asv, Par 
Sankh. Gobh. Leipzig 1886, (Die vom Comm. nicht erklärten und von STENZLER 
weggelassenen Capitel bei SPEIER, gaeun —— P 14, in zwei Versionen, 
karpavedha p. 21. Vgl, auch L c die Sprüche beim Übergeben der Opferschnur u, 
des Felles p, 22. u, den Hinweis auf yamalajanane präyaselttum 20, 21), SPEYER, 
Bemerk. zu d. Grhyasütre, Bijdr, IV, 3, 155 fl, — Höitritxunx, Krit. Bem. BKSGW, 
1 Febr, 1896, — H, H, Druva, JBRA, 19, 24: Paraskara GS. and the SBE, (Bericht 
über ein MS, aus Lahi mit diesen Kapiteln über — usw.) — Ein 
Bhäsya über die Mantra's des Paraskara BOnLER's Rep. for 1872-7 (TA, 2, 304) 
u vielleicht die »Gprlyasütrabhäsyamanträh (!}e bel PETERSON, Sec. Rep, BÜHLER, 
ÖNFO, 11, 116. — 3 WL. 154 f Über die Erwähnung Karka's durch Triköpe- 
mandana BUÄNDARKAR, Rep. Bombay 1887, S. 30. — + AUFRECHT, Cat, Oxf, Cod, 
Wils. 430; a descr, cat, library Calcutta Sansk. Coll, by HRSIKESASiSTR; Nr, 241. 
PETERSON, sec. rep, Bombay 1884, p. 172, Nr. 59. — 5 Naclı einigen vou MACDONELL 
mir freundlichst gegebenen kurzen Auszügen, — 6 JOLLY $ 4, S. 13; $ 9, 5 27. 
Mit Puraskara nicht identisch ist, nach Anfang u. Schluss zu urtellen, das R. L 
Mitra Notices II, p. 84, Nr, 658 verzeichnete, aus 6 Adlıyäya's bestehende Katyänantya 
GS, Das dort Nr. 832 dagegen verzeichnete Bhasya gehört, wie aus dem `i. Satra 
zu schliessen, zu l’üraskara, — 7 ZDMG. 7, 527 Ñ, V. BRADKE 36, 426, — 8 Jäta- 
karma p. 24. — 9 Beiträge zur Kenntnis der ved., Schulen. Kiel 1889; cf. Ecci 
LING, Cat. 359. — 30 STENZLER, Vorrede zur Übers. Xll, — 22 Stenzier l. c, Über 
die päraskaragphyaparisistapaddhati desselben Verfassers siche Proceed. ASB, 1869, 
137. — 13 So AUFRECHT, Cat. cat} STENZLER: 1366, Von KuuzLing Nr. 361 ant- 
Iysirt, — 33 \WL.# 157 MIIASI. 201. Aurkxcur, Cat, cat. CALAND, Abnenkult 131 ff, 
— 24 |, c. 100, 136, 252. 264: BÜnLerR, SBE, 25, 613, — 15 Rep, for 1883—84 
{Bombay 188415 cf Bönter, ÖMFO, 11, 116. - Über Karsa u. a, Comm, des w. YV, 
handelt jetzt Siuox SBAW, 1895, S. 605-650, 


Zum schwarzen Yajurveda gehören die Sütren des Äpastamba, Hiranya- 
kein, Bhäradväja, Baudkäyana, Vaikhänasa, Mänava, Käthaka. Nach den 
Angaben des Caranayyüha bildet Äp., wie Hir. Bhär. (Baudh.) einen der fünf 
Zweige der Khändikiyaschule, einer Unterabteilung der Taittiriyas ?, 

z Max MÜLLER, IIASL. 371. Vers, der verschiedenen Schulen, bei Shtox, ved. 

Schulen S. 19. Jouy, Grundriss $ 2. 

‚Das Apastambakalpas u tra? besteht aus go Prasna’s*, von denen 1-24 
die Srautsopfer lehren, 25 die allgemeinen Interpretationsregeln, den pravara- 
khanda u. s. w, 26 den mantrapätha, d. h. die bei den Grhyariten gebrauchten 
Sprliche und Formeln, 27 das Grhya, 28. 29 das Dharma- und 30 das Sulva- 
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sütra (die Regeln zur Konstruktion der Vedi, der Altire u, s w.) Ap. ge 
hört dem Süden Indiens an, wohl dem Lande zwischen Godivart und Krygi}, 
wd seine Schule bildete eines der späteren »Carana's«, die nicht beanspruchen 
eine besondere Offenbarung vedischer Mantra’s oder eines Brühmanatextes zu 
haben, Vielleicht verdient such der Umstand Berlicksichtigung, dass beim 
Simantonnayana der Name des Stromes, an dem man wohnt, angegeben 
werden soll und während die Grhya's meist sich auf die allgemeine Angabe 
beschränken, Hir, 2, 1, 3 die Gangä, Ap, im Mantrapätha! die Yamunä er 
wähnt und GS. r4, g einen der dabei gesungenen Verse als beim Volk der 
Sälva's gebräuchlich nennt, 

Ap. erwuhnt mit ade, eke samämananti, ilp uktem oft andere Ansichten 
und citit (in dem bisher gedruckten Text) häufig die Väjasaneyin’s, die 
bahvreas 6, 27, 2; 13, 24, 10, bahvreabrühmana 6, 13,95 18, 165 31, 135 
8, 5, 25 11, 2, 10; 12, 17, 2, chanlogabrähmapa ro, 1, 3; 2, 5; paingäyani- 
brähmaya 5, 54, 18; 29, 4; Sailälibrähmane 6, 4, 7; Sätyäyanibrähmana $, 
23, 3; Sätyäyanakam ro, 12, 13. 14; die Kausftakin’s ro, t, ro; von einzelnen 
Lehrern öfter Asmarathya und Alekhana (9, 4 7. 9; 6, 3; 8, 3; I0, 12; 
16, 6 u s. w.) Einem Kapva oder Kasyapa verbietet er zu schenken (13, 
7, 5); ein Bhärgava muss 9, 15, 19 unter den Speisenden sein, ein be- 
stimmter Brauch mit Bezug auf das mahendraopfer wird 1, 14, zo erwähnt, 
die Jamadagni’s 6, 8, 2; ein Säman des Sakti Sänkrti, des Gäthin Kausika 
5, 10, 11. Dass ein Vasigtha beim Jyotistoma Brahman sein soll, sagt er 
14, 8, 1. Die Nigäda’s (nigädasthapati) nennt er 9, 14, 12. Sehr umfang- 
reich ist die Litteraturkenntnis des Kommentators Rudradatta, der abgesehen 
von Asvalüyana, Kũt. Baudhäyana (draddham äha baudh, $, 3, 1, Verse 12, 
24, 13) Bhäradväja, Satyäsädha, Hir, Säliki (6, 23, 12), Kätydyane’s chando- 
gapansista (6, 27, 5), u. a. ein Sändilyagrhyasütra (9, 11, 21) erwähnt, Ausser 
Rudradatta ist Ap. von anderen wie Karpardisvämin, Gurudevasvämin, Dhür- 
tasvämin, zu dessen Bhäsya wieder eine Vrtti von Kausika (v. 1. Käsika) Räma 
existirt, kommentirt worden (BURNELI, catal, ofa coll, 21), Das Grhya zerfüllt in 
einen Mantrapätha (Prasna 26), in dem die die Handlungen begleitenden 
Mantra’s zu einer besonderen Sammlung vereinigt sind (wie im Mantrabräh- 
maņa zu Gobhila) und in das eigentliche Grhyasütra (Prašina 27), welches 
jene Sammlung voraussetzt und mit zifarena, ullarena yajısd darauf Bezug 
nimmt®, Das Gphya macht wie bei Hir, einen Teil des ganzen Kalpa aus 
und nimmt an den sprachlichen Eigentümlichkeiten der übrigen Prasna’s teil. 
Es hat in Haradatta’s anäkulä vrtti und Sudarsanärya’s tätparyadarsana Kom- 
mentare gefunden, die in Auszligen von WINTERNTtz publicirt sind. Von 
andrer Litteratur verzeichnet W. Tälavgntaniväsin’s Apastambiyagrhyaprayoga, 
der sehr nahe, teilweise wörtlich mit Sudarsanäcäirya übereinstimmt, ferner 
Candracüda’s päkayajianimaya, in dem Harsdattn, Rudradatta, Sudarsana 
eitirt werden. 

Von Ap. hat sich abgezweigt die zwischen dem Sahyädri und dem stid- 
westlichen Meer ansässige Schule des Hirapyakesin Sätyäsädha’, Das 
ganze Kalpasütra besteht aus 29 Prasna’s: I, ı paribhägäs; I, 2—11, 6 darsapürpa- 
mäsau; Il, 7 pindapitgyajüa. 8. isfipasubandhänäm brahmatvam; II, x: pari» 
bhägäs; 2: agnin ädhäsyamänasya; IV pasu; V cäturmäsya; VI yAamäna; 
VIL VII, IX, 6: agnistoma; IX, 7: ukthya, godasin u. s. w,; X: agnisfomasya 
YVamänam; 7: caturhotr u, s w; 8: samsthänäm brahmatvam; XL XII: 
Agni; XI, 8: kämya-agn’s; XII, r, 2: väjapeya 3 ff. rüjastiya und sauträ- 
mani; XIV, 1 -5: asramedha; 6: purugamedha; XV: präyaseitta; XVI, XVIL 
XVII: dvädasähe, gavämayana u. s. w., XIX. XX; Grhyas; XXL 1. 2: haw- 
tram (derfapüirpamäsayoh); 3: pravara; XXIL r: kämya-pasu's; 2: kämya-igii's 
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(z B, käriri-isfi); XXI: kaukili sauträmani; 3: sävitram cinvita; 4; savals 
(gosava u, s. w.); XXIV: pravargya; XXV: vihärayogän vyäkhyäsyämah; XXVI. 
XXVI: dharma; XXVIIL XXIX; paitrmedhikam dahanam; yamayajür, pitr- 
medha u s w. 

Von Komm. zu Hir, sind die prayogaratnamālī und prayogavaijayantī 
von Mahädera, die einander zu ergänzen scheinen ©, aber unvollständig sind, 
zu erwähnen, H. ist wenig, kommentirt worden. Hosanikarnütakaväüchesvara 
sagt in seiner Vyākhyā "', Sike 1738 geschrieben’, dass das Sūtra »kais cit 
purätanaihs nicht erklärt worden sei. Der Exeget des Grhya ist Mätrdatta, 
der vor Ende des 16. Jahrh. gelebt haben wird’; ein Mätrdattaprayoga wird 
von Väñcheśvara™ verworfen Von den beiden Kalpa’s sind ausser dem 
Dharma die Grhyasütren niher mit einander verglichen worden. Obwohl 
Äp. mit dem Viviha, H. mit dem Upanayana beginnt, so zeige doch dieser 
(wie das Dharmasütra) vielfiche Anlehnung an Ap. und derartige Überein- 
stimmung, dass sprachliche Unregelmässigkeiten und Eigentümlichkeiten Ap.' 
bei H. sich wiederfinden. H, sage hiufig dasselbe wie Ap, nur mit andern 
Worten und gegenüber der fast Übertriebenen Kürze des Ap. sei er so weit- 
schweitig, dass man manchmal glauben könnte, einen Komm. des letzteren 
vor sich zu haben; der wesentlichste äussere Unterschied zwischen beiden be- 
steht darin, dass H. Opfersprliche und Handlung zusammen gibt, Ap. da- 
gegen jene als Mantrapätha absondert. Zwischen den Srautusütren ist viel- 
fache Übereinstimmung ebenfalls wahrzunehmen *, Z. B. kehrt Äp. 10, 21, 
1. 3. 4. 9. 11 mit kleinen Abweichungen wörtlich bei H. 7, 2, 1 fl wieder. 
Älter als beide ist, wie wenigstens BÜHLER folgert, das Baudhäyanakalpa- 
sütra. Ein vollstindiges Msc, davon scheint nicht vorhanden’, Das MS, 
Haus ist ein Convolut verschiedener Msc. von verschiedenen Teilen. 1, Pra$na: 
därapfrpamässopfer; Il. agnyädheya; II, punarädhäna; IV. pasubandha; 
V. cäturmäsya; (VI—)X. agnistoma *%; XI, väjapeya; XXL säviträdi ärunaketu- 
käntapaficakäfakacayana; XXI-XXIV. karmänta. 

Der karmänta genannte und andern Sütren fremde Teil bespricht all- 
gemeine technische Fragen des Opfers; also z. B. Ayatyal päkayajlasamsthäh 
kiyatyo hariryajlasamsthäl (l, 4 resp. XXI, 4) oder Aatkam u khatu 
etaj jantyad iya pürvå tatir iyam utlareti, | yå prakrlik så pürva tatir 
atha yad vidadhàli sottarā tatir | agnyädheyam pürvä tatih sarve kämyë 
agnaya utlarā tatil (1, 5 oder XXI, 5), Ein zweiter Unterschied ist das ver- 
schiedene Ansichten von Baudhäyana, Säliki, Maudgalya, Aupamanyava gegen- 
überstellende Dvaidhasütra. Der bei Eocene Nr. 435 verzeichnete sarvato- 
mukhaprayoga. ist in der Art der Diskussion dem Dvaidhasütra ähnlich und 
könnte ein Teil eines solchen sein. Baudh. ist kommentirt worden von 
Bhavasvimin, den Burner’, weil er von Bhatfa Bhäskara citirt wird, in das 
8, Jahrhundert versetzt”. An ihn lehnt sich Kesava’s Prayogasära an. Unter 
den anderen Kommentatoren ist Säyana hervorzuheben®‘ Wie Äp. und Hir, 
ist Baudh, das Werk eines Lehrers des schwarzen YV, »who composed 
manuals on all the various subdivisions of the Kalpa, and founded a Sütra- 
carana, which is said to exist to the present day«, wahrscheinlich nur im 
Süden unter den 'Telingana und Karnatakabrahmanen®” B. empfängt auch 
den Beinamen Känva und wird dadurch dem Kanvagotra zugewiesen. 

Auch von dem Grhyasütra dieser Schule sind bisher nur wenige Notizen 
bekannt; nach Burser (Tanjore Cat.) besteht es aus vier Praŝna’s, Eine 
Inhaltsangabe verdanken wir Böurir”? und, genauer für die beiden ersten 
Prasna's, Wınrersiez“=, Die auf die Sräddhaceremonien bezüglichen Ab- 
schnitte, das äbhyudayikam und ekoddistam, sapindikarana u, s. w, samt den 
Mantra's findet man bei Caraxp®S, der den Sapindikaranaritus dieser Schule 
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von den Bhäradväja's ursprünglich entlehnt glaubt”, Das BAäradudja. 
kalpasütra, bisher ebenfalls nur handschriftlich bekannt, scheint sich von den 
vorhergenannten nicht wesentlich zu unterscheiden und nur eine andere Re 
daktion desselben Stoffes zu sein. Wıxrterserz hat mit Bezug auf die vier 
Grhyasütren gezeigt, dass Áp, Hir Baudh. Ihir, unter sich in engem Zu- 
sanmenhange stehen und näher zusammengehören als irgend welche andere 
Werke dieser Art”, Das ergibt sich auch aus dem von mir untersuchten 
Abschnitt tiber die Darsapümamäsa-isfi dieser Srautasütren, wobei Bhäradväja 
mehrfach wörtlich oder nur durch Umstellungen verändert mit Äp. überein- 
stimmt, Auf die engen Beziehungen zwischen dem pitrmedha Ap“ und Hir) 
hat BURNELL29 hingewiesen Die von Wixterntez und Caraxp an dem 
Sräddharitunl gemachte Beobachtung, dass Ap. Bhir, Hir. unter einander wieder 
näher, mit einander verwandt sind als mit Baudhäyana, dürfte sich auch für 
das $rautaritunl bestätigen. Über das zeitliche Verhältnis von Äp. Baudh, 
Hir, siehe Jouw, Grundriss $ 2 und die Litteraturangaben daselbst, besonders 
Beer3t, von dem der Nachweis ausgeht, dass Baudhäyana, ein pravacana- 
kära, höheres Alter als der sütrakära Äpastamba beanspruchen darf, Von 
dem ebenfalls zum schwarzen YV. gehörenden Yai4hänasasrautasütra®, sind 
nur wenige Msc, bekannt. Die auf das Tieropfer bezliglichen Teile des Srauta 
hat Schwan I, c. herbeigezogen. Das Grhyasütra, das 2, 18 riähanas eitirt, 
ist umfangreich, hat manche Spuren spilten Ursprungs 33 und behandelt z. T, 
Gegenstände, die anderwärts in die Parišista’s oder spätere Texte verwiesen 
sind, Es gibt zuerst eine Klassifikation der Samskärı's#t; in I, 2 edtwräsra- 
mindm su@navidhil (abhizcha, diwya, väayarya u, S, w.); 6. Zunyäha,; 8. athá- 
guyiyatana; 9. äghäravidhana; 16. simänyatalı kriyaya homamanträf 11 
(fü, 12 b) atha Sariresu sayıskärcsu rlusamgamanavarjam nändtmukham 
kuryät; 3. upanayana; 9. hiräyanavratäni; 12. åsidhyopäkarma; 33, santd- 
vartana; 16. argha; 18. prändgnihotravidhüna; JI, Panigrahanam; 8, mai- 
thunam; x0. grlitaliigäni; 11. fumsavana; 13, STmantonnayana; 13. visuubali 
(Aaram näriyanam müdhavamı govindam visuu madhustdanam trivikraman 
timanaı Sridhara Arshdan u. 5. w. Hl namabhir devam visum dvähya); 
14. Jütakam; 13, Räucherung, medhäjanana; 16. u 2, västusavanall); 18. ut- 
thina; 19. nämakarana,; 20. varsavardhana; 23. annapräsana; 23, caulakam; 
IV, x. sthälfipaka; 3. astaka,; 5. pindapilryajña; q sråddha; 8. caitryäm; 
9. ätvayujum; 13. grhasànti (i. e. grahasänti); V, 1—12. dahanazidhi, be- 
handelt sehr ausführlich Tod und Verbrennung, die verschiedenen Toten, 
Apaddähya, äkrlidahana; 13. ekoddista; VI uischädisamskärandm präyaseittam; 
VIL aurtasanskärapräyasciliam. 

Die Mänavasttra’s gehören zum Litteraturkreis der Muiträyanf-samhitä 
und beziehen sich auf diese als Samhitä ihrer Schule; ein in der MS, vor- 
kommender Vers ist nur mit Anfangsworten angeführt, wiihrend ein dort nicht 
vorkommender vollständig citirt wird. In den Handschriften wechseln die 
Bezeichnungen Mänavasütra, Maiträyaniya-Mänava-S., Maiträyaulya-S. mit ein- 
ander ab; doch wird, nach dem \Vorgange von Hemādri, wahrscheinlich 
zwischen Mänavamaiträyagliya's oder Mänava's und Maiträyar'ya's zu scheiden 
seinss, Auch der Caranavyüha nennt die Münava’s eine Unterabteilung der 
Maiträyaniya’s, die selbst wieder wie Kapiythala-katha's u. a eine Unter- 
abteilung der Caraka’s bilden. M. Grhya und M. Srauta stehen in nahem 
sülistischen Zusammenhang. Eine Anzahl von Wendungen des Srauta finden 
sich wörtlich im G., wieder (v. Branke), Ein kurzes Inhaltsverzeichnis findet 
sich im »Verzeichnis der Oriental. Hs. aus dem Nachlasse des Prof. Haus 
S. 25 (II Nr. 53); berichtigt bei L. v. SCHROEDER, Maitr. Samh, I, XLI fl. 
und v. Branke, ZDMG. 36, 447%, woselbst S. 442. 445 die handschrift- 
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lichen (Quellen beider Sütren aufgezählt sind, Das unter GoLpSIČEKER fake 
similirte, Mänavakalpasütra, »being a portion of this ancient work on Vaidik 
ries, together with the Comm, of Kumärilavänıin ža ist das Faksimile seiner 
recht inkorrekten und liickenhaften Abschrift eines Kommentars zu den sieben 
ersten Adhyäya's des präksumabhäga des\Mlänava Sr, S. . Charakteristisch 
ist für das MGS. eine den anderen bis jetzt bekannten GS, fremde Ceremonie, 
die Verehrung des Yinäyaka Ganesa, die z7, T, wörtlich taber in Sloken) bei 
Yaäjdavalkyı wiederkehren, nur dass hier anstelle der vier Viniyaka’s einer 
getreten ist. Den pindapitryajda der Mänava’s, Fragmente des pindapitryajia 
aus dem Maiträyagiya-r S., ferner den asfakäritus des Min. GS. und den 
mänavasräddhakalpa hat Cara» veröffentlicht, nach dessen Ansicht dieser 
sräddhakalpa was den Inhalt angeht, »alt zu sein« scheint, »wenigstens in den 
Prosnpartien«, wührend die späteren Teile, »weiter nichts als eine Anthologie 
aus verschiedenen Texten« (karmapradıpa, Manu, caturvimsatipuräga) seien, 
Eine von BOnter vermutete?! nihere Übereinstimmung zwischen Mänava- 
dharmasästra und dem Mänavasräddhakalpa lasse sich nicht nachweisent*, 
auch nicht mit dem MGS. i2. Mit dem GS, ist eng verwandt das Käthaka 
GS,, worliber wir Böntert? die erste und später Jorixis genauere Auskunft, 
namentlich mit Bezug auf sein Verhältnis zu Vispu, verdanken. Der Ver- 
gleich beider GS, zeigt eine enge Übereinstimmung nicht nur in ihren An- 
ordnungsgrundstitzen, sondern auch im Wortlaut einer erheblichen Anzahl von 
Stellen. Die hie und da vorkommenren speziellen Übereinstimmungen beider 
mit andern GS. beziehen sich (mit Ausnahme des \'rsotsarga) nach Jorıy nur 
auf die Mantra’s und »wo beide mit einem oder allen andern zusammen- 
treffen, stimmen sie doch unter sich viel genauer übereine®. Charakteristisch 
für das Käthaka scheint die dort gegebene Beschreibung der Brähma- und 
der Äsuraehe, die dort noch nicht zu den unerlaubten Eheformen gerechnet 
wird®, Der Verfasser des KGS, ist nach der kaschmirischen Tradition 
Laugaksi, sein Kommentator, der nach der Kaschmirer Tradition vor der 
muhamed. Eroberung‘® lebte, Bhatta Devapäla, Sohn des Sriharipäla, Nach 
Carann aber sind das von Devapäüla konmertirte Käthaka und das Laug&- 
kgisütra, zu welchem Brähmabala die grhyapaddhati schrieb, vielleicht zu 
unterscheiden, die letztere gehöre zu der Carakaschule der Katha's, wührend 
Derapũla sich auf die Cäräyapiya-Kathaschule beziehe, Die von dem 
Astakäsrädldharitus dieser Schule handelnden Abschnitte hat CaLaxp S, 224 
254 veröffentlicht. Von, Gesetzbüchern ist das des VYignu mit dem Küfhaka 
nahe verwandt5", Das Srauta Sūtra (» Paisanika«) dieser Schule scheint ver- 
loren, nach dem Komm. zu GS. enthielt es 39 Adhyäya’s®', doch hat Cataso 
seinen pinJapitryajüa zu rekonstruiren vermochtS®, 
: The Srauta Sütra of Äpastamba .. . with the comm, of Rudradatis ed. 
R. Garne vol. I. Calcutta 1882; vol, II (bis prašina 15: —— Dan die 
Anz. von L. v, SCHROEDER, Litteraturblatt f. or. Phil, I, 2 M; yalhaparibhagasüträni 
Apastamba's übersetzt u, erklärt von M, MÜLLER, ZDMG. 9, XIII f, SBE. 30, 
310 f. — Ausgabe u, Text der paribhäga’s in Uga vol, I (mit einer Bengallüber- 
setzung), — Prašina 15 (Fravargya) h e u, übers. von GARBE, ZDMG. 34, 
319 f. — Über die Beziehungen Ap’ zur Maltrayagı suphita Garne, GGA, 1882, 
114, Apastambiya Grhya Sütra with extracts from ihe Comm. of Haradatia and 
Sadaršanacarya ed. by Dr. M, WINTERNITZ, Wien, 1887, (Anger, von BONLER, 
WZEM, 2, 83. Bemerkungen dazu von BötrLinck ZDMG. 41, 669), ed. Tanjore 
1885 (Jyotirviläsapress, Kusin’s Litteraturblatt II, 106), — Eine allgemeine Inhalts- 
angabe und Übersicht über athe Ap, S, of the black YV.« und seine Commentare 
gibt Burner, IA, 1, 5, — 2 SBE. 2, XL XI; 30, XXIX. -— 3 Bönter, SBE. 2, 
XXXIV; Apastambiyadkermasütras, introd. JoLLy, Grundriss $ 2. — + Das Citat 
bei OLDENARRG, SBE. 30, 208, — $ Für den ersten Band sind die Citate gesammelt 
von L. V, SCHROEDER, Litteraturblatt f. or. Phil. I, 7 fl, Siehe jetst in Guruptjäksu- 
mudt für Wener: p 33: Garne, »Bemerkungen zum Äpsstamba Srautasätrar. 
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— Ô Wirteantrz, Hochzeitsrituell S$, to M BEPER. W/KM. 2. 84 -— 7 JOLLY, 
Grundriss § 2. -~ 8 Nach einer in meinem Besitz befindlichen, Arrıtur VENIS Güte 
verdankten Abschrift eines Benares MS, — 9 Kirstr, the Gphyssütra of Hiranya» 
kesin with extreets from the Comm, of Matpdatta, Vienna 18%. — Kırste, ein 
Granthamanuscript des Hiranyakeżigrhyasstra, Wien 1891. — Bölrruinur, Über d, 
sog. Unregelmässigkeiten in d, Sprache d, GS. des Hir, ZDMG. 43, 5980. — to In dem 
MS. Nr. 273 ASB. (30, d. 7) führen Praina I, pat, 2. 3 die Unterschrift prayogaratan- 
malayam; andere aber prayogavaljayantyim; andere nur vynkhyayam (nach einer 
freundlichen gelegentlichen Mitteilung Horrxur's) — 11 BURSELL, Tanjore coll, 
atb — ı2 Sankhayana cd, HILLEBRANDT, I, preface IX. — 13 KIRSTE, L ce pre- 
face IX, — 4 BURNELL, 1. e. - 15 Hochzeitsrituell 8. 6 ff. Einige Gegenbemerkungen 
imit Rücksicht auf interpolirte Stellen, Kırste, WZKM, 6, 174. — HGS, u HDAS. 
Buer, SBE, 25, XIs — 9 Cf die Anmerkungen zu Hinikurannr, das altind, 
Neu- u. Vollmendsopfer, Senwas. das nltind. Tieropfer, — 17 AUFRECHT, cat, cat, 
s, v, Baudh,; BURNELI, Tanjore Cat, 20b: Cat, of Ved. MSS. Nr. LXXXVII Eine 
Ausgabe ist von mir für die BI. beabsichtigt, wenn mir hinreichendes Material zu- 
geht, -= 18 Die Fintellung Ist hier nach den Kolophons einzelner Abschnitte des 
Tiaua'schen MS, gegeben, soweit sie bestimmte Angaben haben. Andere Abschnitte 
sind nicht durchgezählt, Am Schluss des aus 5 n's bestehenden Agnistoms 
steht »dasamah prasnahı samaptalıe, — 19 Catalogue of a coll. S. 26. Nach nax · 
DARKAR I. c Bönzer IA. 18, 187 muss er vor dem 10, Jahrhundert gelebt haben, 
m 30 Wi.a LEi, — 38 KIRLIORN, Cat, of SM in the Southern Parts of the Bomb, 
Pres, p 8, Euusuina Cat, India ofice Nr, 289, — 22 BŪHLER, SBI. 14, XXIX, — 
23 SBE. 1, XXXIIL — 24 Hochzeitsrituell 7. — 25 Ahnenkult 216 M. 259. — 
251.0, 37, — 47 Stellen daraus finden sich in meinem NVollmondsopfer u. in 
Scuwans Tieropfer in den Anmerkungen citirt; ferner bei WEBER, Verz. 2, S. 44 fl, 
Die Srüddhanlsschnitte behandelt Carixo L c Über Handschriften von Bh. stehe 
ausser Aurexcnr BOLLER, IA, 18, 188, — 25 Ausser Hochzeitsrituell S, 5 noch 
WZKM 4 notes on Sraddha's S, 202—212. — 29 Tanjore Cat, 21b 22% Zwischen 
den beiden Dharmasütren BÜNLER, Äpastambiyadharmasatraz, XI. — 3° Notes on 
Sraddhas WZKM. 4, 202—212, (ALAND, Ahn, 145. — 33 SBE. 2, XVIII--XX 14 
XXXV. Gründe für ein verhältnismässig späteres Datum Baudh. erörtert Ramkysgn 
Gopal BIANDARKAR, Report on the search for SM, in the Bombay Pres. dur, the 
ycar 1883—84. Bombay 1887, p. 34. Dagegen Bönuur, IA. 18, 188. - 32 BÜHLER, 
SBE. 25, XXIX. — 33 Jortv, $ 3, S. 9. — 3t Nach meinen Notizen aus der Hand» 
schrift der K. Hofhibliothek in Wien. — 35 CALAND, Ahnenkult X M KNAWER, 
Anzeigrer f. Indog, SAtumskunde G, 24. Biravu Dajt JBRA, 9, p. 160 citirt daraus 
Maiträyanıya Kashasütra u. Manava Malträyaptya Sitra, Über »Kathasütrae cf, 
AUFRECHT, Cat, cat. — 39 sÜber das Manava-Grhya-Sütras. — 37 Die moderne (von 
KIELUORN an STENZLER gegebene) Abschrift einer Bhagya zum MCS. befindet sich 
in der Breslauer Bibliothek. — 38 London 1861. Einen Comm, von Agnisvämin 
bei EsckLing 282. — 3 Wener, ISt. 5, 12 M; ve Branke, ZDMG., 36, 448. — 
40 Altindischer Ahnenkult S. 214 fl, resp, 227. — 1 SBI, 25, preface p, XL ff — 
43 Carasn, Ai, Alinenkult 82. — 43 fonty, Grundriss $ 5; KNAUER, Anz, I ISAK. 
6, 24 — 4 Detailed rep. 1877, 36. IN. 5, 30, — 45 Das Diiarmasütra des Viggu 
u. das Kürhakagfhyastitra (SBAW, 1879, 11, S, 22 fl), Grundriss 83 S, 7. 46 JoLLY, 
SBAW, L e 75 f Carasp, Zu den Kafhaka- u, Mänavayrhyasütra WZKM $, 
288 fl, — 47 JoLLY 29. — 48 Börner, Det, Rep 37; bei WEBER, Ia? 332. — 
1057-30 JoLLY lc. Caraxp S. 68. — S BÜNLER, Det, Report 36. App. 
Ip LI — 52 L e p 67. 212. Vgl. auch V, SCHROEDER: »Zwei neu erworbene 
Handschriftene Wien 1896, S. 3. 


Sämaveda. a) Masaka wird von den andern Sütren als Kalpa, Kalpa- 
brihmana, Ärgeyakalpa oder Masaka Gärgya citirt und ist »eine tabellarische 
Aufzählung der zu den einzelnen Ceremonien der Somaopfer gehörigen Ge- 
bete« in der Reinenfolge des Paficavin gabrähmaya, doch unter Hinzuflgung 
einiger andrer Ceremonien*. Sein Kommentator ist Varadaräja, der Sohn des 
Vämanäcätya? , 

b) Lätyäyana3 S, Sütra war nicht ursprünglich das Sūtra einer L. Säkhäl, 
sondern geschrieben von Läjyäyana und von der Kauthumasäkhä als Lehr- 
buch ihrer Schule angenommen.! L. citirt Masaka und häufig längere Stellen 
des Paficavimsabr, und eine Reihe von Lehrern wie Sändilya, Dhänamjuyya, 
Sändilyäyana, Gautama, Gautama Sthavira, Saucivrksi, Kyairakalambhi, Kautsa, 
Värgäganya, Limakäyana, Ränäyiniputra, besonders aber die Sätyäyanin und 
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deren Werk, und die Sälankäyanin, »welche letzteren notorisch dem westlichen 
Teile Indiens angehören:.« W, hat darauf hingewiesen, dass solche Er- 
wühnungen in den Sütren des L, wie in den übrigen Sütren des SV. viel 
häufiger als in den Sütren der anderen Veden stattfinden und dass das ein Zeichen 
der Priorititt jener sei. Die Ansicht wird durch eine Gegenüberstellung einiger 
den Sattra’s angehöriger Vorschriften Lät, und Kät.'s bewiesen, bei denen dieser 
sich ausdrlicklich (22, 5, 1; 6, 25) auf die Chändogyas beruft und deren bei 
Lät detaillirt angegebene Bräuche summarisch wiedergiebt. Charakteristisch 
für Lat. ist die weniger verächtliche Behandlung der Südra und Nisäda’s, femer 
die Bezugnahme auf die Vrätyas (8, 6, ı fl) und der dabei verwendete Wort- 
schatz, über dessen Deutung Sändilya, Gautama, Dhänamjayya z. T, schon 
schwanken, Der Gebrauch eines »präcyarathar zeigt, dass es sich hier um 
Entlehnungen aus dem Osten handeln dürfte. 

c) Drähyäyana, vonLät wenig unterschieden, gehört der Ränfiyaniya- 
schule an, ‚die nach Bhau Däji? in »Dravid Desa« henscht, wihrend die 
Kauthuma S, in Guzerat vonwiegt. Der von Weser für dies Sūtra angeführte 
weitere Name Fasisfhasütra ist nicht unbezweifelt®. Ein Kommentar des 
Alakhasvdanin oder MMaghasuanin wird von Rudraskanda erwähnt, dessen 
Audgätrasärasamgraha dazu als Supplement geschrieben ist9; vom Kommentar 
Dhanvin’s erwähnen Weser und Burnett ein Bruchstück' Die Existenz 
eines d) von Gobhila verfassten Srautasütra ist nicht erwiesen, Vom Upa- 
granthasütra, das Kätyiyana zugeschrieben wird und Präyaseitta’s enthält, wissen 
wir bisher nur durch einzelne Notizen’, ebenso vom Ksudrasütra, 

Als Grhya gehürt zum Sämaveda a) Gobhila’s, nach Asärka, dem 
Kommentator zum Karmapradipa für beide Schulen des SV., sowohl die Kauthu- 
ma’s (in Guzerat) als die Ränäyaniya’s (in Mahürästra) geltend, Er ist kom- 
mentirt worden von Näräyana, dem Sohn des Mahäbala’5 und dem Herausgeber 
in der Bibl, Ind. Tarkälankära, der jenen benutzt hat, ausser ihm noch 
Bhattabhäyya, Raghunandane u, a, Quellen. Gobhila’s Sūtra trägt mehrfach 
alte Züge, so z, B. schreibt er allein ein Tieropfer beim Hausbau vor; aber 
eine Altersbestimmung ist noch nicht vorhanden, Öfter zeigt er auch tiber- 
arbeitende Hände. G, setzt ausser dem Text des SV. die Spruchsammlung 
des Mantrabrähmana’® voraus, welches die von G. nur mit den Anfangs- 
worten citirten Sprliche, soweit sie nicht im SV, enthalten sind, in der Reihen- 
folge der Handlungen anführt Knauer sieht darin eine Komposition, die 
dem Grhya vorausging und in dieses in extenso aufgenommen wurde, so dass 
Gobhila im Grunde nichts weiter als eine systematische Verarbeitung des Mbr. 
sei; durch innige Verschmelzung von Spruch und Handlung, teils durch Er- 
weiterungen und Zusätze sei das ganze abgerundet worden. ÖLDENBERG hin- 
gegen meint, dass beide Werke mit Rücksicht aufeinander gearbeitet sind, 
dass G, »gave the full wording of the shorter Mantras with which the de» 
scription of the ceremony could be interwoven without becoming obscure or 
disproportionate; the longer Mantras would have interrupted, rather tediously 
and inconveniently, the coherency of his ritual statements; so he separated 
them from the rest of his work and made a separate Samhitä of them’’.« 
Dass das Mantrabrähm. zum SV. gehört, wird dadurch erwiesen, dass es die 
im SV, vorkommenden Verse nicht anflhrt, sondern solche, die andern Sam- 
hitäs entlehnt sind, 

b) Ein zweites Grhya des SV. ist der zu der Drähyäyanaschule gehörende 
und bei den Rinäyaniya’s gebrauchte KAddira®; er ist ganz von Gobhila 
abhängig; nur hat er dessen Vorschriften wesentlich verkürzt”. Während er 
von 2, 2, 17 an G, sich ganz anschliesst, hat er vorher redaktionelle Ände- 
rungen vorgenommen. Die Sütren, welche bei G. sich nicht finden, gehen 
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z T. auf Läf. zurück, ... »It shows by a very clear example how a Sütrakära 
uf the later time would remodel the work of a more ancient author, trying 
to surpass him by a more correct arrangement, and especially by what be- 
came more and more appreciated as the chief accomplishment of Sūtra com- 
position, the greatest possible suceinetness and economising of words"".« 

c) Chandogagrhyasütra erwähnt Caraxı (Almenkult 123) auf Grund 
der Citate im Gobhilasräuldhakalpa und bei Hemädri und hillt es für verschie- 
den von Khädira. Ein Grhyasütra der Jaiminiya's hat BURNELL mit einem Kom- 
mentar von Sriniväsa aufgefunden®, Die auf den Sräddhakalpa der Säma- 
vedins bezüigliche Litteratur bespricht Carann®, 


x Wia 83, MHASL, 210; BURNEL!, Tanjore Cat. 22b. — 2 Handschriften bei 
AUFRECHT, Cet. cat, 5, „N und Stein, Cat. of the SM. in the Raghunatha Temple 
Libr; auch Ilrsikxsa Sasıkı, deseript. Cat. of SM, Cale, S. Coll, 1894, pag. 136 fl, 
Nr. 2028. — 3 Ed, with the comm, of Agnisvamin by Anamdaandra Vedantavag7ia, 
Cale, 1872 1B, R Anf das Alter des Komm., weist der Beiname -svamin (s, S, 26) 
a= 4 MHASL, 181, — 5 WLI 84. Ein Verzeichnis aller Namen u. s. w. bei Lat, 
Weiner, Verzeichnis Nr. 1428 — 6 Siche unten die Darstellung der Satira's. — 
7 JBRA, IX, 160 (notes on the age and works of Hemädri‘; JOLLY, Grundriss $ 3: 
Maharüsten. — 8 CALAND, Ahnenkult 113, Anm, vgl. AUFRECHT, Cat, cat, vasisiha- 
sräddhakalpa, — 9 Auerzcım, Cat, Bibl. Bodlei. 379b, vgl. Cut, cat, — 1 WI. 88, 
Nach Aufrscier, Cat, cat, wird Dhanvin von Rämakryya citirt. Bexxxui, Tanjore 
Cat 23%, e st WL, 88, — 12 MHASL. 210. RAJENDRA LALA MITRA, Notices of 
SMSS. II, 182; BURNSLL, Tanjore Cat, 22b; EGGELING, Cat. Nr, 271 resp. 272; 
Haus, Nr, 81, 32. — !3 Ed, (with a Comm. by the editor} by Chandrakanta Tarks- 
Iankara, Cale, 1880 (Bibi. Indi; 2) herausgegeben und übers, von Dr. F. KSAVER, 
Heft I Text inebst Kinleit.) Lelpzig-Dorpat 1884, Heft IE Übersetz., Erläuterung 
1886, Dazu die Anzeige von Winturnitz ÖMEO, 11, 63; 3) übersetzt von H. Oi,- 
DENBERG, SHE 30, S. 1M. Wortverzeichnis von STEXZLER zu .\äv. Pär à. u. G. 
1886, — 4 WENER, L3 93. Von llemädri als Verfasser des Raney ira be- 
zeichnet. Bhau Daji JBRÅ. IX, 160, — is Auyascır, Cat. Bibl, Bodlelanne (Cod. 
Wils, 72) — 16 Mantrebrähmaya of the Samaveda with a Comm, and Beng, translat. 
by Satya Brata Samasrami cd. Jivananda Vidyäsagara Bhaftächrye, Cale, 1873; 
3) dass. cd, Satyavrala Samasramf, Zeitschrift Uşa Calo 1890 (mit cinem Mantra. 
verzeichnis). Eine südınd. Ausgabe erwähnt Krim, LOPh. 3, 8. 107, Über das 
Brähmepa vgl. Max Möller, Academy 1890, I, p 390; Usa left3 m 6: 
zwe know that the Chandogya consisted of two parts and that the two books 
hitherto missing are the two books of the Mantra-Brähmaga« Ein Chandogya- 
mantrabhäsya bei EGGELING, Cat, 280. — 17 SDE. 30, 7. Die Meinungsrerschie- 
denheit ist weiter zum Ausdruck gekommen in »Vedische Kragen« von KNAUER 
(Festgruss f. Roth S, 61 ff.). Anzeiger für indogerm. Sprach- u. Altertumskunde 5, S, $ 
(Anzeige des »Festgruss« durch OLDensers) Zu denselben Schlüssen wie KNAUER 
für Gobhila und Mantrabrähmapa kommt Winrzexirz, Ilochzeitsr. S. 10 für Aps- 
stamba und den Alantrapäha.— 18 Ed, and transl, by OLDENBERG, SBE, 29, 374 f. 
Über den $raddhakalpn Carann, } c. 121. Rudraskanda's Komm. zum Grhyn er- 
wähnt OLD, L c. 3735 AUFRECHT, Cat. cat. s. v, Rudraskaneda, — 29 KNAVER 2, 
S. 34 fl. 40. — 30 OLDENIERG, SBE. 29, 373. — %! BünLeR, SBE. IL XLIX note, 
22 Abnenkult S. 110 f 


Atharvaveda. Das zum AV. gehörende Paitänasrautasütra‘ ist kein 
altes und originales Werk, sondern eine Kompilation, »mit der man vielleicht 
dann den AV, ausstattete, als er den andern Veden zur Seite gestellt wurde ’« 
oder, wie BLooMFigLD sagt » somewhat conscious product, made at a time 
when Atharvavedins, in the course of their polemics with the priests of the 
other Vedas, began to feel the need of a manual for Vedic practices which 
should be distinctly Atharvanicı.« Sein Name, der an sich jedem Srauta S. 
beigelegt werden könnte, ist vielleicht von dem Worte, mit dem es beginnt, 
hergenommen. Es stimmt vielfach mit dem Gopathabrähmana überein und 
folgt sehr deutlich Kätyäyana (1, 1, 8 bezieht es sich direct auf den Yajur- 
veda), dessen Kommentator andererseits das Vaitäna Öfter ‚als Vaitäna oder 
auch Ätharvana citirt‘. Während sonst das Grhya das Srauta voraussetzt, 
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ist das Vaitīina abhiingig von dem Kausika Überall, wo die Verschiedenheit 
des Inhalts es gestattet5. Wenn wir, nach Broourikin, abziehen, was das 
VS. mit Kausika gemeinsam hat, so bleibt in jenem wenig specifisch Atharva» 
artiges übrig; ein sonst unbekannter sarnakayajüio "bhiearakämasya verdient 
darunter hervorgehoben zu werden. Die Übereinstimmungen beider, welche 
sich auch auf formelles erstrecken, sind entweder aus der in Atharvaschulen um» 
laufenden Tradition geschöpft oder bezeugen, wie in hohem Grade wahrscheinlich 
gemacht ist, die Abhängigkeit des Yaitäna vom Kausika, Ungleich grüsseren 
Wert hat das letztere, das weder ein Srauta- noch ein blosses Grhyasütra 
ist®, sondern ausser den wichtigeren Vorschriften des häuslichen Rituals die 
mit den Atharvaliedern verbundenen Zauberpraktiken u, s. w. enthält und durch 
seine umfangreiche Berlicksichtigung von Beschwörungen und verwandten 
Dingen viel andern vedischen Schulen unbekanntes Material enthält, Es ist 
kein einheitliches Buch, sondern eine Zusammensetzung verschiedener Werke 
und verschiedener Schriften; Kandikũ 7—s3 (mit Ausnahme der Grhyapartie 
42, 15—45) enthalten die eigentlichen Atharvasütren und »the strongest cha- 
racteristics of Atharvan life«, wohl ein weiteres Stratum bilden Buch 13 (Kang, 
93-—136 über Omina und Portentn), 14 (137—141 verschiedene Materien 
behandelnd); den Rest machen Grhyavorschriften aus, und hier scheint K, 
1—6 wieder ein besonderes Stratunı zu sein. Das K. gilt als der samditä- 
vidhi m vier von den neun Säkhäs des AV. zu Saunakiya, Aksala, Jalada(?) 
und Brahmavada-Säkhä? und setzt wie das Vaitina die Saunakiyarecension 
des AV, voraus, Als Autoritäten nennt Kausika ausser den auch von VYaitäna 
eitirten Kausika, Yuvan Kausiks, Bhüigali, Mäthara, und einem vom 
Gopatha verschiedenen Brähmana noch Gärgya, Pärthasravasa u. aê PISCHEL 
vermutet unter seinen Quellen auch ein Dharmasütra, »wahrscheinlich das des 
Paithinasie?. Zu K, gehört das von Därilabhatta, dem Urenkel des Vatsasar- 
man, verfasste und bis zur 48. Kandikä erhaltene Kausikabhäsya, ferner 
Kudra's und Bhadra's, nur aus Citaten bekannte Kommentare, die im Stil 
der Smytis geschrieben zu sein scheinen, Arfana's auf umfangreicher Litteratur- 
kenntnis beruhende Paddhati und einige andere bei BuooxrieLn besprochene 
Texte. Die Rituallitteratur zum AV, besteht ausser Vaitäna und K, aus 
noch drei weiteren Kalpa’s"; 3) dem Nakyatrakalpa', 4) Sintikalpa® und 
5) dem noch unbekannten Anyirasa- oder Abhicũra oder Vidhänakalpa ", 
Von den Parifistas hat den 35, den äswrika/pa, san abhicära, or witcheraft 
practice, containing rites to be used in connection with the äsuri-plant« Macuux 
herausgegeben, Im Gegensatz zu den genannten 5 Kalpas, die nach Upa- 
vargs, »uelatulya« sind, ‚gehört dieser zu denjenigen, die auf der Smrti beruhen. 
Den Sräddhakalpa der Saunakins (4,4. Parisista), den mit Hilfe Hemädris re- 
eonstruirten Sräddhakalpa der Paippalädas und Hinweise auf einen Sr, der 
Paithinasismrti hat Cartaxo veröffentlicht”. Ein Ätharranasütra von Päginiya 
scheint von Trikändamanılana gekannt zu sein, Zu welchem Veda die Sütren 
des Upararsa und Aranyaniväisin Afa/sya gehüren, deren Vorhandensein 
aus Angaben desselben Verfassers hervorgeht, ist nicht deutlich, 


t Roru, der Atharvaveda in Kaschmir, Tübingen 1875, S, 22. — ed. Garaz, with 
critical notes and indices, London 1378. Aus dem Sanskrit übersetzt und mit An- 
merkungen versehen von Garse, Strassburg 1878, Über ein Yalkaprayasciiissütre, 
»Vaitayanae genannt, s Ecurie Cat. Nr. 367. — 2 IILLERRANDT, Jen. Lilt-Ztg. 
1899, Nr. 19, S. 236. — 3 Bloosrien.n, on the position of the Vaitäna Satra in the 
Lit, of the AV. JAOS, 1885, vol XI, S. 3750 — 4 GARBE l c. preface VL — 
5 BLOOMFIELD 379. — © On a proposed «d. of the Kaudlka-sütra by M, BLooxt- 
FIELD, PAOS 1883, CLXX; the Kausika-Satra of the Atharva-Veda with extracts 
from the comm. of Därila and Kesava ed. by Alaraicx Broosfie.o, New-Iinven 
1890 (JAOS, vol. u — Weser, zwei vedische Texte über Omina und Portenta, 
Berlin, 1859 (enthält das 13. Buch des Kaufika); Haas, Btud. V, S. 378 ff. (10. Buch); 
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CLAND, Altind. Ahnenkult passim ip. 15. 98 u, a); WZKM, S, 367 — 7 NANKAR 
PANDURANG PaxDrr, Academy 1880, 5th June; BLoosreLn, JAOS. XI, 377; Kautika 
XVI. XXXIV, XXXVI. — 3 Boomin, LAOS. rt, 386. — 9 GGA. 1891, Nr. 8, 
N, 283; über Paithfnasi vgl, BroomrimLn, Kausike p. XVII; Caras, Ahnenkult 
99, 109M; Jorıv, Grundriss $ 4 15. 13), — w JAOS, 11, 3765 Kausika XIII. XVIL 
ma SE HLOOMFIELD, JAOS. it, 375. — 12 WEBER, die ved. Nachr. von den, Naks, 
1, 311%; H, 390; Bloouriri.u, Kawika, introduet. XIX; AVComm, ed. SANKAR 
PANDIT p 25, — 13 WEBER, h c. II, 390; Kauika XIX; AYComm. p, 26. — 
1 Gopainabr., introcluet. p, 5; Broowrierm, JAOS, ti, 358 — 15 Baltimore 1889 
Diss), Dazu O. Böntzinux, Einige Conjecturen zum AÄsurt-Kalpa, ZDMG. 44, 
489, — zw Ahnenkult 95 ff. 240 1. — 17 BIIANDARKAR, Rep. 1883.4, N, 30. 
$ 8. Die spätere Litteratur, — An die Sütren schliessen sich die 

»Nachträges oder Parisistas, die in allen Schulen vorhanden gewesen zu sein 

scheinen und genauere Vorschriften über einzelne in den Sütren nur ange- 

deutete Dinge (2. B. die Paridhis und deren Beschaffenheit) oder auch er- 
günzende Bestimmungen {her dort noch nicht verhandelte Gegenstinde (wie 

Gruhayajün, Teichweihe, Västupüjana) enthalten. Der Verfasser des aus vier 

Adhyäyas bestehenden Asvaliyana GP,* erklärt in der Einleitung, das von 

seinem Acärya absichtlich nicht gebilligte, was andere gesagt haben, und das 

von ihm gelehrte darstellen zu wollen. Nach einer Beschreibung des Aar/r in 
$ r, seiner Kleidung, Haltung beginnt eine genaue Darstellung des Sandhyä- 

vidhi (1, 2—7}, die an die Vorschrift Asvaläyana's sand Aydm upäsita (3,7, 3) 

ankntipft, Das Kapitel Über den pårvanah sthalzpakak (1,17) kann das Verhältnis 

des GP, zum Sütra (1, ro) gut erliiutern, Die Anfangsworte atha pärvanalı sth. 
sind in beiden gleich; die darauf folgende Vorschrift des P., dass am Voll- 
ınondstage zu beginnen sei, steht nur im P., aber sie ergiebt sich aus der 

Anordnung der beiden Sütren 1, 3, 9, 10 im ÄSS. (Comm. zu 1, 3, 10), 

die ins P, herlibergenommen sind und nun auf die allgemeine Vorschrift folgen. 

Eine solche Übereinstimmung zeigt sich auch sonst, wie beim Pitrmedha 

(AGP. 3, 1 ſſ, Asv.G,4,1ıfl.), dessen Darstellung in beiden Texten teilweise wurt · 

lich gleichlautet, Ferner ist AGP. 4, 118, = Adbhutabr. $ 2 fl, (bei Werner), 

Yon andern P, ist veröffentlicht das Godhitasangrahaperisisfa, das eine Er- 

gänzung zu Gobhila und zur Grhyalitteratur überhaupt ist. Trotz seines An- 

sehens in der späteren Litteratur, die Gobhilaputra als seinen Autor nennt, ist 
es eine spätere, Näräyana noch nicht bekannte Kompilation, »Die Punkte, 
in welchen es die Gesetze des Gyhyasütra erglinzt, zeigen mehr den Charakter 
sler Vidhänalitteratur (Zauberbestimmungen) als den wirklich echter addenda 
zum Buch der Haussitte der Sämaveldin aus alter Zeit. Augenblicklicher direkter 

Einfluss wird den untergeordnetsten Handlungen zugeschrieben; Verstüsse gegen 

die Ausserlichsten Regeln werden dadurch abschreckend gemacht, dass man 

Krankheit, Unglück und Tod als ihre Folge bezeichnet3.« Es zerfällt in zwei 

Hauptteile, deren erster (1, 2-—33") mystisches über das Feuer (Namen, 

Zungen u. s. w. Agnis) enthält, deren zweiter in ganz ungefithrem Anschluss 

an das Grhyaritual Nachträge zu verschiedenen Bestimmungen der Grhyas 

liefert, z.B. ein Kapitel über Konstruktion der Opferschnur, einen Vers Uber 
die Haartracht der verschiedenen Familien, über das Sräddha u, s, w. Da das 

GSP. sich nicht ausschliesslich an Gobhila anlehnt, noch auf ihn beschränkt, 

ist der Gedanke ausgesprochen worden, dass das ursprüngliche Werk eine 

kompendienartige Zusammenfassung der Grhya überhaupt war, mit Bestim- 
mungen, die in ihren Grundzlgen Gemeingut aller waren, dann aber vervoll- 
ständigt, modifieirt und schliesslich mehr an Gobhila angelehnt wurden, Eng 
mit dem Samgraha zusammen hängt der Aarmapradipa, Sämagrhya- oder 

Chändogyagrhyaparisistas, dem Kätyäyanı des weissen Yajurveda zugeschrie- 

ben. Von den Kommentaren wird er verschieden, bald als karmapradipa, 

grhyäntaram, tathä coktam, auch als chandogaparisista”, Gobhilasmpti, 
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Kätyäyanasnırti®, meist aber als Kätyäyana citirt. Grhyasamgraha und Kpra- 
dipa behandeln dieselben Gegenstände, zwar unabhängig voneinander, aber 
andererseits stimmen sie in ganzen Slokas und zwar wörtlich überein, Während 
BlLoumFrIeLD und SCHRADER den Karmapradipa für jünger als den Samgraha 
halten, weist KxAuxR? diesem ein viel geringeres Alter zu und sieht in dem 
Kp ein unvollstiindiges Konglomerat, dessen Name und erster Vers erst 
später zugefügt sei. ‚Von andern Parisigfas sind (teilweise nur aus Citaten 
bekannt) das des Sänkhäyana’°, ein bahvrcagrhyaparisiste, Väjasaneyin 
(Yajliapärsva'® und Parisistanigama) Bhäradväja, Baudhäyana, Maiträyaniya’, 
Minava, Küthaka, Cüräyaniya, Laugäksi, das Devapäla, Brähmabala, vielleicht 
auch noch Hemädri vorgelegen hat?) 

Von grosser Wichtigkeit für das praktische Verstiindnis der Opfer sind 
die Prayogas (Manuale) und Paddhatis (Grundrisse). Diese Prayogas, von 
deren grosser Zahl die Handschriftenverzeichnisse wie BurnkLıs Tanjore Cat. 
fol, 230 ff, eine Vorstellung geben, beschreiben genau den Gang der einzelnen 
Opfer und die Funktionen einzelner Priestergruppen im Anschluss an ihre 
Schulen, nicht in der systematischen Weise der Sütren, sondern in Rlicksicht 
auf praktische Ausführung. Sie gehören in ihrer gegenwärtigen Gestalt der 
späteren Zeit an, aber die erste Abfassung solcher Schriften wird nicht im 
Anschluss an die wissenschaftliche Darstellung, sondern aus der Praxis heraus 
zu denken sein. »We cannot indeed confidently maintain,e sagt THIBAUT™, 
»that [in the time immediately following on the composition of the chief bräh- 
mana’s] already books of the nature of the Kalpasütra’s or Prayoga’s existed, 
but at any rate there must have existed from the outset a full and circum- 
stantial oral tradition referring to the proper performance of the sacrifices«, 
Die komplicirte Natur der Opfer aber, welche die Brähmanas kennen, und 
zwar in genauer Übereinstimmung mit den Sütren‘S, macht es wenigstens 
wahrscheinlich, dass in jener Zeit auch Aufzeichnungen des Details statt- 
fanden und zwar vor der systematischen Bearbeitung des Stoffes in Sfiiren, 
die zum Auswendiglernen dienten und praktische Darstellungen eher entbehr- 
lich machten, Wenn dennoch die Bedlirfnisse der späteren Zeit solche Pra- 
yogas in umfangreicher Weise herbeiführten, werden solche auch in alter Zeit 
vorauszusetzen und die gegenwärtigen Traktate nur als Nachkommen einer an 
sich alten Littersturgattung ‚anzusehen sein. Wir haben Prayogas der ver- 
schiedenen Schulen, für die Srautas wie für die Grhyas. Die ersteren können 
wir in zwei Gruppen teilen, je nachdem sie für ganze Priestergruppen oder 
nur für einzelne Teilnehmer an den Ceremonien, wie den Maiträvaruna, Nestr, 
Yajaınäna u. s. w. bestimmt sind’ und zwar sind für jedes Opfer besondere 
Rituale vorhanden. Von grösserem Wert als die einzelne Priester berlick- 
sichtigenden Schriften sind die, welche die Funktionen ganzer Gruppen, der 
Hotps, Udgätr's, Adhvaryu's beschreiben. Das ganze Drama eines Opfers 
scheinen nur wenige zu schildern. Von solchen kenne ich nur eins zum Neu- 
und Vollmondsopfer'® und ein sehr ausführliches zum Agnistoma'9 von Ru- 
dradeva nach Baudhäyana für einen Asvaläyanasäkhin Yajamäna?, das die 
Adhvaryws, Brahman, Yajamäna und Patni behandelt °! und sich zur Grundlage 
einer Darstellung des Agnistoma besonders eignen würde. Dazu kommen noch 
andere Schriften, wie Prayogadipikäs, Prayogavrttis u. s. w. 

Zu diesen dem Verständnis des Ceremoniells und seiner praktischen Aus- 
führung dienenden Werken kommen andere Hilfsmittel, wie Sammlungen von 
Mantras und Stotras für die Priester oder Priestergruppen bei bestimmten 
Opfern, z. B. eine Mantrasamhitũ für den Hoty im Anschluss an Äsv.®2, eine 
Agnistomamantramälä für den Adhvaryu% eine Sammlung der Stotras beim 
Agnistoma*, beim Atirätra®, Väjapeya”, beim Pundarikaopfer” u.s.w., Samm- 





weee saent a — — — — — — — — — 


8. Dir SPÄTERE LITTERATUR, 39 
Jungen von Praigas, wie den von Näräyana verfassten Hotäyaksatpraisädhyäya®®, 
der zu Sänkhäyana gehört und 72 Praisas enthilt?9. Aus praktischen Be 
dürfnissen ist vielleicht auch die Zusammenstellung von Schulunterschieden, wie 
der Zanvandın visesalt bei der Darstellung des NVollmondsopfers und der Agni- 
goma” entstanden, Wie zum Srauta-, existiren auch zum Grhyaritual Prayogas 
von z T. grossem Umfange”, Verzeichnisse solcher Schriften finden sich in 
den Katalogen ”; sie behandeln das gesammte Gebiet oder nur Teilgebiete 
der häuslichen Ceremonien und berlihren sich zum Teil mit anderen Stoffen 
der Smrti, weshalb ich beztiglich Haläyudha's Brähmanasarvasva, Hemädris u, s, w. 
auf Jorıv $ ı2 verweisen kann), Von Säyana verfasst ist der auf Äsvaliyang 
und Baudh. sich stützende ya/datantrasudhäanidi®. Sehr vollständig ist der 
Prayogaratna (Jony S, 38) von Närlyana, Sohn Rämesvaras, den Busen, 
va very popular manual of the Samskära’s and domestic ceremonies, much 
used in the Maratha country« nennt, Sein Sohn Nrsimha hat ebenfalls ein 
Prayogaratna verfasst’‘, Wichtig ist ein aus ca. 368 Blättern? bestehendes Werk, 
die Öaudhäyanasaniruayaprayogamdld, deren Verfasser sich Paramesraraputra 
Verkatssäbhidha nennt und sein Werk auf Grund des Jyotihsästra, Dharmas,, Kärikä 
Sütra und Prayogas abgefasst zu haben erklärt und Nrsimhadiksitaguru im Eingang 
nennt, Er citirt u, a, Kumätrasvämins Kärikä, Kälanirpaya, Garga, Candrakäsa, 
jaimini, Närada, Nrsimha, Pärijäta, Paithinasi, Prayogasära, Pracetas, Brhaspati, 
Marici, Vasigtha, Varäha, Vrddhapardsara, Sridhariya, Härita u. s.w. Von 
späteren Werken ist der 1611—12 geschriebene Ai’rpayasindhu3! Kamali- 
karas zu nennen und Anantadeva's (des Sohnes des Apadeva und Enkels des 
Anantadeva) Samskäarakaustudha, wohl ein Teit von desselben Verfassers 
($ za 8. 40 von Jony besprochenen) Smptikaustubha aus etwas spilterer Zeit, 
Ausser diesen das ganze häusliche Leben umfassenden Schriften giebt es 
eine noch ungesichtete Masse verschiedener, z, T, in Indien publicirter Trak- 
tate”, Prayogas u s. w, die einzelne Kapitel davon behandeln und verschie- 
dienen Schulen zugehüren, wie ein Aurdhvadehikaprayoga nach Asv, nach dem 
SV., eine Aurdhvadehikakriyäpaddhati nach dem Weissen YV, eine Antye- 
stidipikä zum SV. (Kauthumiya)°, ein Bahvreähnika, Chandogähnika u, s, w,* 
Eine den Prayogas nahe verwandte Schriftgattung sind die Zaddhatis, die 
ebenfalls das ganze Ritual ihrer Schulen oder einzelne Abschnitte? daraus 
behandeln, nur dass sie, wie mir scheint, sich mehr dem Gang der Sütren 
anschliessen und deren Inhalt skizziren, als dem prakischen Zweck einer 
Opferhandlung dienen sollen, Auf Bhavadeva's Chendogapaddhati beruht z, T. 
COLEBROOKES, ehe die Sütras bekannt wurden, lange massgebende Abhandlung 
»The religious ceremonies of the Hindus« 4, Über andere Padelhatis sprechen 
die Herausgeber einzelner Grhyatexte, Sehr ausführlich sind die Grhyahand- 
lungen nach Baudhäyana's Ritual in Kesnvasväimin’s, Baudhäyantya P. darge- 
stellt, die Eoo,# eingehend analysirt hat, Zum Srautaritual ist von WEuER 
die sehr genaue, Kätyäyana folgende Paddhati von Yäjlikadeva 1-5 publi- 
irt worden; ven der Paddhati zu Sänkh, von Viymu (Näräyana), Sohn des 
ripatisarman hat Peterson den die Abstammung des Verfassers behandeln- 
den Anfang zum Somaopfer veröffentlicht!s, Versificitte Darstellungen des 
Rituals sind die Kärikal. Sie schliessen sich direkt an die Sütren*° oder, 
wie sie öfter selbst hervorheben, an ihnen vorliegende Paddhatis an, So ist 
die Istikärikä Lakgmidhara's#? im Anschluss an Yäjtikadeva's Paddhati ent- 
standen; eine Kärikä zu Äp. beruht auf Kapardin und Dhürtasvämin +, Die 
älteste der Kärikäs scheint die K, Bhatta Kumßrilasvämin's zu sein, die Jayanta 
und Naidhruva När. citirt”, Eine Kürikä zum »Bahvreagrhya«, von 
verfasst, bespricht BurngitS°, indem er ihre Ähnlichkeit mit dem Sämagrhya- 
pariśişta hervorhebt und in einer Vers 2 citirten Kärikä das oben erwähnte 
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Werk Kumärlla’s vermutet, Vor dem 13. Jahrhundert muss Trikindamandana 
Bhäskaramira gelebt haben, dessen Käriki um ihrer Citate willen besondern 
Wert hat”, 1266 4, D, ist die Grhyakärikä oder Kätiyagrhyssütraprayoga- 
vivytti Renukärya's entstanden, deren Inhalt EoornNG Nr, 361 verzeichnet. 
Der Zeit vor dem 14. Jahrhundert gehörte vermutlich auch Gopäla, Verfasser 
von Präyascittakärikäs nach Baudh. ans”, 

Von neueren Werken Indiens über das Ritual ist der dort herausge- 
gebene 33, von Bourquin Übersetztest Dharmasindhu zu erwähnen, den Ananta's 
Sohn Käsinätha auf Grund des Kaustubba, Nirmayasindhu, Mädhava u, a. 
Sälivähana 1712 (1790) verfasst hat, und das ebenfalls von Buvrquin iber- 
setzte und mit einem transskribirten Text versehene Brahmakarma 5 über die 
täglichen religiösen Pflichten der Brahmanen. 


⁊ Herausg, als Anhang zu dem Asv. GS. p. 265 mit einer Inhaltsangabe fp. 42). 
Eine andere Kabo Puna 1885) verzeichnet KUNN, LOPh, 3, S. 106. Der von 
ilemadri benutzte Text weicht von dem in der H, I. publicirten shie und da be- 
deutend abe, CALAND 138, ~- 3 Gobhilaputras Gyhyasamgraha oder Grhyasamgraha- 
paritieihn ed, a Bibl. Indica 1881 in der Ausgabe des Gobhilagrhya p. 773 fl, 
+ M. BLOONFIELD, ZDMG. 35, 533-587. Berichtigungen und Nachträge dazu ib. 
S, 788, ©) ed, Srisatyanainlarman Uns i891 Cale, — Die ed, Bibl, ind, enthält 
ausserdem noch Sräddkakalpe, Srüddkahalfefariiista, samthyisittra, mänasisira. [Als 
besonderes Werk existirt ein snänasütra von Ratyäyana (WEBER, Verz. 1098. 1099, 
1484)). — 3 BLOOMFIELD, S. 534. — 4 HNACHR J, 7, — $ ed, 3) cf, GILDEMKISTER, 
Bibliotheca Sanseriin Nr, 447; 2) in Sstrasumgraha des Jivanenda Vidyasägarn; 
3 Dharmasastrasamgraha Çaka 1805, Bombay; 4) ed. Dr, F. ScimansR (L Praps- 
thaka mit Auszügen aus dem Komm. des Asärkn), Halle 1889; 5) eine Ausgabe in 
bengal. Druck (Kätyayana's Smptisastra) erwähnt bei BLOONMFIELD. ZDMG., 35, 535 
Anm, Ein Komm, dazu existirt von Asärka od. Aśāditya, Sohn des Cakrndlıara. — 
6 WEBER, ISt. I, 58, 239 LG: 93, — 7 Sion, Beiträge zur Kenntnis der ved, 
Schulen, Kiel 1889, 55; EGGELMSNG, Cat, 595, ~- 8 SCHRADER, ıc.p 3. — 9l, c 
p iof; Caraxp, Ahnenkult 113. — 19 AUFRECHT, cat, cat, — 11 EGGELING 362; 
WEBER 261. — 12 CALAND 79, — 33 Carann 68, — 14 Arthasamgraha, Benares 
1882, p. III. — is NVollmondsopfer 1879, VLE — 101. c XV. — 17 Ein gutes Verzeichnis 
ausser bei BURNELL l. c, in BHANDARKAR'S Report für 1882—83, Nr, 522-541, Bomb, 
1884. — ti p XVL — 19 EGGELING, Nr 398, identisch mit Haus Nr. 117 und 
Government Collection Celeutta Nr, 300 imach einer von HoxrrsLe erhaltenen Mit- 
teilung seines Anfangos). — 30 Diese Verbindung von Asvalayana und Haudh. auch 
in Nr, 1450 bei WEBER, Verzeichnis, — 31 Dagegen nicht die Recitation der Hotys 
u Vdgätgs, — 22 EGGELING, Nr, 378. 379, in Puna herausgegeben: KuRns LOPh. 2, 
216 (2081), — 23 Eco, 422. — 21 1 c 419. 420, agnisiomasamani Uşi 2, 6 — 
3510.40. — 2 1, c. 404M. — 27 Vgl. auch die rcaka genannte Zusammenstellung 
von Mantren WEBER, Verz. 1507; BÜHLER, Kaschmir Report 37; App, L - 28 WENER, 
hiire m 113. 114 = 39 Ein solches Werk scheint auch von dem Komm, zu 
Saùkh. SS. vorausgesetzt zu werden. Er nennt (ed, I, p 628) den Veis ime 
Somäsah »proisen fafkitäe und in obiger Proisasammlung ist der Vers in der That 
ganz angeführt. — 3 EuGELING 365. 366; WEBER, Verz, 250, — 31 BÜnLERS Rep, 
7. — 32 Wie BURNELL, Tanjore 25b; Euo, 465 fl, — 33 Über einen Prayoga zu 
Ap. u. zu Baudh, siche SeEijeR, Jatakarman 31. 33. — H EGG. 374—377 - 
35 EGG. 478. — 30 Follo, Bombay Sake 1808 (1886) — 37 Über Ausgaben u. a 
Euu, Nr, 1585, — 38 Vgl, ze B. Kruns LOPh. 3, S. 1163 4, Soff. 90; Wiss, Jahe 
resbericht über die morgenländ, Studien f. 1881, Nr. 228—240; BEXDALL, Cat. Brit, 
Mus, p. 294 457: 461.463 u s w, — #3 EGG. 479 fl, — 40 CALAND 112, — 
4t EGG. 454 456, — 42 Vgl. Euo., 399: Saptasomapaddhati nach der Meitr. S. 
401: Pauräpika Purugottama’s Rrahmatvapeddhati für die Vdgairs; 418: Agni- 
siomepaddhati für die Hots. — 43 Asiat, Res. V, VIl; Life and Ess. I, r41 f — 
— 44 Nr. 293. — 45 Sec. Rop, 100; vgl. Weser, Verz, t10; Deccan College Nr. 163 
of 188081, — 46 BURNELI, Tanj. 14b » These Kar. simply versify the Sütras of Asv, 
which are often given neatly word for worda, — 17 WEBER, Verz, 243: — 48 EGG. 
311. — 49 Vgl, oben S, 26; Ecc, 258. — so Tanjore 146. - $t BHANDARKAR, 
Rep. für 1833--84, Bombay 1887, p, 27; Euu. 312; BURNELL, Tanje 17b. — 
s BHAND. l c 26. — 53 Wiss, Jahresber. f. 1880, Nr, 163. — s4 Translated and 
comm, upon by Rev. A, Bovaguin, JBRA. 15, Nr. 39. - 55 Paris 1884, Dazu die 
Rec. von Winpisch, LCBI. 1886, 29. Mai, Spalte ıcoo, 
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Darstellungen des indischen Opfers geben: E, IIaxkuv, die vedisch-brahn, 
Periode, Münster 1893; KITTEL, a tract on sacrifice, Mangalore 1872 (dazu WERER, 
Sireiſen. 3, 19315 YAISESVARASARMANS Aryavkiyasudhākara, Bombay 1868; Nauke 
ÉVARA NASTRI SONANS und Viſvax vriiv SASTRI, Srautapadärthanirvaennn (nach 
Baudh, für den Adhvaryur, Benares 1887 (Sep. aus dem Pandit, NS, vol. IV, 
got M); WEBER, Zur Kenntnis des ved, Opferritnals ISu 10, 13; Episches im Veda» 
riual, Berlin 1891. Andere Schziften sind s. l, angeführt. 


IL. ABRISS DES INHALTS DER GRHYASÜTREN, 


Die hier folgende Darstellung soll auf Grund dieser Quellen das indische 
Leben skisziren und etwas abweichend von dem Gange der Grhyas mit den 
ersten Studien des menschlichen Lebens beginnen, um es bis zum Tode zu 
verfolgen. Fast jedes Kapitel wlirde zu einer erweiterten Darstellung sich 
eignen; sei es, dass man die einheimischen späteren Quellen herbeizieht oder 
allgemeinen Zusammenhäingen nachgeht. Was in dieser Beziehung von HAAS- 
WEDER, L. V. SCHROEDER, WINTERNITZ, in jener von CALAND geleistet ist, dürfte 
als Vorbild anzusehen sein, Bei der Beschreibung des oft behandelten Hoch- 
zeitsrituals habe ich mich kurz fassen zu können geglaubt, Der Notwendig- 
keit, die Quellen getrennt zu halten, ist nach Möglichkeit durch Citate 
Rechnung getragen worden. Die Verse hinzuzufügen, wie in meinem NVoll- 
mondsopfer geschehen ist, war nicht thunlich. OLben»eros Synoptical survey 
uf ne contents of the Grhyasütras SBE., 30, 299 fl, bin ich zu Dank ver- 
nflichtet, 

Das Leben des einzelnen Menschen wird in seinen wichtigeren Abschnitten 
von Samskäras, Weihen oder Sakramenten begleitet, von denen das Ynikh, GS., 
das mutmasslich jlingste der Grhyas, (wie Gaut.) vierzig unterscheidet, Die der 
ersten, die sariräh samskärälı, welche vom Niyeka bis zum Pinigrahapa reichen, 
sind achtzehn an Zahl, nach andern sputern Texten, wie Samskürn Kaustubha, 
(die im Einzelnen nicht ganz mit der im VGS. gegebenen Aufzlihlung ilber- 
einstimmen), sechszehn oder dreizehn“, Die GSS, beginnen, vom Vaikh, ab- 
gesehen, ihre Darstellung nicht schon mit dem niseke, lusamgamana, garbhä- 
dhäng, sondern erst mit dem pumsavana, »der Manneszeugung«, und nur Asv. 
(wie Samaka’) nennt das garbhalambhana (und anavalobhana, vgl. $ 10), be- 
züglich dessen er auf die Upanigad verweist, Indess beschreibt Pär, in einem 
bei STENZLER weggelassenen, weil vom Kommentar nicht erklärten Kapitel, 
das Speyer 1. c in zwei Versionen herausgegeben hat, auch das ytussingamana 
und garbhädhäna. Die andern 22 Sumskäras sind die Opfer, Dem Grhya- 
ritual gehört an das wigliche Opfer (mahäyajüia) und die 7 päkayajiass, dem 
Srautaritual die 7 Haviryajüas und die 7 Somasamsthis. Als Päkayajüns 
gelten nach Gautamas Ansicht (8, 18): z, aytakä, 2. pärvana, 3. Sräddha, 
4. Srüvapf, 5. ägrahäyani, 6. caitri, 7. ävayuji; als Haviryajüasamsthäs: 
1. agnyädheya, 2. agnihotra, 3. darsapürgamäsa, 4. ügrayanesti, 5. citunnäsya, 
6. nirüdhapasubandha, 7. sauträmani; als Somasamsthäs: x. agniytoma, 
2. atyagnistoma, 3. ukthya, 4. 3odasin, $. väjapeya, 6. atirätra, 7. aptoryäma; 
doch giebt es für die erste und zweite Gruppe auch eine etwas andere Ein- 
teilung, wozu M. MLER l. c. zu vergleichen ist (Jonty, Grundriss $ 56). 

3 SPEIER, Jätakarman 25. 26. — 2 Bünuze, JASB. 35, 149 f. — 3M. MOLLER, 


ZDMG. 9, LXXII, SBE. 30, 358; Or.oxnners SRE. 29, p. 15, Anm; 30, XXIV; 
WEBER, ISt. 10, 326i 


$9. Pumsavana, die Ceremonie zur Erzielung eines Sohnes, Als 
Zeitpunkt dafir wird der dritte Monat der Schwangerschaft angegeben (Gobh. 
2,6, 1; Kh. 2, 2, 17; Hir. 2, 2, 2); von Päraskara der zweite oder dritte Monat, 
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»ehe das Kind sich bewegte (1, 14,1.2); von Ap. die Zeit, wo die Schwanger- 
schaft sichtbar wird (14,9), von Vaikh, 3, 11 der vierte Monat, Die Ceremonie 
geht unter dem Sternbild Tisya (Av. 1, 13,2; Äp 14, 9), Pusya oder $ra- 
vana (S. 1,20, 1) vor sich. Hir. verlangt nur allgemein einen Tag unter 
einem gllckbedeutende:: Sternbild der lichten Monatshälfte (2, 2,2) und Pär, 
schreibt einen Tag vor, an dem der Mond mit einem männlichen Sternbild 
in Konjunktion tritt (1, 14, 2). 

Am Morgen setzt sich die Frau gebadet und mit einem neuen Gewande 
(Pär.ı,14,3; Kh. 2,2,18) angethan mit dem Gesicht nach Osten auf Darbha- 
gras nieder, dessen Spitzen nach N. gerichtet sind, Der Gatte steht dahinter 
und berührt ihren unbedeckten Nabel mit der rechten Hand mit dem Spruch 
»Mitra-Varupa, die beiden Männere (MBr. I, 4, 8; Gobh. 2, 6, 3; Kh. 2, 2, 191. 
Hir, weicht erheblich ab, Nach einer Reihe von Darbringungen, Speisung 
von Brahmanen und Glückwinschen von ihrer Seite, Elsst er die Frau, ge- 
badet und geschmückt, nach einer Unterredung mit einem Brahmanen hinter 
dem Feuer mit dem Gesicht nach O. in einem runden Hause Platz nehmen 
und legt in ihre Rechte mit den Worten: »du bist ein Stier« ein Gersten- 
korn, Um dieses zwei Senfkörner oder Bohnen mit »Hoden seid ihr« und 
einen Tropfen saurer Milch, Das litsst er sie essen, Wasser nippen, dann 
berührt er ihren Leib mit »mit diesen zehn u. s, w.e (2,2, 2—5) Ähnlich 
Äsv. ı, 13, 2, der saure Milch einer Kuh, die ein gleichfarbiges Kalb hat, 
vorschreibt. Nachdem sie gefastet hat, lisst er sie darin zwei Bohnen und ein 
Gerstenkorn (Anspielung auf die männlichen Geschlechtsteile) essen. Er fragt: 
„was trinkst du?e »Munneszeugunge, antwortet sie. So geniesst sie drei 
Handvoll, Weitaus das gebräuchlichste Mittel zur Sohneserzielung ist der auf 
einem Mühlstein zerstossene Schoss eines Nyagrodhabaumes, Nach Gobh. 
2, 6, 6 kauft er um 3><7 Gerstenkörner oder Bohnen (die nach dem Komm, 
auf die Wurzeln des Baumes geworfen oder dem Baumbesitzer gegeben wer- 
den), einen Nyagrodhaschoss, der auf beiden Seiten Friichte hat und von 
Würmern nicht berührt is, Nach ip, soll er von einem nach O, oder N. 
gerichteten Nyagrodhazweige sein. Auch dieser Zweig mit seinen Früchten 
hat syınbolische Bedeutung (vgl. Äp. 14, 10), Anstelle des Nyagrodhaschosses 
tritt bei einigen ein Kusadorn und Somaschoss (Pär, 1, 14, 4; Sänkh, x, 20, 3) 
oder auch ein Span von der dem Feuer nusgesetzten Seite des Yüpa (8. l, c. 
a 2, 2,6) oder die in der Juhü nach dem Opfer zurückgebliebene Neige 
(S. x, 20, 4) oder eine Seidenraupe (Hir, 2, 2, 6). Ein Mahlstein wird ge- 
waschen und hierauf der Nyagrodhaspross pulverisirt, nach Pür, nachts 
(I, 14, 3). Die Ansichten darüber, wer dies thun soll, sind verschieden, Nach 
Ap. 24, 11 ein noch nicht mannbares Mitdchen, nach Gobh, 2, 6, 9 ein 
»Schüler« (brahmacärin) oder eine gelübdelibende Gattin (vratavati), ein nomi- 
neller Brahmane (brahmabandhu) oder ein Mädchen (Kxausm hat L c 
diesen Alternativen einen besondern Sinn beizulegen gesucht.) Sonst ist es 
der Gatte, Dieser gemahlene Stoff wird der Frau mit dem Daumen oder 
mit Daumen und Ringfinger, eventuell unter Hersagung von Sprüchen, in das 
rechte Nasenloch gesteckt. Wilhrend der Zeit liegt oder sitzt die Frau hinter 
dem Feuer mit dem Gesicht nach Osten. Von wesentlichere ı Abweichungen 
sei noch erwähnt, dass Päraskara 1, 14,3 noch vorschreibt »Schildkrüten- 
galle« (nach dem Komm. eine Schüssel mit Wasser) der Frau in den Schooss 
zu stellen, wenn er den Sohn stark wlinscht und dazu den Vers, der den 
Vignuschritten vorhergeht, V.S. 12,4 im Vikrtimetrum herzusagen. Äsvaläyana 
lässt im Schatten eines runden Gemaches (Hauses) in das rechte Nasenloch 
ein frisches Kraut (Komm. Saft einer Dürväpflanze) bringen, wozu einige zwei 
bestimmte Sprüche (s, STENZLER und ULDENBERG zur Stelle) vorschreiben. 


10, VERHINDERUNG EINER FEHLOEBURT, 11. SIMANTONNAYANA, 43 


$ ro Verhinderung einer Fehlgeburt, — Hir. schreibt für den 
Fall, dass die Frau abortiren sollte, vor, dreimal mit ihrer feuchten 
rechten Hand oberhalb des Nabels aufwärts zu streichen und dabei den 
Spruch: »Hinweg, nicht herwärts binde Tvasir dich u. s. w« zu sagen 
t2, 2, 7), Eine Ceremonie von allgemeinerer Giltigkeit enthult Sänkh. 
(1,21). Nach ihm findet im vierten Monat das sogen, garölaraksana ndie 
Fruchtbehlltung« statt, Es wird ein s/halfpaka gekocht, davon mit den RV.- 
versen xo, 162 sechsmal geopfert und darauf mit den Versen des folgenden 
Liedes 10, 163 ihre Glieder mit Butter gesalbt, Auch sv. gedenkt dieser 
Ceremonie (von ihm Anavalobhana —— nach Niträyana gleich Anavalopana 
- genannt) und verweist auf die Upanigad. (Caraxp, WZKM. 8, 370. Der 
Komm. zu Adv, 1, 13, 5%. bezieht die vom Pumsavana handelnde Stelle auf 
das Anavalobhana), 

$ 11. Simantonnayana. — Die Scheitelschlichtung wird bei der 
ersten Schwangerschaft ausgeführt (S, 1, 22, 1; Par. 1, 15,3; G. 2, 7, 1; Bir. 
2,1, 1; Äp. 14,1) und wirkt für alle folgenden; nur die Kommentare zu Pär. 
{STENZLERS Anın,) sprechen eine andere Meinung aus Das Simantonnayana 
fulgt bei der Mehrzahl der Grhyas dem Pumsavana, nur bei Ap. Hir. ist es 
umgekehrt, Die Zeit ist nach Asv., Hir, Ap. der vierte, nach G. der vierte, 
sechste oder achte, nach Kh. der vierte oder sechste, nach Pär, der sechste 
oder achte, nach S, der siebente, nach Vaikh, der achte Monat, Hir. 2, ı, 2 
und Asv. 1, 14, 2 schreiben noch die lichte Monatshilifte, $. 1, 22, 6; Adv. 1, 
14, 2; Pär, 1, 15, 2 ein männliches Naksatra vor, $, sogar miinnliche Geräte. 
Im Einzelnen haben die Sütren sehr viele Abweichungen von einander, Ip. 
1,14, 2; Hir, 2, 1, 3 speisen Brahmanen und veranlassen sie zu Glückwün- 
schen, Nach einem Bade nimmt die Frau, in ein neues Gewand gekleidet, 
hinter dem Feuer Platz (in einem Rundgemach nach Hir, 2, 1, 3) auf einem 
bequemen Sitz (bhadrapitha P, 1, 15, 4) und während sie ihren Gatten an- 
fasst, opfert dieser Spenden mit den Mahävyährtis. Hierauf folgt das Kuchen 
eines Sthälipüka oder eines Bohnenmuses mit einer Reihe weiterer Dar- 
btingungen (S.) Zur Scheitelschlichtung werden verschiedene Utensilien verwendet. 
Allgemein gebraucht wird eine mit drei weissen Flecken versehene Stachel eines 
Stachelschweines (S, 1, 22, 8; À. 1, 14, 4; P. 1, 15, 4etc.); femer eine Darbha- 
nadel (S, x, 22, 8), drei Bündel Kusagras (Å. 1, 14, 4), drei Darbhabüschel 
(P. 1, 15, 43 G 2,7, 4; Ap. 14, 3), ein Viratarastecken (P. 1, 15, 4; G. 2, 7, Ó), 
eine »volle Spindeix (P. 1, 15, 4; 2,7,7); all diese Dinge entweder nach- 
einander oder, je nach dem Sütrarerfasser, in Auswahl, Hierzu kommt noch 
bei allen ein Zweig mit unreifen Udumbarafrlichten in grader Zahl, den der 
Gatte bei einigen in der Hand zu halten scheint ($, 1, 22,8; Hir. 2, 2, 3), 
nur bei Pär. 1,15, 4; Adv. 1, 14,4 wird er wie die andern Gegenstände, zur 
Schlichtung verwendet, Diese Früchte werden nach der Scheitelziehung ($. x, 
22, 10; P, 1, 15,6) oder bald (G.2,7,.4) an einer dreifachen Schnur der 
Gattin umgebunden (S. 1, 22, 10; P. 1, 15,65 G. 2,7,4) In Abweichung da- 
von schreibt am Ende der Ceremonie Äp. (14, 7) vor, ihr »grünende Gersten- 
körner« anzubinden. Das Ziehen des Scheitels (un + ni, vi-t nf, vy + üh) 
geschieht von der Mitte aus nach oben; dreimal oder viermal mit Anwendung 
der Mahävyührtis; am umständlichsten bei Pär. und G. mit den genannten 
Utensilien. Hierauf heisst er zwei oder mehr Jautenspieler singen; »singet« 
(Äp- 14.4) oder »besinget den König oder wer sonst mächtiger ist« (8. 1, 22, 11; 
Pär. 1, 15, 7); oder »besinget den König Soma« (Äsv. 1, 14,6). Das fehlt 
Hir, G. Pār. sagt (1,15, 8), dass »bei einigen« eine bestimmte Gäthä vor- 
geschrieben ist: »Soma ist unser König u. s, w.«, wobei er am Schlusse den 
Namen des Flusses nennt, an dem sie wohnen. Wir finden diesen Vers bei 
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Av. 1,14, 7; Bir 2,1,3 (wo ihn der Gatte sagt); Ap. 14, 5. Der letztere 
erwähnt zwei Verse; der erste sei bei den Sälvas üblich, der andere (Soma 
ist unser König) bei Brührnagas. G., der die Jautenspieler nicht nennt, lisst 
Brahmanenfrauen an deren Stelle treten, die am Ende der Ceremonie zu der 
Gattin sich setzen und ihr gllickverheissende Worte sagen, »Mutter von Hel- 
dene, »Mutter Jebender Söhnee, »Frau eines lebenden Gatten« (2, 7, 12). 
Auch andere Gebräuche werden bekannt gewesen sein, Adv, 1, 14, 8 sagt 
wenigstens, dass man thun solle, was immer alte Brahmanenfrauen, deren 
Mann und Kinder leben, sagen. Verzeichnet sei noch, dass S. 1, 22, 13 fi 
vorschreibt, unenthülstes Kom in ein Gefäss mit Wasser zu werfen, davon die 
Gattin unter Hersagung von RV.-Versen trinken zu lassen und schliesslich 
ihren Leib zu berühren. Hierauf soll sie fröhlich singen (16) und sie darf 
nach Belieben sich reich mit Gold schmlicken, Bei Gobh, wird nach der 
Scheitelzichung ein Sthälipäka aus Reis und Sesam, mit Äjya bedeckt, gekocht. 
Den lässt er sie ansehen: »\Vas siehst du?« »Nachkommen« erwiedert sie. 
(Siehe eine ähnliche Frage beim Pumsavana oben S, 42.) Das Gericht isst 
sie selbst und nachher setzen sich die Frauen zu ibr, Am Ende der Cere- 
monie muss sie nach Äp. 14,7 schweigen, bis die Sterne sichtbar werden; ge- 
schieht dies, so geht sie nach O. oder N., bertihrt ein Kalb, fllistert die Vyährti 
und darf wieder reden. Nach S. 1r, 23, 18; Atv, z, 14, 9 ist ein Stier der 
Opferlohn. Pir. 1, 15, 9 schreibt Speisung der Brahmanen vor, Wenn eine 
Frau gebiert vor dieser Scheitelschlichtung, so wird ihr zehn Tage nach der 
Geburt das Knäblein auf den Schooss gesetzt und nach einer Darbringung 
mit den Mahävyährtis findet das Opfer (des Simantonnayana) in früherer 
Weise statt (S. 5, 7). 

$ ı2. Sogyantihoma, ksipraprasavana, Entbindung. — Der Ort, 
wo die Frou entbunden werden soll, wird zur Abwehr der Raksas gesalbt. 
Zu diesem Zweck werden die Wurzeln der Käkätani, Macakacätani, Kosätakt, 
Brhati, Kälaklitakä gestampft (S. x, 23), nach Vaikh. wird geräuchert (3, 14). 

Wenn die Entbindung eintritt, zu der nach Vaikh. 3, 14 drei bis vier 
kundige Frauen zugezogen werden, umstreut er das Feuer und opfert zwei 
Spenden mit Mbrähm, 1, 5, 6.7 (G. 2,7, 14) Nach Pär. (1, 16, 1) besprengt 
er die Gebürende mit Wasser unter Hersagung von VS. 8, 28. Ausführlicher 
ist Äp.: »Mit einer noch ungebrauchten Schale schöpft er Wasser in der 
Pichtung der Strömung, legt zu Flissen der Frau eine Türyantipflanze, berührt 
sie mit einem Spruch am Kopfund besprengt sie unter Sprüchen mit dem Wasser« 
(14, 14). Hir. 2, 2, 8 lässt zu ihren Häupten den Wassertopf, zu Füssen die 
Türyantipfanze (ebenso Vaikh, 3, 14) niederlegen, dann ihren Leib berühren 
und mit dem Spruch: »wie der Wind wehte abwärts streichen. Eine Anzahl 
Vorschriften zur Erleichterung der Entbindung giebt Kaus, 33. Vier Mufja- 
halme legt er auf den Kopf der Schwangeren mit den Spitzen nach Osten, 
vier Rohrstengel mit den Spitzen nach Westen. Wenn sie brechen, bedeutet 
das Gefahr für das Leben. Mit lauem Wasser wäscht er sie von der rechten 
Haarlocke an u, s, w. (Man vergleiche die Verse RV. 5, 78, 7—9.) 

Nachgeburt, Beim Abgehen der Nachgeburt sagt er AV, t, U, 4 
(Pär. ı, 16, s). Sollte sie nicht abgehen, so soll er die Frau mit ebensolchem 
Wasser, wie es eben geschöpft ist, unter Hersagung zwei weiterer Sprüche 
besprengen (Äp. 14, 15; Hir. 2, 3,3). Wenn das Kind abgeht oder bald 
nach der Geburt stirbt, sind besondere Ceremonien nach Kaus, 34, 3 fl, zu 
verrichten. 

S13. Sütikägni. Wöchnerinfeuer. — An der Thür des Sütikigrha 
ist ein besonderes Feuer aufzustellen (S, 1, 25,4; Pür. 1,16, 23; Vaikh. 3, 15.18; 
Hir. 3, 3, 4; Ap. Sr. 9, 3, 22) und dafür das Aupäsanafeuer zu entfernen, Nach 
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Vaikh, 3, 18 sind alle Handlungen darin zu vollziehen, Nach Hir, (2, 3, 5) 
dient es nur zum Wilrmen (von Kapälas, s. den schr ausführlichen Komm. 
zu 4.5) und zum Räuchern des Kindes, Das geschieht mit Körnern, die mit 
Senf gemischt sind; und mit Sprüchen, die eine Verwlinschung verschiedener 
mit Namen genannter Dämonen enthalten, wirft er diese Körner Mantra für 
Mantra ins Feuer. Pär. schreibt vor (1, 16, 23), dass er bis zum Aufstehen der 
Frau, also bis zum zehnten Tage, Tag für Tag zur Dänmermgszeit früh 
und abends Senf mit Reiskörnern opfern soll und Äp. 15, 6, 7 lisst ihn nicht 
nur bis zum zehnten Tage selbst opfern, sondern auch (die Wörter) anweisen: 
»so oft ihr eintretet, streuet leise in das Feuer«, Der Glaube an Gefahr 
bringende Dämonen findet in den grossen Gefahren, mit denen das Leben 
der Wöchnerin gerade in diesen Tagen umgeben ist, seine natürliche Erklärung, 
Jedesmal wischt er die Hände und berührt die Erde mit dem Spruch: »dein 
Herz, o schöngescheitelte« u. s, w, (Hir, 2, 3, 8), Am zwölften Tage, nachdem 
Mutter und Kind das Reinigungsbad genommen haben und das Haus gereinigt 
ist, schafft man das Wöchnerinfeuer wieder fort (mitsamt den Geräten) und 
der Aupäsana tritt wieder in Funktion, an dem eine Anzahl Spenden, nach 
Hir, zwölf, nach einigen dreizehn geopfert werden. 

Litt: Otvsxuero, Rel. des Veda 337 F. (wo weitere Litteraturangaben); VON 

Brank, Theol Ju. 20, 585. 

$ 14. Jätakarman (jätakrtya, vardhäpana). — Wir können vier Cere- 
monien unterscheiden, das Äyusya, »die Belebungs, das Medhäjanana 
»Verstandgebunge, das Stanapratidhäna, »das Darreichen der Bruste, und 
das Nämakarana, »Namengebunge, Die Ceremonien gelten nur für Knaben 
(Komm. zu H. 2, 4, 5); nach manchen auch für Mädchen, nur unter Wegfall 
der Sprüche (Asv, 1,15,1.10). Die ersten beiden Handlungen werden unmittelbar 
nach der Geburt vollzogen. Pär. 1, 16, 3 sagt »ehe die Nabelschnur abge- 
schnitten ist«, Äsv. r, 15, 1 »ehe der Knabe von andern berührt wirde (vgl. 
auch Manu U, 29) und G. 2, 7,17 lässt den Vater, wenn ihm die Geburt des 
Kindes gemeldet wird, rufen: »wartet mit dem Abschneiden des Nabels und 
dem Darreichen der Brusta. Kh, 2, 2,32. Pär, stellt im Gegensatz zu anderen 
das Medhäjanana dem Ayusya voran (1,,16, 3). 

ı, Ayusya und Prä$ana, Nach S. 1, 24 x atmet der Vater auf dem 
neugeborenen Kinde dreimal aus und ein mit den Worten; »mit der Re atıne 
ein u.s. w Hierauf wird Butter mit Honig und saure Milch mit Wasser 
zusammengegossen oder Reis und Gerste zusammengemahlen und der Knabe 
dreimal mit Hilfe eines goldenen Gegenstandes gespeist, »Honigspeise reiche 
ich die u. s. we bis zu den Worten »lebe hundert Herbste in dieser Welt 
N. N.« wird dabei gesagt und damit zum ersten Male der Name genannt. 
Nach Mändükeya stösst man noch schwarzweisse und rote Haare eines 
schwarzen Stieres, mischt sie jenen vier Substanzen bei und lässt viermal essen. 
P. 1, 16,6 ist ausführlicher, Zuerst füstert der Vater über dem Nabel oder 
den rechten Ohr einige auf langes Leben bezügliche Sprüche (»Ayni ist 
Jebensvoll u. s. w.«) und, wenn er ihm hohes Alter winscht, streichelt er ihn 
mit dem sog. Vätsapraliede (RV. X, 45; VS. 12, 18 ff). Dann stellt er flinf 
Brahmanen nach den fünf Gegenden auf, welche der Reihe nach sagen 
»präya«, »vyäna«, »apäna« u, s, w. (vgl. M. MLLER, SBE. 15,94 und SPEYER 
66). Findet der Vater keine Brahmanen, so thut er dies selbst, indem er 
um das Kind Himmelsgegend für Himmelsgegend herumgeht. (16ff) Die 
Gegend, in der das Kind geboren ist, bespricht er mit dem Mantra: »ich 
kenne, o Erde u. s we und dann berührt er das Kind mit den (auch an 
andrer Stelle gebrauchten) Worten: »sei ein Stein, sei eine Axt u. s, w.« (S. Br. 
14 9, 4, 26). Sehr kurz sind Äsv. und G., welche das »Beatmen« des Kindes 
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nicht kennen. Abweichend Hir, 2, 3, 2, welcher nach der Geburt auf einen 
Stein eine Axt und darauf Gold legen isst und nachdem man diese so um- 
gekehrt hat, dass der Stein oben liegt, wird der Knabe dariiber gehalten 
(ebenso Vaikh. 3, 14) und mit Segenswünschen für sein Leben angeredet: 
»sei ein Stein, eine Axt u. s. wa Hierauf folgt die oben beschriebene 
Räucherung. 

2. Medhäjanana. Sehr kurz ist Adv. 1, 15,2, Er schreibt vor (das 
Gesicht) über das Ohr des Kindes zu beugen und zu Aüstern: »\Weisheit 
gebe dir Gott Savitp u, s. w.«; darauf folgt, unter Berührung der Schultern, 
der Spruch »sei ein Stein u, s, w.a und die Namengebung (siehe viele einzelne 
Abweichungen bei Sexyer 59). Nach S, r, 24, 9. ro wird »Verstand« da- 
durch bewirkt, dass man dreimal in das r. Ohr des Kindes das Wort: 
»Sprache« sagt und dann den Spruch: »die güttliche Sprache, mit dem Geiste 
sich vereinend u, s, wx recitirt. Bei andern ist mit der Ceremonie eine Speisung 
des Kindes verbunden. G. 2, 7, 20 Mast ebenso (wie beim AÄyusya) Butter 
essen oder nimmt sie mit einem goldnen Gefilss, opfert sie in den Mund des 
Knaben mit em Verse: »Verstand mögen dir Mitra-Varupa geben« u. s w. 
Ebenso oder nur unerheblich anders Kh, 2, 2, 34 P, ı, 16, 4, der mit dem 
vierten, goldbesteckten Finger Honig und Butter oder nur Butter zu essen 
geben lässt; H, 2, 3, 9. Ap. 15, 4 (siehe auch S. Br. 14, 9, 4 25, Br Up. 
Ó, 4, 24 fl). Weswtlicher als durch die Handlungen, weichen die Sütra’s 
von einander durch die Sprüche ab. 

3. Das Baden und Darreichen der Brust, — Nach der »Verstandes- 
erzeugung« befiehlt er (G. 2, 7, 22), »uchneidet die Nabelschnur abe und 
»reichet die Brusta. H. 2, 3, 10. Vaikh, 3, 25 lassen den Knaben mit lau- 
warmem Wasser baden und die Sprüche sagen: »ich löse dich von Ksetri, 
von Nirpti u. s w.« Dann setzt der Vater ihn auf den Schooss der Mutter, 
wäscht erst die rechte Brust und lsst ihn trinken, dann die linke. P.r, 16, 
19-21. Àp. 15, 4. Letzterer schreibt noch vor, dem Knaben nach dem 
Bade mit einem messingnen Gefliss gesprenkelte Butter zu geben, den Rest mit 
Wasser zu mischen und alles im Kuhstall auszugiessen. Alle drei (Äp. P. H.) 
verzeichnen noch den Gebrauch, nach der ersten Brustreichung zu Häupten 
der Frau verdeckt einen Wasserkrug hinzusetzen und sie mit einem Spruch 
dem Schutz der Wasser anzuvertrauen,. »Wachet, o Wasser, im Hause. Wie 
ihr unter den Göttern re so wachet über der Frau, die einen guten 
Sohn hate (P, H.). Nur bei S, 1, 24, 11 finde ich den Brauch, nach dem medhä- 
janana Gold mit einem Hanffaden an seine (ihre?) rechte Hand zu binden, 
bis die Mutter außteht, und es danach, nach dem zehnten Tage, entweder 
Brahmanen zu geben oder es sich selbst zu nehmen. Wenn das Jätakerınan 
zur rechten Zeit versäumt worden ist, ist es nachzuholen. 8. 57 

Litt. SPEIER, Jetakorman, Leiden 1872 (geht ausführlich auf Paddh, und 

Comm, ein) ` 

$ ı5. Nümakaraya, nämadheyakarana. Namengebung. — Das 
Kind erhält zwei Namen (H. 2, 4, 12), einen geheimen, den nur Vater und 
Mutter wissen, und einen für gewöhnlichen Gebrauch, Das aguiyan näma« 
ist eine alte und auch dem RV. sowie den Brähmana’s bekannte Sitte und 
bezweckt seinen Träger vor Zauber zu schützen, da Zauber erst durch Ver- 
bindung mit dem Namen wirksam wird (Weser, Nakg. 2, 317. STENZLER, zu 
Asv. x, ı5, 8). Einen dritten Namen für einen Somayäjin erwähnt H. 2,4, 15. 

Die Zeit des nämakarana geben die Sütren verschieden an. Nach S. 
1, 24, 2 wird das guäyag oder rahlasyapı näma bald nach der Geburt er- 
teilt, indem es in dem Spruche: »ich gebe dir Honige am Ende eingefligt 
wird; der Name für den gewöhnlichen Gebrauch im Einverständnis mit den 
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Brahmanen (brähmanajuggam) am zehnten Tage (24,6; 25,8}. Fast ebenso Ap. 
15, 2.8; Kh 2, 2, 30; 3, 6; 6. 2, 7, 15. 16 (dieser schon beim soşyanti- 
karma), Pār, r, 17, 1, der den Geheimnamen nicht kennt, spricht nir vom 
zehnten Tage. An Stelle der zehn Tage können auch roo Nichte oder ein 
Jahr treten (G, 2, 8, 8; Kh. 2, 3,6), Hir. nennt den zwölften Tag 2, 4, 6. ro. 
Asv. gibt einen bestimmten Tag überhaupt nicht an, lässt das also aus andern 
Büchern erginzen (STENZLER zu 1, 15, 4). ; 

Beschaffenheit des Namens. — Er soll fir Knaben gleichsilbig 
sein Av. 1, 15, 4; zweisilbig Ap. 15, 9 P. £, 17, 2; & 1, 24, $; H. 2, 
4, 10; zweisilbig fir den, der Festigkeit wünscht Asv. 1, 15,4 6, oder vier- 
silbig Àp. 15, 9; P 1, 1, 23 S. 1, 24 4 H. 2, 4 1o; viersilbig fr den, 
der brahmavarcasa wünscht Asv. r, 15, 4 6; oder sechssilbig S. 1, 24 4 
mit einem tünenden Laut beginnend Ap. 18,9; ÅSV. 1, 15, 4. 2,8, 14. 
P. n 17, 2; S. 1, 24. 43 H 2, 4 10 Mit einem Halbvokal in der 
Mitte Ap. Adv. P. G. S. H. Mit einem langen Vokal oder Visarga am 
Ende ip. G. P, H. (Visarga Asv.); ze B. devah,, bhüridivä (s. den Comm. 
zu Hir) Krtsuffix, nicht Taddhita G. P. S. Für einen Brahimanen 
auf sarman, für einen Kgatriya auf varman, für einen Vaisya auf gupta 
endend P.1,17,4. Er kann die Partikel sv enthalten Åp. r5, 10. H. 2, 4, 20. 
Der erste Teil ist ein Nomen, der zweite ein Verbum Ap. 15, 9. 

Fir Mädchen soll der Name ungleichsilbig sein. Ap. 15, 11; Av, 1, 
1,56. 2,8, 16; P. 1, 17, 3; auf -Za (?) enden G.; Taddhita auf @ P, 

Weiteres siehe Manu 2, 30 ff. Nirmayasindhu 3, 1 fol, zo® und die 
Comm. (Vgl. auch das Citat Mahäbhg, I, S. 4, Z, 22 fl). Dies ist der updrahdı ika. 

Der andere Name ist ein Gestirnname (Ap. 15, 2; H. 2, 4 13; 
Wiener, Naks, 2, 316) wie z, B. rauhina, Sravistha. Während bei Hir, die 
Wahl, welches der Geheimname sein soll, wie es scheint beliebig ist, erklärt 
Ap. 15, 3 den Nakgatranamen als den Geheimnamen ( siehe auch Agnisvämin 
zu Lät 1, 3, 18) Über die Naksatranamen handelt ausführlich Pānini (siehe 
Weser L c; vgl. auch die Darstellung des nämakarana im Baudh, pray, bei 
Sprijer, Jätakarma p.125). Äsv.2,15,8 erwihnt (statt des guhya) den adhiuidaniya 
den der Vater erdenken soll, d.i. der Name, mit dem der Schüler sich be- 
nennt, wenn er jemand begrüsst (Manu 2, 122). Den sollen, nach demselben 
Gyhya, (nur) Vater und Mutter bis zur Einführung beim Lehrer wissen, Dieser 
Name, der von einer Gottheit oder einem Gestirn, nach einigen auch vom 
Geschlecht abgeleitet werden soll (G. 2, 10, 24. 25. Kh. 2, 4, 12) wird nach 
Asv., wie sich aus dem Zusammenhange ergibt, schon nach der Geburt be- 
schlossen, wiihrend nach Gobh. (nicht nach Kh.) ihn erst der Lehrer gibt. 
Es wird mehrfach vorgeschrieben, dass der Vater den V'yäynhärikanamen zuerst 
der Mutter sagen soll (G. 2, 8, 17; Kh, 2, 3, 12) oder dass Vater und 
Mutter ihn zuerst aussprechen sollen (Ap. 15, 8; H. 2, 4, 11). 

Die Verleihung des Namens am 10, resp. 12, Tage, dag ist zugleich der 
Tag, an dem die Frau aufsteht (Ap. 15, 8; P. 1, 19, 15,8 1,25, 2), geht 
mit Feierlichkeit vor sich. Nach P. und Hir. 2, 4, ro werden Brahmanen 

espeist. Ausführlich ist G. und ebenso Kh, (2, 8, 9 resp. 2, 3, 6 fl). G. lüsst 
den, der die Namensgebung vollziehen soll, sich hinter dem Feuer, mit dem 
Gesicht nach O. auf die Darbhagrilser niedersetzen und ihm durch die Mutter 
das mit einem frischen Gewande bekleidete Knäblein so reichen, dass sein 
Kopf nach N, gerichtet ist. Dann opfert er dem Prajäpati, dem Geburtstage, 
dem Nakzatra des Geburtstages und der Gottheit des Nakgatra. Er berührt 
die Sinnesorgane des Gesichtes und bei dem Mantra: »N. N, gehe ein in den 
Monat des Ahaspatie setzt er den Namen des Kindes ein. Diesen Namen 
verkindet er zuerst der Mutter und eine Kuh ist der Opferlohn. 
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$ 36. Geburtstagsfeste — U. 2,5, 19. 20, In jedem Monat, im Jahre, 
oder an den Knotentagen des Jahres soll er für den Knaben Agni-Indra, 
Himmel und Erde, den Allgüttern opfern; ferner der Gottheit des Geburtstages 
und Geburtsgestimes und dem ‘Tage und Gestirn selbst S. 1, 25, zo, It 
sagt nur, dass er jeden Monat dem Geburtsdatum opfern solle, und nach 
einem Jahre im häuslichen Feuer, 

$ 17. Das Aufstehen der Frau — G, 2, 7, 23 verbietet dem Mann, 
bis zum 10. Tage die Frau zu berühren. Das ist der Tag, an dem die Frau 
aufsteht und nach einigen dem Kind der Name gegeben wird (s $. 15). 
Nach Hir. ist es der 12., Tag. Mutter und Kind baden und das Haus wird 
gereinigt (2, 4 6. 7). S. widmet dem Tage mehrere Vorschriften (1, 25). 
Vater und Mutter sind bis aufs Haupt gewaschen, tragen neue Kleider, ebenso 
wie der Knabe. Am \Vöchnerinfeuer wird ein Sthälipäka gekocht und ge- 
opfert: dem Geburtstag und drei Gestimen, in der Mitte dem Gestirn des 
Geburtstages, vorher stets der Gottheit des Gestirnes, (In Kapitel 26 ist eine 
Aufzählung der Naksatra’s und ihrer Gottheiten gegeben). Hierauf folgen zwei 
Spenden an Agni, eine zehnte an Soma, wobei wie schon gesagt, der Name 
des Kindes laut genannt wird und die Brahmanen zu Gllckwünschen ver- 
anlasst werden. 

$ 18. Mondverehrung — G, 2,8, ı fi Kh, 2, 3, ı fl. Am dritten 
Tage der dritten lichten Monatshälfte, welche auf die Geburt folgt, wird der 
Knabe früh bis auf den Kopf gewaschen, und nach Sonnenuntergang, wenn 
die Abendröte vorüber ist, verehrt der Vater (den Mond). Die Mutter kleidet 
den Knaben mit einem reinen Gewande, tibergibt ihn im Stiden stehend dem 
Vater so, dass sein Kopf nach N. gerichtet ist, geht hinter dem Rücken 
herum und stellt sich im N, auf, Darauf fllistert Vater einige Sprüche 
und am Schluss (nach den Worten: »dass dieser nicht zugrunde gehe, von 
der Mutter fort«) übergibt er ihn wieder nach Norden zu der Mutter, Eine 
andere Ceremonie, deren genauer Zeitpunkt mir nicht deutlich geworden 
ist, finden wir in denselben Sütren: in den «der genannten Zeit folgenden 
lichten Monatshälften füllt der Vater seinen Anjali mit Wasser und ver- 
ehrt den Mond, ihm sein Antlitz zuwendend, indem er einmal mit einem 
an den Mond gerichteten Spruch, zweimal leise ihm eine Wasserspende 
bringt. 

$ ı9. Der erste Ausgang findet nach P, x, 17, 5.6 im vierten Monat 
statt, wobei der Vater sein Kind die Sonne anblicken lässt mit VS. 36, 24. 
Ahnlich Kaus. 58, 18 Comm. 

$ 20. Die erste Speisung des Knaben mit fester Nahrung ge- 
schieht nach übereinstimmender Vorschrift aller Sütra’s (nur mit Ausnahme 
Gobhila’s, der die Ceremonien nicht kennt) im sechsten Monat, Wie überall, 
so zeigen sie auch im einzelnen vielfache Abweichungen, die einer besonderen 
Erwähnung nicht bedürfen, Hir. 2, 5 lässt nach einer Reihe von Spenden, 
Speisung der Brahmanen u. s, w, ihm zuerst dreimal saure Milch, Honig und 
Butter geben und nachher andere Speise; während Ip. 16, 2 jene drei In- 
gredienzien mit einem Mus zusammen gibt und hinzuflgt, dass einige auch 
Rebhuhnfleisch, reichen. Sehr viel sorgfältiger in der Wahl der Speise sind 
Asv. (1, 16), S. (1,27, 1f) und P, (1, 19, 28); danach soll der, der Nahrung 
wünscht, Ziegentleisch (S. Asy,) oder Haselhuhn (P.) geben; zu Brahmavarcas 
verhilft Rebhuhnfleisch (S, Asv.) oder vom Vogel äfi (P); zu Schnelligkeit 
Fischspeise (S, P.), zu Ansehen (tejas) Ghrtamus (d. h. Reis mit Butteraufguss) 
(Atv. $,), zu Beredsamkeit Bhäradväjifleisch (P.), zu hohem Alter Krkass- 
fleisch (P.) u. s. w. Yäraskara eigen ist die Vorschrift, dass nach zwei Butter- 
spenden mit Versen an Väc und Vāja vier Spenden von einem Sthältpäka 
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geopfert werden mit den Sprüchen: »Durch Prüna möchte ich Speise geniessen, 
Svähäte, »Durch Apäna möchte ich die Wohlgerliche geniessen«, »Durch das 
Auge möchte ich die Gestalten geniessen«, »Durch das Ohr möchte ich Ruhm 
geniessens, Nachdem er selbst gegessen hat, thut er alle Arten von Speisen 
und Gerlichen in ein Gefüss und lässt den Knaben leise oder mit dem Zuruf 
»hanta« essen, Eine Unterscheidung von Knaben und Mädchen finden wir 
bei Asv, (1, 16, 6), der bei Mädchen nur die Handlung, ohne Sprliche 
vorschreibt. 

$ 2:1. Cüdükarana, Caula, — Im Anschluss an das annapräsana 
stellen die Sütren die Herstellung der Haartracht dar, Ap. lüsst die Be- 
schreibung des Upanayana vorausgehen, auf deren Einzelheiten er 16, 8 ver- 
weist. Die von den meisten vorgesehene Zeit ist das dritte Jahr nach der 
Geburt; doch lassen Äsv. (1, 17, 1), P.,(2, 1, 4) auch den Familienbrauch 
gelten. P, nennt wie Vaikh, 3, 23 und S, auch das erste Jahr (2, 1, r; resp. 
1, 28, 4), letzterer fügt noch hinzu, dass die Ceremonie für einen Ksatriys 
im fünften, für einen Vaisya im siebenten Jahre stattfinde. Die lichte Monats- 
hälfte und ein glückliches Naksatra hebt Hir. 2, 6, 2 hervor. Ap. schreibt 
als Gestirn Punarvast vor (16, 3), Die erforderlichen Utensilien sind nach 
G. (2, 9, 4), der sie am vollständigsten aufählt, 21 Darbhabüschel, ein 
Bronzegefäss mit heisem Wasser, ein Messer von Udumbaraholz oder ein 
Spiegel, die im Silden niedergelegt werden; dabei steht ein Barbier mit 
einem Messer in der Hand, In den Norden kommen Kuhdiinger (nach Kaus, 
53, 10 wird daraus ein Topf gemacht, den ein befreundeter Brahmane hält), 
ein Gericht von Reis und Sesam, mehr oder weniger gekocht, Etwas anders 
S. r, 28,6. Vor dem Hause wird auf einer mit Kuhmist_bestrichenen Fläche 
Feuer angelegt (G. 2,9, 2; S. 1,28, 5; H. 2, 6, 2; Äp. 16, 5) und vor 
das Feuer werden Schalen hingesetzt, die der Reihe nach mit Reis, Gerste, 
Bohnen und Sesam gefüllt sind, Der Knabe wird, in reine Gewinder ge- 
kleidet, von der Mutter hinter dem Feuer auf den Schooss genommen (P, 2, 
1, 5. Asv. 1, 17, 2) Einige Vorschriften über die Stellung der Personen 
sind nicht von Belang, Warmes und kaltes Wasser wird zusammengegossen 
(Av. 1,17,6; P. 2, 1, 6; Hir 2, 6, 5; Ap. 16, 8 und zo, 5); nach P. 
2, 1, 8 noch frische Butter, oder geschmolzene Butter oder saure Milch (cf. 
auch Asv. 1, 17, 7). Die Haare werden befeuchtet, zunächst die rechte 
Haarflechte, dann Kusastengel genommen und in bestimmt vorgesehener 
Weise zwischen die Haare gelegt, In den Einzelheiten weichen unsere Texte 
ab. »Einige« benutzen, wie S, 1, 28, ro sagt, einen Stachelschweinstachel 
zum Ordnen des Haares. Diese »Einige« sind P. 2, 1, jo und Ip. 16, 6 
(woraus nicht folgt, dass der jetzige Text beider Werke S. vorgelegen hat), 
Letzterer schreibt noch 3 Darbhabüschel und ein Bündel unreifer Udumbara- 
früchte zu dem Zwecke vor. G., eigen ist die Benutzung zweier Messer, des 
hölzernen und eisernen, die in folgender Weise verwendet werden. In die rechte 
Flechte die Darbhahalme niederdrückend, ergreift er mit der Rechten das Udum- 
baramesser oder den Spiegel, legt es darauf nieder mit »o Axt verletze nichte, 
Dreimal stüsst er es, ohne zu schneiden, vorwärts, einmal mit dem Spruch: 
»Womit Püsan Brhaspati's«, zweimal leise, Dann erst schneidet er mit dem 
eisernen (äyasa) die Haare. Die andern kennen nur das letztere, auch als 
lauha oder lohakşura (Asv. 1, 1%, 9; Š, ı, 28, r4) bezeichnet. Auf das Ab- 
schneiden der rechten Haarlocke folgt das des Hinterkopfhaares und der 
linken Haarlocke, Die abgeschnittenen Haare werden mit den Kusaschossen 
jedesmal auf den Kuhmist geworfen oder erst der Mutter gegeben (Asv. 1, 
17, 11), die sie dahin wirk, Am Schluss werden sie damit zusammen 
fortgeschafft und im Kuhstall, in einem Wasserpfuhl, in der Nähe des Wassers, 
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im Walde, bei einem Udumbarabaum, auf einem.pflanzenreichen Plate ver- 
graben oder auf Darbhagras gelegt, Das Messer wird abgewischt und hin- 
gelegt; nach einem (nicht ganz deutlichen) Sūtra darf der Barbier es drei 
“age lang nicht verwenden (Hir. 2, 6, 10). Alle Handlungen geschehen mit 
Sprüchen bei Knaben, ohne Sprüche bei Mädchen (S. 1, 28, 22, G. 2, 9, 
23. 24). Nach dem Scheren (äp. 16, 11) wird das Haar geordnet nach 
dem Brauch der Familie oder auch yatharsi (H. 2, 6, 11. Äp. 16, 6. Vaikh. 
3, 23). Pie Kominentare erklären den letzteren Ausdruck dahin, dass man 
so viele Sikhäs mache als beim Pravara Ry’s genannt werden, also eine für 
den, der einen Rsi in seiner Ahnenliste nennt, zwei für den, der zwei hat u. $. w. 
Ein Kommentar giebt auch an, wie die S, anzubringen sind, Soll nur eine 
sein, dann mitten auf dem Kopf, bei zweien eine mitten, eine vorn; bei dreien 
hinten, mitten und vorn, oder rechts, in der Mitte oder links u. s w, Am 
Ende der Ceremonie erhält der Brahmane (ücürya F. a, 1, 23) ein be- 
liebiges Geschenk, nach G, 2, 9, 29 eine Kuh u. s. w; der Barbier empfängt 
nach S. ı, 28, 24 die Gefässe mit den verschiedenen Samen, nach Hir. 2, 
6, 14 Reis mit Butter. Die Eltern reichen (nach Kaus.) einander dreimal den 
Knaben, 

Litt Gersi, Chulakantamaagala or the tonsure Ceremony as performed in 


Siam. Bangkok 1893 {preface vom 6. März 1895) verfolgt die Geschichte der Tonsur 
in Siam von Ihrer Einführung dort durch brahmanische Einwanderung an. 


$ 22. Der Karnavedha. — Stechen der Ohrlöcher (bei Seeyer, Jäta- 
karman, p. 21) wird nur in einer Handschrift des Pr. hinzugefügt und geht 
im dritten oder fünften Jahre vor sich, 

$ 23, Godäna, Keiünta. — Das »Bartscheren« wird von, den Sütren 
mit grosser Übereinstimmung in das 26. Lebensjahr verlegt. S. nennt da- 
neben noch das 18, (28,20), und auf den Familienbrauch verweist noch P, 2, 
1, 4. Ein Kommentar citirt erginzend die Vorschriften Manu's, wonach der 
Kesänta für den Räjanya im 22, für den Vaisya im 24. Lebensjahre eintritt 
(2, 65). H Übrigen ist das Ritual fast dasselbe wie beim Cüdäkarana (Äsv. 
1, 18, 158. 1,28, 19; G, 3, 2, 3). Die wesentlichsten Abweichungen fasst 
Av. 1, 18, 3 Æ (auch Kaus. 54, 16 f) zusammen. Einige sind durch die 
Natur der Sache geboten, so die Verlinderungen in den Sprüchen, in denen 
für das Wort »Haar« natürlich »Bart« einzusetzen ist. Der an den Barbier 
gegebene Befehl erstreckt sich auf die Anordnung von Haar, Bart, Körper- 
haar und Nägeln, S, 1, 38, 18 spricht von dem Scheren der beiden Achsel- 
gruben beim Bartscheren. Nach H, 2, 6, 16 schert er die Sikhä mit ab, nach 
einigen aber (17) nicht, Gobh. 3, 1, 4 sagt, dass der Schüler selbst 
Haar und Bart und sein Körperhaar scheren lasse. Die übliche Daksinä 
sind hier Rinder; eine Kuh P, 2, 1, 24; ein Rinderpnar Äsv. 1, 18, 8. Um- 
stitndlicher ist G, der für einen Brähmana ein Paar Rinder, für einen Kşatriya 
ein Paar Rosse, für einen Vaisya ein Paar Schafe zu geben vorschreibt; der 
Barbier soll einen Bock erhalten (3, 1, 5—9} Der Ceremonie folgen Ob- 
servanzen. Nach P. soll der Jüngling ein Jahr lang oder zwölf Tage oder 
sechs oder wenigstens drei Keuschheit bewahren und sein Haar nicht 
scheren (2, 1, 25; & auch Ä$v. 1, 18, 9 und ı, 22, 22), Nochmals wird 
das Haar- und Bartschneiden später beim samävartana erwähnt. 
~ 24 Upanayana, die »Schulaufnahmes oder »Aufnahme beim Lehrer« 
(s. OLDENBERO, SBE. 29, S. 58, Anm, ı und auch die Gesetzblicher Gaut, 1, 
5 fi, Ap. 1, 1, 19 fl, Manu 2, 46 u s w.) 

Zeit der Aufnahme. — Die Aufnahme in den Unterricht findet für 
den Brahmanen im achten Jahre nach der Empfängnis statt. S. 2, 1, 3 
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gestattet auch das zehnte Jahr; Vaikn. 2, 3 nennt für einen brahmavarca- 
sakima sogar das fünfte; für äyuskäma das achte, $rikäma das neunte Jahr 
{nach der Empfängnis), Äsv. ı, 19, 1. 2 und P, lassen die Wahl zwischen 
dem achten Lebensjahre und dem achten Jahr nach der Empfängnis H. 1, 
1.2 nennt das siebente Jahr. Er, Vaikh. 2, 3 und Ap. ro, 4 geben als Jahres- 
zeit den Frühling an. Im elften Jahre des Lebens oder nach der Empfängnis 
tritt ein Kzatriya in den Unterricht ein, nach A. 1, 1, 4. Ap. 10, 4 Vaikh, 2, 3 
im Sommer; im zwölften ein Vaisya, nach H. Áp. V. im Herbst. Doch kann 
die Aufnahme auch spilter stattfinden, je nach dem Familienbrauch (P, 2, 2, 41, 
denn bis zum 16. Jahr ist dazu die Zeit für einen Brahmanen nicht vorüber, 
für einen Kgatriya nicht bis zum 22, für einen Vaisya nicht bis zum 24. 
(iv, G. P.S.V.). Von da ab haben sie die Sävitri (das Lernen der Sävitri) 
und damit die Aufnahme verwirkt. Weder soll man sie als Schiller mehr 
aufnehmen, noch unterrichten, noch sie zum Opfer zulassen, noch mit ihnen 
verkehren (m-ava-har) oder, wie G. 2, 10, 6 (vivah) sagt, sich mit ihnen 
verschwägern. P. fügt 2, 5, 42 noch die verschlirfende Bestimmung hinzu, 
dass an die Nachkommenschaft solcher, die bis ins dritte Glied die Sävitri 
verwirkten, Sakramente (Samskära’s) und Unterricht nicht erteilt werden dürfen, 
und es bedarf erst des Prätyastomaopfers (Kät. Sr. 22, 4, z; cf. STENZLER'S 
Anmerkung zu P, — V. schreibt zur Reinigung den Udddlakahoma, ein 
Asvamedhabad oder den Pratyastoma vor —), um sie zu reinigen und zu- 
zulassen. 

Aufnahmefest, — Am Tag der Aufnahme, der nach H. 3, 1, 5 in der 
zunehmenden Monatshälfte, unter einem glticklichen Sternbild, besonders solchem 
mit männlichem Namen (so auch V, 2, 5) liegen soll, wird der Knabe ge- 
schoren, gebadet und geschmlickt, auch gespeist (G. 2, ro, 7; H. 2, 1, 7) 
und mit einem frischen Gewande angethan. Auch Brahmanen, nach H. 1, 
1, 6 in grader Zahl, werden bewirtet (P. H. Äp.) und zu Segenswünschen 
veranlasst. Auf einem nach O., N, oder NO. geneigten oder ebenen Platz 
(H. ı, 1, 9; »vor der Hütte« G. 2, ı0, 15) brennt ein Feuer, das entweder 
durch Reiben erzeugt oder gewöhnlichem Feuer entnommen ist (FH). Nach 
Äp. 11, 20 wird dies Feuer durch drei Tage bewahrt, also solange, als nach 
einigen Sütren (Äp. 11, 20, 21, 26, H, 1, 3, 1. 7) die feierliche Zeit des 
Upanayana dauert. An diesem Feuer, hinter dem Lehrer und Schüler stehen, 
der Lehrer mit dem Gesicht nach O, der Schüler nach W, (Av. 1, 20, 2; 
Š. 2, 1, 28; etwas anders G. 2, 10, 17), geht die Ceremonie vor sich, Das 
Stehen betont $. 2, 1, 29 noch besonders. Sehr ausführlich ist die Beschreibung 
bei H, der hier zugleich den Typus eines Darvihoma schildert. Die Reihen- 
folge der Ceremonien weicht in den Sütren mehrfach ab; es wird genügen, 
im Wesentlichen H. zu folgen. Südlich vom Feuer streut er Darbhagras auf 
den Sitz fir den Brahman und nimmt mit zwei Sprüchen des YV. (»in mich 
nehme ich zuerst Agni auf u. s wa; »Welcher Agni, o Manen, in unsre 
Herzen eingegangen ist u. s. w.«) Agni in sich auf (cf, Kät. 17, 3 27) 
Nördlich vom Feuer werden die notwendigen Utensilien hin gelegt, ı) ein Stein 
(nur H. 1,7,17; 3, 145 Ap. V. Kauf); 2) ein frisches Kleid und 3) ein Fell; 
4) Gürtel; g) Stab und 6) 21 Sticke Holz oder soviel als Darbringungen zu 
machen sind; darauf bindet er die Paridhis. 

Kleid und Fell — H. (1, 1,16; 4, 2) spricht nur von einem »ungebrauchten« 

(ahata) Kleid; Äp. 10, 10 von einem, das an denselben Tage gesponnen und ge- 

woben ist; C. (2, 10, 8. 12) von »leinen, hänfenen, baum- und schafwollenen Rlcidern«, 

von denen die beiden ersten für den Brahmanen, das baumwollene für den Kyatriyn, 
das aus Schofwolle für den Vallya bestimmt ist Adv. 1, 19, 9 von einem rot- 
färbten (kann) Kleide für den Brahmanen, einem krapproten (mähjisths) für den 


Keutriya und einem gelben (häridra) für den Vaisys, im Fall sie Gewänder anlegen 
4” 
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sollten; nach emer Bemerkung des Komm, die mir nicht in Einklang mit dem 
Text zu sein scheint, würden gefärbte Gewänder nicht notwendig sein, (Vgl. 
nuch die Gesetzbüicher Gaut, 1, 17 u. s, wh 

Das Obergewand bildet ein Fell, Nur Ap. 10, 11 spricht allgemein von einem 
Fell (ajina), während alle andren genauere Unterschiede machen und für den Brah- 
manen das Fell einer schwarzen Antilope (krzujina, aigeya), von einem Ruruhitseh 
wrauraval für den K.yatriys, ein Ziegen- oder Kuhfell für den Vaiſya vorschreiben. 
Wenn das gewünschte nicht da ist, so kann nach P. (2, 5, 20) für alle ein Kuh- 
fell verwendet werden, weil das adas beste von gliene ist, oder nach Ge bei 
Ta diese Vorschrift auch für Gewand, Gürtel und Stab gilt (2, 10, 14), ein ganz be- 
lichiges. 

Nicht alle Satren schreiben ein doppelies Gewand vor. Bei Asv, wählt man 
zwischen Gewand und Fell (cf. Komm. 1, 19, 8:5 auch wie mir scheint, > 2, 


1, 14 

Gürtel, — Nach der Mehrzahl der Lehrbücher wird auch der Gürtel je nach der 
Kaste aus verschiedenen Stoffen hergestellt; der für den Brahmanen aus ; 
für den Kyntriya dient eine Bogenschne oder mach G. 2, 10, 105 Küdggras; für den 
Valsys ein Wollenfaden turnasutri 5. 2, 1, 17; Avi Asv, i, 19, 12; Avisätm IL 1, 
1, 17) oder Hanf (tämbala G, 2, 10, 10 Sant V. 2, 3: oder mürv& (P. 2 5 23. 
Sanseviera Roxb.\. Ap. 10, 1: spricht nur von einem dreifachen Gürtel aus Mufijn- 
gras P. schreibt für den Fall, dass cs kein Muñjagras (u. s. wy gibt, Ki 
resp. Admantaka und Balbaja für die Gürtel (der drei Kasten) vor. (Vgl Gaut, Dh. 
S. 1, 155 Manu 2, 43 u s. we Wenn der Gürtel zerreisst und nicht wieder hers 
gestellt werden, kann, ist ein neuer zu machen und desu cinige Verse herzusagen, 
die man bei S, 2, 13, 4 findet. 

Der Stab ist von Palasaholz für den Brahmanen (G, braucht den Namen 
arna 2, 10, 11) oder auch aus Bilvaholz ($. 2, 1, 18; Hi. 1, 1, 17, V, 2, 3); von 
Nyagrodha für den Kestriya (5.2, 1,19; H, 1, 1, 19, V. 2, 35 Ap, 11, 16; sein 
mit dem oberen Teil nach unten gekehrter Zweig eines Nyagrodhalaumese oder 
von Udumbara (Asv, 1, 19, 13) oder Bilva iP, 2, $, 26. G, 2, 10, 11); von Udum- 
bara für den VaisyaıS. 2, 1,205 P. 2, $, 27; Hin 1, 1, 17); von Badara oder 
Udumbera (Ap. 13, 161; von Bilva (Av. 1,19, 13. Doch erlauben einige Verfasser 
alle Baumsorten für alle Kasten (Äsv, 1,20, 1; P. 2, $, 28; $, 2, 1, 24) und Ap. 
nimmt ausdrücklich anf diese Vorschrift seinigere 11, 17 Bezug. Aus S, V. ist 
noch eine Vorschrift über die Länge zu registriren {2, t, 21—23 resp. 2, 3. Danach 
soll der Stab cines Brahmanen bis zum Munde Oun. »Nase«) nach V, keiänta, eines 
Kantriya bis zur Stirn, eines Voläya bis zum Haar, nach V.« bis zur Nases reichen. 
(5 OLD, SBE. 29, 60 Anm. Vgl, Gaut, 1, 26; Manu 2, 46; Karmapr. 3, 8, 12), 


Nach Darbringung der Ajyaspende, während welcher der Schüler den 
Lehrer anfasst, lässt dieser ihn auf den Stein treten mit dem Spruch: »Betritt 
diesen Stein, sei fest wie ein Stein u, s w.« (a). Diese Ceremonie kennt 
ausser FL nur noch Åp, 10,9. V. 2,5; Kaus, 54, 8, Hierauf folgt (t, 4,4), stets 
unter Sprüchen, die die Mystik der Handlungen erkennbar machen, die Be- 
kleidung mit dem neuen Gewande und mit dem Gürtel (b), der am Nabel 
dreimal, nach einigen zweimal von links nach rechts gebunden wird, Nach 
S. 2, 2, 2 wird er mit 1, 3 oder 5 Knoten (je nach der Zahl der Rys, die 
in der Familie angerufen werden, StenzLer zu P., 2, 2, 8) versehen, Auch 
die Opferschnur wird umgelegt (S. 2, 2, 3). Hierauf bekleidet er ihn mit 
dem Fell (c), dessen Übergabe die andern Sütren nicht besonders hervor- 
heben und übergibt ihn (1, 4, 8) »dem Brahmane mit Sprüchen, die etwas 
je nach der Kaste verändert werden und das Wort ärotra, rästa resp, posa 
enthalten (d). (Steht in den andern Sütren nicht) Hierauf folgt eine Speisung 
des Knaben fe) und danach die eigentliche Einführung, die mit einem Zwie- 
gespräch beginnt. dessen Wortlaut nicht in allen Sütren genau derselbe ist, 
Nach einigen findet vorher noch eine Wasserweihe (f) statt. Nach $. 2, 2, 4 
Z. B. füllt er seinen und des Schülers Anjali mit Wasser, nach Ap, 10, 12 
giesst er eine Hand voll Wasser aus seinen Händen in die des Schillers, der 
sich damit selbst besprengt, bei G. (2, ro, 18) ist es ein mantrakundiger 
Brahmane, der stidlich von ihm steht und seine, sowie des Tehrers Hinde 
mit Wasser füllt. 


24. ÜPANAYANA, 25. HERSAGEN DER SAVITRI, 83 
Aufnahme, — Während der Novize das Feuer umwandelt, sagt der 
Lehrer den Spruch: »Mit dem, der zu uns kommt, vereinten wir uns u. s. w.e 
(EL 1. 5, 1. G., 2, 10, 20) und hierauf führen beide nach H. dies Zwie- 
gespräch: (g) Schüler: »Ich bin zum Studium (brahmacaryam) gekommen, 
Nimm mich auf. Ein Schüler (brahmacärin) will ich sein, von Gott Savitr 
getrieben.« Lehrer: aWer bist du mit Namen?« Schiller: a\N.« Lehrer: 
»Glücklich möchte ich, o Savitr, mit diesem NN, das Ziel erreichen« und 
damit nennt er die beiden Namen des Schillers. G. (2, 10, 23) sagt, dass 
der Lehrer ihm einen Rufnamen (abhivädaniya cf. § ı5) gebe, der von 
einer Gottheit, einem Naksatra oder nach einigen vom Gotra abgeleitet ist. 
Die Unterschiede, die in dem Zwiegespräch zwischen den einzeinen Schulen 
herrschen, sind schon von Wener (ISt, ro, 72) behandelt worden. Hier mag 
nur noch die Fortsetzung hinzugefügt werden, die es nach der Antwort des 
Schülers »ich bin NN., Herre bei S, 2, 2, 5 fl. erfährt: Lehrer: »Bist du 
von demselben Rsi?f« — Schiller: »Von demselben, Herrie Lehrer: »Er- 
kläre dich als Schülerle Schüler: »Ich bin ein Schüler, Herrie Die letzte 
Aufforderung und Antwort tritt, wie ęs scheint, bei S, anstelle des sonst dem 
Gespräch vorausgehenden und bei $, fehlenden drahmacaryum äyam. Eine 
Beziehung auf die Ryt's finden wir auch im Kaus. S, 55, 12. Hierauf waschen 
beide sich ab (h). Es folgt eine Reihe von Ceremonien, die die geistige Ge- 
meinschaft von Lehrer und Schiller bewerkstelligen und offenbar zauberische 
Kraft haben sollen. Die mannigfachen Abweichungen in Handlungen und 
deren Reihenfolge bei einzelnen Autoren lassen sich nicht berücksichtigen. 
Mit seiner Rechten bertihrt er die rechte Schulter des Schülers, mit seiner 
Linken die linke und führt (der Wortlaut ist nicht ganz deutlich} den rechten 
Ann des Knaben mit den Vyährti's und einem Verse an Savitr auf sich zu 
(upanayate) »auf Gott Savity's Geheiss u. s. w. führe ich dich ein« (i). S. 
lässt 2, 2, 13 Æ einen andern Spruch bei denen sagen, die sich Anhänger 
wünschen, einen andern bei Kriegern, bei Kranken nur die V'yührti's. Dann 
ergreift er (ihnlich wie bei der Hochzeit) mit der Rechten dessen Rechte 
samnt dem Daumen: »Agni ergriff deine Hand, Soma ergriff d. H., Savitr 
ergiff d, H. u.s, w. Agni ist dein Lehrers (k). Nicht erhebliche Unterschiede 
wird man bei G. 2, 10, 26. Äßv. 1, 20, 4—6 u. s. w. finden, Darauf weist 
er ihn in seine Pflichten mit einem Spruch ein, der in allen Sütren wesentlich 
gleichlautend wiederkehrt: »Auf Gott Savitr's Geheiss sei Brhaspati's Schüler, 
NN, geniesse, Wasser, lege Brennholz an, thue dein Werk, schlafe nicht bei 
Tages (I). S. fügt (2, 4, 5) hinzu: »Hemme deine Rede bis zum Anlegen 
des Holzscheits« Äsv. r, 22, 2 (bei dem diese Einweihung erst auf den 
Unterricht in der Sävitri folgt): »Deinem Lehrer unterthan studire den Veda. « 
Hierauf geschieht die Berührung des Herzens (m), mit bestimmt vorgeschriebener 
Bewegung der Arme (sieke noch besonders S. 2, 3, 2) und dem Zauber- 
spruch: »In meinem Herzen wohne dein Herz, meinem Geist folge mit deinem 
Geist, höre mein Wort eintrüchtigen Sinnes u, s. we, sowie die Berührung 
des Nabels (n); eine grosse Reihe von Weihesprlichen, ferner Sprliche, die er 
in das rechte und linke Ohr fillstert (o), worauf er seinen Mund mit dem des 
Knaben in Berührung bringt und Alistert: »\Veisheit gebe dir Indra u. s. w.« 
(p) Zum Schluss übergiebt er ihn Bhüta’s und Göttern (kasaka, antaka u, S. W. 
ch, auch Kaus. 56, 13) (q); S, 2, 3, ı erwähnt nur Götter (Agni, Indra, 
Aditya, Visve deväb), Mehrere Abweichungen bei P, 
$ 25. Das Hersagen der Sävitr, — Nach jenen vorbereitenden, in 
den einzelnen Sütren stark modificirten Ceremonien lehrt er die Schüler die 
Savitri. Der Zeitraum, nach dem es geschieht, wird von verschiedenen Lehrern 
verschieden angegeben. S, 2, 5, ı-—3 setzt ihn auf ein jahr oder drei Tage 
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fest, gestattet aber auch, sie sofort zu lehren. P. 2, 3, 6 auf ein Jahr, sechs 
Monat, 24, 12, sechs oder drei Tage; einem Brahmanen aber soll er die 
Gäyatri sofort hersagen (cf, Srexzuer’s Anm), H. unterscheidet zwischen 
einem vorher schon eingeführten und einem noch nicht eingeführten — bel 
Ictzterem müssen erst drei Tage vergehen — citirt jedoch auch die Ansicht 
des Pugkarasäli, der die sofortige Hersagung vorschreibt. Nördlich vom 
Feuer lassen sich Lehrer und Schüler nieder, ditser mit dem Gesicht nach 
W., dieser nach O., auf Darbhagras, dessen Spitzen nach N. gerichtet sind (G), 
Der Schiller beugt das Knie (Äsv. 1, 21, 5; G. 2, 10, 36), erfasst mit der Rechten 
den rechten Fuss des Lehrers (Äp. rı, 8) oder die Füsse und sagt: adlılhi bho 
sävitrim bho) anubrühi (Av. 1, 21,4; H. 1, 6, 20); adhthi bho) sävitrim me 
bhavän anubravitu G. 2, 10, 38 u. s. w. (vgl, auch RV.-Prātišūkhya ed, M, 
Mörner $ 831 f und die Gesetzblcher wie Gaut. 1, 46). Als Saritri gilt 
bei S. 2, $ 4—7. P, 2, 3, 7—9 für den Brahmanen eine Gäyatri, für den 
Koatriya eine Triggubh (RV. 2, 35, 2), für den Vaisya eine Jagati (RV. 4 
40, $ oder 1, 38, 9 oder auch andere Verse, s. STENZLER und OLDENBERO) 
Nach der (von Hir, 1, 6, 11 vorgeschriebenen) Hersagung des Spruches TS. 
2, 3, 14 3 spricht er die Sūvitt vor, zuerst Päda-, dann halbversweise, dann 
ganz ohne abzusetzen. H. giebt nach Art einer Paddhati genau den Modus 
an. Áp. 11, 10 ff, isst am Anfang und Ende der Päda’s resp. Halbverse 
die Vyährt's einzeln einfügen, die letzte bei der ganzen Sävitri (cl auch G, 
2, 10, 40) Atv. x, 22, 6 ordnet an, die Sävitri (vom Schliler) »nach dessen 
Kräften« hersagen zu lassen (cf. Divyävadina p. 638). 

Anlegung von Brennholz folgt bei H. tund Vaikh.) erst auf die Her- 
sagung der Suvitri. Sieben frische, prüdesalange Paläfascheite, deren Spitzen 
nicht abgebrochen sind, legt er mit Butter getränkt an und zwar erst eins, 
dann zwei, dann vier mit dem Mantra »Agni brachte ich ein Scheit« In 
andern Sütren wird das a. eines Scheites schon vor dem Unterricht in 
der Sävitri vorgeschrieben ($. 2, 4, 6. Aſv. r, 20, 11). Das kann leise ge- 
— nach »einigen« (wie Äsv, sagt) mit dem auch von H. verwendeten 

pruch. 

Übergabe des Stabes findet nach der Mehrzahl der Sütren hier statt 
(Asv. x, 22, ı, der erst hier die Bekleidung mit dem Gürtel (b) und die 
Einweisung in die Pflichten (I) vornehmen lässt, Äp 11, 15. H 2,9 1%; 
Š. 2, 6, 2; G. 2, 10,,41) Nur P. 2, 2, 11 wählt einen früheren Zeitpunkt, 
Einen anderen erwähnt noch S. 2, 11, 4. (Man vgl, auch den Stab, den der 
Opfernde bei der Weihe zum Somaopfer trägt Kät, 7, 4 1.2) 8. 2%, 13, 3 
schreibt dem Schüler vor, zwischen sich und dem Stabe keinen Durchweg zu 
lassen, Ausser dem Stab empfängt er bei H. 1, 7, 11 ein Gefliss (zum Bettein). 

Am Schluss erhält der Lehrer eine Liebesgabe als Opferloln, nach H, 
noch vor dem dandapradäga. Ausserdem gebührt ihm »das was der Schüler 
bei der Aufnahme trigt« (S. 2, 1, 25; Äp. 11, 26). Aus Äp. verzeichne ich 
(xx, 18), dass der Lehrer nach empfangener Liebesgabe ihn aufstehen heisst 
und der Schüler die Sonne verehrt, Wenn der Lehrer: wlinscht, er möge sich 
ihm nicht entfremden, so ergreift er mit einem darauf bezüglichen Spruche 
seine Hand (Mp. 2, 5, 6). Bei H. (2, 7, 10) übergiebt der Lehrer den 
Schtiler der Sonne und verehrt sie selbst mit mehreren Sprüchen. 

Das vrata dauert drei Tage, wie aus Äp., Hir, und G., hervorgeht, Nach 
Äp. (21, 20) unterhalten sie das Upanayanafeuer durch drei Tage, Während 
derselben Zeit isst er weder gesalzene noch gewlirzte Speisen (G, 2, 10, 47; 
Äp. 11,21; H. 1, 8, 2). H. giebt noch genauere Vorschriften. Nach Ab- 
lauf der drei Tage werden die Rrahmanen gespeist und zu Glückwünschen 
veranlasst. 


26, PFLICHTEN DES SCHÜLERS, 27. ÄDRYAYANA, 55 


wur. 


$ 26. Die Pflichten des Schülers gehen aus der eben erwähnten Ein- 
weisungsformel hervor, S$. sagt 2, 6, 8, dass die stindigen Pflichten des 
Schlilers im täglichen Anlegen von Brennholz (a), Bettelgang (b), Schlafen 
auf dem Boden (c) und Gehorsam gegen den Lehrer fd) bestlinden G. 3, 
1, 27 bezeichnet Glrteltragen, Bettelgang, Tragen des Stockes, Holzanlegen, 
Wasserberlihren (d. h, Morgen- und Abendwaschung) und die morgendlichen 
Begrüssungen als »nityadharma’se, cf, auch P, 2, 5, IL 


Zu a) finden wir $, 2, 10, L; P 2,4, 10; Ap 11, 23 (vgl. Asv. 1, 22, $) ge- 
nauere Vorschriften. Das Holz wird stets aus einem Walde geholt (Ap. Li, 24) 
und zwar zuerst für das Upanayana-, später auch für das andere Feuer (Ap. ti, 
22,23. Es soll geschehen nach P, 2, 5, 9 nohne Räume zu schädigen«, also nur 
abgefallenes Holz sein. Anlegen und Verehrung des Feuers, Umfegen und Um- 
sprengen geschieht früh und abends, Tag für Tag mit einer Anzahl von Versen 
isiche besonders S, und P. In einem, wie es scheint, erst später eingeschalteten 
Sutra bei $, wird noch hinzugefügt, dass nnach alter Üherlieferung« auf Grund 
eines beim Saupamavrats vorgeschriebenen Brauches an fünf Stellen (Stimm, Herz, 
Schultern und Rücken) mit Asche drei Striche gemacht werden, 

“ber die Verehrung der Morgen- und Abenddämmerung finden sich 
bei S. 2,9. Asv. 3,7, 3 N. Vorschriften, Er soll sie schweigend im Walde voll. 
ziehen, Brennholz in der Hand, abends und morgens, bis zum Erscheinen der 
Sterne resp, der Sonne, abends nach NW, früh nach O. gewendet, Asv. schreibt 
das leise Hersagen der Saviırt, S, ausserdem dic Mahävyährtt's und Segenssprüche vor, 
Ferner muss er, wie Asv, hervorhebt, die Opferschnur tragen und die obligatorischen 
Waschungen und andere Wassergebräuche vollzogen haben. Wenn die Sonne 
untergeht, während er ohne krank zu sein schläft, sind gewisse Bussen zu voll- 
ziehen und ebenso früh (Adv. 3,7, 1. 2\ 

b) Bettelgang. Akıkgacarana. Auch er geschicht früh und abends (Asy, 
1, 23, 4, Der Brahmana soll betteln, Indem er bhavat voranstellt, der Rajanya und 
Valsya, indem er es in die Mitte, resp. ans Ende stellt t 2, 5, 2 ff. Vaikhi. 2, 7. 
Kauf. 57, 16 ſſ.. Asv. bestimmt als Formel: »bharän Ahiksim dadäine oder sam- 
pravacaniyamu (netwas zum Studiuma!) (1, 22, 8. 9 und STENZLER'S Anm. dazu, 
Zuerst soll er bei einem Mann oder einer Frau betteln, die ihn nicht zurückweist 
(Asv. 1,22, 6. 74 nach P, 2, 5,4 fl. bei drei, sechs oder mehr Frauen, die Ihn 
nicht zurückweisen, P. 2, $, 7 sagt, dass er nnach einigen« zuerst zu selner Mutter 
gehe, Diese Vorschrift geben G, 2, 10, 43; S. 2, 6, 5; H. 1, 7, 13. G. setzt an 
zweite Stelle „noch zwei andere Freundinnen oder wieviel da sinda u s w. Der 
Schüler kündigt den Ertrag seiner Sammlung dem Lehrer an; nach H. 1, 7, 15 
mit dem Wort »Lhaiksus, worauf dieser mit »tat subhaikgau erwidert. Hierauf soll er 
mit Erlaubnis des Lehrers essen {S. 2, 6, 7) und den Rest des Tages stehen (Asv. 
1, 22, it! und schweigen. P. 2, $, 8 nennt das die Meinung neiniger« Wenn die 
Sonne untergegangen Ist, kocht er den Mus für die Brähmaye’s von seinem anu- 
pravacaniya und meldet es dem lehrer (Ñv. 1, 22, 11 ſ.. Der Lehrer opfert mit 
einem Verse an Sadasaspati, zum zweitenmal mit der Sävitrt oder dem Text, der 
sonst studiert ist (s, STENZLER und OLDENBERG zur Stelle) 3. den Ryi's und 4. Agni 
Srigakzt. Er speist die Dralimanen und lässt sie das Ende des Vedastudiuns aus- 
sprechen (siehe auch $. 2,8; H, 1, 7, 184 

Zu der Vorschrift c) »auf der krdu zu schlafene kommen noch einige andere 
auf Nahrung u. s w. bezügliche hinzu. P, 2, 5, 10 fl, heisst cs, dass er scharfe 
und gesalzene Speisen, Honig {cf, STENZLER z. Stelle) und Fleisch vermeiden solle, 
nicht auf erhöhtem Sitz sitzen, nicht zu Frauen gehen dürfe u.s, w, Siehe 
auch H. t, 8, 8f; C 3 14 15 M. »vermeide Zom und Unwalhrheit, Bei- 
schlaf u, s. w.a 

Über d) Betragen gegen den Lehrer finden wir bei P, Vorschriften (2, 5, 29 fl. 
Wenn der Lehrer ihn ruft, soll er aufstehen und antworten, wenn er steht, soll er 
hinzugehen, wenn er geht, soller hinlaufend antworten. Wenn cr sich so benimmt, 
heisst es, dann wird nach Ablauf seines Studiums der Ruhm ibm zuteil werden, dass 
man von ihm sagt »heut ist crin NN., heut in NN.« Andrerseits hat der Guru 
den Schüler zu behüten (Vaikh, 2. 8} 


$ 27. Adhyayana. Studium (s. Weser, ISt ro, 131 Æ) — Über 
den Umfang des Studiums findet sich eine Vorschrift bei P. 2, 6, 5 fl, der 
vidhi, vidheya und tarka unterscheidet; d. h. nach dem Komm, Vorschrift 
(Aussprüche des Braähmana über die Handlungen), Anwendung (Sprüche und 
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Verse), Erörterung (der Bedeutung der Riten und Texte), Nach veinigen« 
soll der Veda mit seinen Anhungen (anga’s) studirt werden (6); jedenfalls 
aber nicht nur der Kalpa (Ritual) (7). Vaikh, 2, 12 nennt reden, vedau 
velam vå sütrasahilan. 

Art ‚des Studiums. — Das Studium beginnt täglich nach Sonnen- 
aufgang (Š. 2,9. 10, 1; Rh. 3, 2, 22 prītar); $. gibt in einem (nach Speyer) ein- 
geschobenen Kap., 2, E nähere Auskunft über die Art des Studiums. Unter 
Angabe des Rsi, von welchem jeder Mantra herstanımt, der Gottheit und des 
Metrums soll er auf jedesmaliges Ansuchen des Schülers hin jeden Spruch 
vortragen (2, 7, 18) Sie lassen nördlich vom Feuer sich nieder; der Lehrer 
mit dem Gesicht nach O., der Schiller nach W, (cf noch S. 4, 8, 2 und 
ASY. 3, 5, 17). Unter bestimmt vorgeschriebenen Ceremonien spricht dieser: 
»die Sāvitri trage vor, Herr!« Lehrer; »die S, trage ich dir vora (S. 54). Schüler: 
»die Güyatri trage vor«, »die Visvīmitrastrophe trage vor«; er wiederholt seine 
Bitte mit Bezug auf die Rei’se, »Gottheitene, »Metra«, »Srutie, »Smptie, 
»Sraddhämedhe«, Wenn der Lehrer selbst Rsi, "Gottheit, Metrum nicht weiss, 
so sagt er die Sävitri her. 

In dieser Weise lehrt er 1) jeden einzelnen Rsi oder 2) jeden der (85) 
Anuväka’s, bei den Kyudrasükta’s (RV. 10, 129— 131) gleich den ganzen 
Anuväka oder 3) soviel dem Guru beliebt, 4. 5) oder nach Belieben die erste 
und letzte Hymne jedes Ri oder Anuväka, oder 6) je einen Vers vom An- 
fang einer Hymne. sAm Anfang einer Hymne sagt der Lehrer, wenn er will: 
das ist der Beginn'« 

S's Vorschrift bezieht sich auf den RV.; bei den andem Veden ändert 
sich natürlich der Unterrichtsstofl, P. 2, 10, 18 ff spricht von den Anflingen 
»der Ryi'se für die Bahvrca’s, den Parvan’s für die Chandoga’s und den 
Sükta’s fir die Atharvan’s, wiihrend er mit den »Adhyüyaanfängene (18) 
wahrscheinlich die Säkhä seiner Schule meint, 

Aus H. t, 8, 16 wäre noch zu verzeichnen, dass bei Beginn und Be- 
endigung, der Kändas resp, des Kändavrata (cf, Komm.) eine Spende Sada- 
saspati, eine dem Roi des Kända gebracht wird, worauf andere, an Varuna u, s. w. 
folgen (cf. noch Ap 8, 1), Nach S. 2, 7, 28 nimmt (der Lehrer) am Ende 
der Lektion Kusaschöslinge, macht aus Kuhdlinger an deren Wurzel eine 
Grube und giesst für jedes Lied Wasser auf die Kusahalme. P., 3, 16 finden 
wir Sprliche, die jedesmal nach dem Studium (nach der Kärikä Tag für Tag) 
um das Vergessen abzuwenden, herzusagen sind: »Geschickt sei mein Mund, 
meine Zunge sei süsse Rede u. s. w.« 

S 28. Verhalten des Schülers beim Lernen. — Nach $., 4 8, 
5 fi soll er in der Nähe des Guru nicht auf einem erhöhten, nicht auf dem- 
selben Sitze sitzen, seine Füsse nicht ausstrecken u. s. w, Der Schiller sagt 
»adhihi bho:e; »omle heisst ihn dann der Lehrer sagen und es folgt das 
Studium, an dessen Ende der Schüler die Füsse des Lehrers umfasst und sagt 
»wir sind zu Ende Herr!« oder (nach einigen) »Entlassung«e oder »Jetzt 
Pauge,« Darauf geht er seinen Bedürfnissen nach, Während des Lernens 
darf niemand dazwischen treten; begeht er einen Fehler, so muss er drei 
Tage und Nächte oder 24 Stunden fasten, die Sävitri solange er kann 
wiederholen, den Brahmanen etwas schenken, und nach einer eintligigen 
Pause geht das Studium weiter. 

$ 29. Vrata’s — Einzelne Grhyasütren erwähnen verschiedene Gellibde, 
die das Studium der verschiedenen Teile des Veda einleiten (S. 2, 11. 12;G. 3, 2; 
OLDENBERG, Ind. Stud. 15, 139. 140, SBE, 29, 78. 79). Jedem von ihnen geht, 
wie bei der Sävitr! ein Upanayana, voraus und folgt eine Uddikganikä, das 
Aufgeben der Dikyä, wobei der Lehrer an den Schüler verschiedene Fragen 
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hinsichtlich der Übservanz richtet. Ausser dem die Sävitri einleitenden Sivitra- 
vrata {s. oben, S. 53) bei dem die Observanz ein Jahr, oder drei Tage dauern 
kann, kennt S, vier weitere (cf, Comm, zu 2, 4, 2 f), das Susrivavrata, 
das das Studium des Rgveda einleitet, die Sëkvara-, Prätika-, und Aupa- 
niadavrata’s, die dem Studium der Mahänimni, des Mahävrata resp, der 
Upanigad vorausgehen. Das Sukriya dauert drei oder zwölf Tage oder ein 
Jahr oder solange als der Guru für gut hält, die andern drei je ein Jahr. 
Während des nördlichen Laufes der Sonne in der lichten Monatshälfte 
mit Ausnahme des vierzehnten oder achten Tages, nach einigen auch des 
ersten und letzten Tages, oder an einem andem von den Sternen gebotenen 
Tage, soll der Lehrer, nachdem er selbst durch 24 Stunden Enthaltsamkeit 
geübt hat, den Schiller zum Brahmacarya für das Sukriyagelibde auffordern, 
sämbavyagthya gibt Rede und Gegenrede an: »Sei ein Sukriyabrahmacärin«, 
»ich will ein Sukriyabrahmacärin sein.e Wenn die Zeit vorüber, das Gellibde 
erfüllt und der Rgveda zu Ende studirt ist, folgen die Aahwsya’s (Sükvara, 
Mahävrata, Upanisad,), Bei S, stehen (2, 12) hierfür einige Vorschriften, die 
nach den Kommentaren auch für das Sukriya gelten, von ÖLDENBERG im An- 
schluss an den Komm. zum Sämbavyagrhya nur auf die Vrata’s für die Ge- 
heimlehren bezogen werden. Der Lehrer fragt am Ende des Vrata (Uddi- 
kganikũ / den Schüler: »Bist du vor Agni, Indra, Äditya und den Visve deväh 
(denen er beim Upanayana, cf. p. 53, übergeben wurde) in Enthaltsamkeit 
gewandelt?« »Ja, Herrie Darauf umhullt er den Kopf des Schillers dreimal 
mit einem frischen Gewande, ordnet dabei den Saum so, dass es nicht herab- 
fallen kann und heisst ihn drei Tage lang schweigend, aufmerksam, in einem 
Walde, einem Tempel oder Agnihotraplatz fasten, ohne seine Holzscheite 
anzulegen, zu betteln, auf der Erde zu schlafen, dem J.chrer Gehorsam zu 
leisten, Einige schreiben diese Beschränkungen nur für eine Nacht vor. Der 
Lehrer enthält sich des Fleischgenusses und Geschlechtsverkehrs. Nach Ver- 
lauf der Zeit geht der Schiller aus dem Dorf und muss vermeiden, gewisse 
Dinge, die sein Studium verhindern (z. B. rohes Fleisch, eine Wöchnerin, 
Verstlimmelte u. s. w) anzusehen. Der Ihrer geht nach NO, hinaus, lässt 
sich an einer reinen Stitte nieder und nach Sonnenaufgang trilgt er dem 
Schüler, der mit einem ‘Turban bekleidet schweigend dasitzt, nach der fir das 
Studium vorgeschriebenen Weise (s, oben) die Geheimlehren vor. Das gilt 
für die Mahänämniverse (Ait. Ar, IV), während bei den andern Texten der 
schüler nur zuhört, wenn der Ihrer die Lesung für sich selbst vornimmt, 
Der Lohn dafir sind die Kopfbinde, ein Gefäss, eine Kuh. Genauere An- 
gaben in Bezug auf das Studium des AÄranyaka (unter teilweiser Wiederholung 
des 2, 12 schon gesagten) enthält S. Buch VI, das wahrscheinlich ein späterer 
Zusatz ist, Ausflhrlich über die Vrata’s handelt auch G. IH, 1—2 (und 
Khäd. 2, 5, 17 fi). G. nennt das goudnika, vratika, Adityavrata (das einige 
nicht begehen) aupanisada-, jyaisthasämika- und mahänänmigelübde, über deren 
Zusammenhang mit den \edatexten man den Komm. zu 3, 1, 28 vergleiche. 
Diese Gelübde unterscheiden sich teilweise in ihren Observanzen. Diejenigen 
z B., welche das AÄdityavrata begehen, suchen vor der Sonne nur unter 
Bitumen und Hütten Schutz, nirgend sonst, und steigen (ausser, wenn sie vom 
Guru angewiesen weıden) nicht übers Knie ins Wasser, Jyesthasäman- und 
Mahänämnigellhde sind z. T. gleich, doch ist der Anhlinger des ersteren ge- 
zwungen, Südrafrauen zu meiden, kein Vogelfeisch zu essen usw. Am 
ausführlichsten charakterisirt G, das Mahänännigelübde. Während jene je ein 
Jahr beanspruchen, dauert dieses 12, 9, 6, 3 Jahre, doch genügt nach einigen 
auch nur eins; das Gelübde ist dann strenger und nur dann in dieser Klirze 
erlaubt, wenn die Mahänämni’s schon von Vorfahren studirt wurden. Das 
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Mahänämni- oder auch Säkvaravrata scheint sehr populär gewesen zu sein; 
das beweist ein Citat aus dem Raurukibrähmana ‚bei G. (3, 2, 7): »zu ihren 
Knaben sprechen die Mütter beim Säugen: das Sakvarigellibde, o Söhnchen, 
möget ihr einst erfüllen« Das Gelübie hat deutliche Beziehung auf Wasser 
und Regenzeit; wie die einzelnen Sprüche und interessanten Ceremonien G, 
3, 2, 10 Ñ zeigen. Ist das erste Drittel dieses Gelübdes erfüllt, so lässt er 
für ihn den ersten Stotravers nachsingen, beim zweiten und letzten Drittel den 
zweiten resp, dritten Vers oder alle am Schluss des Ganzen, Der Schiller 
soll dazu gefastet und seine Augen geschlossen haben, Vaikh, widmet den 
‚päräyanavratini die Kapitel 2, 9—11, in denen er die säwitri-, präjapahe-, 
saumya-, ägneyavrata u, s. W. erwähnt, Kesava zu Kaus. 42, 12 fl. spricht 
von »veda-, kalpa-, mreüra-, visäsahl, yama-, Siros, angirovrata u, s, w.«; die 
Atharvapaddhati hat ein Kapitel über vedavrata's (cf. BLOOMFIELD zu 57, 32 
und JAOS, ı1, 376). Kine allgemeine Vorschrift über den carilavrata, den 
Schüler, der sein Gelibde erfüllt hat, gibt Asv, 1, 22, 20. Hiernach ist damit 
eine »Einsichtserzeugung« verbunden, In einer nicht verbotenen Himmels- 
gegend geht sie vor sich. Der Schüler nimmt einen Palä$azweig mit einer 
Wurzel oder ein Kusablischel in die Hand und giesst dreimal Wasser von 
links nach rechts, mit einem auf seine Befähigung bezliglichen Spruch: (»wie 
du der Götter und des Opfers Schatzhüter bist, so möge ich der Menschen 
und des Veda Schatzhüter werden«e) herum. 

$ 30. Upäkarana, upäkarman. — Schuleröffnungsfeier (Weser, Na- 
ksatra II, 322, BnR, IA, 23, 238 R). S. 4 5,25. 16 wird in Sloken das 
Upäkarma als das Werk der Rys gepriesen, die es durch die Kraft ihres 
Tapas’ erschauten. Die Schulen verzeichnen ‚dafür folgende Zeit: Äsv. 3, 5, 2: 
wenn die Pflanzen erscheinen, der Mond in Sravana steht, im Monat Srävana, 
3: oder am 5. Tage des Monats, im Naksatra Hasta, Man nennt dies Upü- 
karana das räysika (3, 5, 19). P. 2, ro, 2: wenn die Pfianzen erscheinen, 
der Mond in Sravapa steht, am Vollmondstage des Monats Srävanı oder am 
finften Tage des Monats S, unter dem Naksatra Hasta (cf Srexzisws Anm, 
über die Kommentgrangaben). S. 4, 5, 2: wenn die Pflanzen erscheinen, 
unter Hasta oder Sravana. H. 2, 18, z: in der zunehmenden Hälfte des 
Monats Srävana, wenn die Pflanzen erschienen sind, unter dem Nakgatra Hasta 
oder am Vollmondstage, G. 3, 3, 1: am V’ollmondstage des Monats Praustha- 
pada oder unter dem Nakyatra Hasta; doch erwähnt er 3,3, 13 auch »einiger, 
die am Vollmondstag des Srävana beginnen (Kh. 3, 2, 16). Diese warten 
mit dem Studium bis zu dem Savitr-Tage. Vaikh. 2, 12 ashäsddupäkarma 
kuryät; Raus, 141, 2 an $rävanT oder prausfhapadi, Am Semesteranfang findet 
ein Opfer statt. In Betreff der dabei zu beobachtenden Einzelheiten weichen 
die Lehrer innerhalb derselben Schule von einander ab, S. 4, 9,3 fl. be- 
richtet, dass man nach einigen die (aus ungemahlener Gerste und Getreide be- 
stehende, init saurer Milch und Schmelzbutter gemischte) Opferspeise mit dem 
Veda Vers für Vers opfert, oder mit den ersten Versen der Hymnen und 
Anuväka’s; nach Mäplükeya mit den ersten Versen der Adhyäya’s und der 
Reis (d. i. der Liedergruppen, wie sie von den verschiedenen Rgi’s her- 
stammen), dagegen nach Kausitakin mit den ersten und letzten Versen der 
Mandala's; die von Kausitakin angegebene Weise schreibt auch Asv. 3, $, 6 ff. 
vor, nur dass er sowohl den letzten Vers der Säkala- als der Bäskalaschule 
anführt. Dasselbe Grlyasütra lässt zuerst zwei Ajyabhüga’s opfern, dann 
Butterspenden an Sävitri, Brahman, Sraddhä, Medhä, Projhä, Dhärapü, Sada- 
saspati, Anumati, an die Versmaasse und Rgi's, dann Gerste in saurer Milch 
im Anschluss an die oben genannten Verse, Nach P. 2. 10, 3 fi. wird, 
nach den beiden Ajysbhäge’s und Butterspenden, beim Rgveda der Erde und 
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Agni geopfert, beim Yajurveda dem Äther und Väyu, beim Sämaveda dem 
Himmel und der Sonne, beim Atharvaveda den Himmelsgegenden und deni 
Monde, Ferner bei jedem Veda Brahman und den Versmaassen, ferner Prajü- 
pati, den Deva’s, Ryi's, hä, Medhä, Sadasaspati, Anumati. Mit dem Spruch 
VS. 33, 13: sadasıspatim opfert der Lehrer dreimal geröstete Körner und 
alle sprechen den Spruch nach. 

Hir. 2, 19, 3 lisst nach Anlegung des Feuers und Ablauf des Opfers 
bis zu den Vyährti's den Rgi's der Künda’s (»Soma, dem Rsi des Kända«, 
Agni u, s. w.) opfern oder den Kändanamen, der Sävitri, Rgveda, Yajurveda, 
Sämaveda, Atharvaveda, Sadasaspati (der Komm. zu Äp. 8, r. 2 unter 
scheidet den Anfang des Adlıyäya, bei dem allen RꝶSi's der Kägda’s, und den 
des Kända, bei dem dem Rgi zu opfern ist), Nach S. 4, 5, 10 essen sie 
von der Opferspeise mit RV. 4, 39, 6, lassen sich nieder, murmeln die ma- 
hävyihrts u. s, w. und veranlassen den Lehrer zu Segenswünschen. Nach P, 2, 10. 
23 fi legen die Schüler jedesmal nach dem Körneropfer je ein Udumbars- 
holzscheit frisch, noch belaubt und mit Butter gesalbt unter Hersagung der 
SävitıT an; sofern sie jedoch noch Brahmacärins sind, in der sonst beim 
Samidädhina des Schülers üblichen Weise (s, S. 53). Sie essen die gerüsteten 
Körner, die saure Milch mit Yajussprüchen (cf. auch G. 3, 3, 6. 7) und nach- 
her sagt er zu den ihm Gegenlibersitzenden: »Omi«, dreimal die SävitrT und 
die Anfänge der Kapitel, resp, der Rgi's, Parvans, Sükta’s (s, S, 96), und alle 
lüstern einen auf ihre Gemeinsamkeit bezüglichen Segenswunsch (2, so, 22). 
(Ch, noch Gobhila 3, 3, 2 fl), Nach diesem Upäkarapa tritt eine Pause von 
drei Tagen ein (S. 4, 5, 17; P. 2, 10, 23; H. 2, 18, 7: ein oder drei Tage), 
ehe das Studium beginnt, Die Zahl der Schiller scheint nicht beschränkt 
gewesen zu sein. S. 4, 8, 2 ff, spricht von einem, oder zwei oder mehr 
Schülern, je nachdem Platz ist und P. 2, 10, 17 sagt, der Lehrer solle soviel 
Sesamkörner, als er sich Schüler wünsche, unter ilersagung der SävitT oder 
des Anuväka VS, 17, 80 fl. mit einem \Würfelbrett opfern, 

$ 31. Ferien und unregelmässige Unterbrechungen. — a) Ausser 
der dreitägigen Pause bei Eröffnung des Semesters tritt eine gleiche Unter- 
brechung an dessen Schluss ein (S, 4, 5, 17; P. 2, 11, 13), ferner ist 24 
Stunden Pause bei den Astakä’s und den letzten Nächten der Jahreszeiten 
(S. 4, 5, 17). In den allgemein von Unterbrechungen des Studiums handelnden 
sehr kasuistischen Sütren 4, 7 (auch Kaus, 141) sind als regelmässige Pausen 
angegeben die 14. Tage, die Neumonds- und Astakütsge, ferner »vüsaresu 
nabhyeyu«, eine nicht sicher erklärte Zeitbestimmung, die sich, wie es scheint, 
auf die Grenzen der Jahreszeiten bezieht, Nacht, Diimmerungszeit, Kinotentage, 
Sonnenuntergang (4, 7, 16--19). P. 2, 11, ı nennt amäväsya und die ptu- 
sandhi’s als regelmässige Unterbrechungen. G. 3, 3. 20 die Astakä's, Ami 
väsyī’s, die Vollmondstage in den Monaten Kärttika, Phälguna, Äyädha. Kaui. 
139, 24 spricht von einer dreitägigen Pause in der dunklen Hälfte von Pausya. 
b) Unregelmüssige anadhyäyahetavah treten bei verschiedenen Anlässen ein, 
wie bei Todesfällen, beim Tode der Eltern, des Lehrers, Verwandter, Mit- 
schlller (G. nennt auch den Landesherrn) u, s. w., und verursachen Unter- 
brechungen bis zu zwölf Tagen (S. 4, 7, 6. 9. 10, 11. 13; AS. 4, 4, 17 fl; 
G. 3, 3, 24 fh; P. 2, 1x, 7 fl), ferner bei Begräbnissen, denen die Schüler 
gefolgt sind (S. 4, 7, 14), beim Sräddhaessen (S, 4, 7, 12; P. 2, 11, 3). Ebenso 
verursacht der Anblick unerwinschter Personen eine Pause (Südra’s S. 4, 7, 20, 
berüchtigte und ihrer Kaste verlustig gegangene Personen P, 2, 11, 5, Hunde, 
‚Esel, Eulen, Schakale S. 4, 7, 33; P. 2, 11, 6); der Klang der Sämans (S. 4, 
9, 21; P. 2, 11, 6); Notschrei eines Menschen (P. 2, 11, 6); Lau! 

(5. 4, 7, 31; G. 3, 3, 28; P. 2, ı1, 6) u. s w.; verboten ferner ist das 
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Studium auf dem Kirchhofe, im Dorfwalde (?), im Dorf, wenn eine Leiche darn 
ist (S, 4, 7, 22 8; P. 2, 11, 4—6); bei Blitz, Donner, Regen (S. 4 7, 45 
G. 3, 3, 17); auch Erdbeben (P, 2, it, 2); bei andern ungewöhnlichen Er- 
scheinungen und Zeichen (S. 4, 7, 1—3), Meteoren (P, 2, 11, 2); bei Wind 
(S. 4, 7. 28; P. 2, 11, 9) und sehr vielen andem, 5.4, 7; P.2, 11; G. 3, 3 
specificirten Anlässen. Dass damit noch nicht alle Möglichkeiten erschöpft 
sind, geht aus G. 3, 3, 29 hervor, wo für andere Fälle auf die Praxis der 
Sista’s verwiesen wird, 

Verreisen des Schülers. — Wenn der Schüler verreisen will, so sagt 
er zum Lehrer (leise): »in Ein- und Ausatmen (laut) om! will ich wohnen!« 
und dieser erwidert (leise): »Ein- und Ausatmen .. . gehe ich an mit dir; 
dem schützenden Gott übergebe ich dich; o Gott Savitr u. s, w.« (laut) som 
svastils (S. 2, 28), Mit derselben Handlung ist auch (mit Orpenuerc) Äsv, 
3, 10 zu verbinden, das der Komm. auf die Heimkehr des Schülers, wie mir 
scheint mit Unrecht bezieht, 

, $32., Utsarga, Schulschluss. — Als Zeit für das Ende des Semesters gibt 
S. 4 6, 1 den ersten Tag der lichten Hälfte des Monats Mägha, G. 3, 3, 14 
den Vollmond des Monats Taisa an H. 2, 18, 8 die lichte Hälfte des 
Monats Tnisa, wenn der Mond im Stembild Rohigi steht, oder am Vollmonds- 
tage selbst; P, 2, 12, x (Kaus, 141) den Monat Pausa, wenn der Mond in 
Rohint_steht oder an der mittleren Astakä; diese letztere (Monat Mägha), 
nennt Adv. 3, 5, 20 als den Tag, »wo man ins Wasser steigt.e Die Dauer des 
Semesters beträgt also 6 Monat (Asv. 3, 5, 14); nach S. 4, 6, 7. 8; P. 2, 
1t, 10. 11; Vaikh, 1, 12 6'/, oder s'/, Monat, Kaus, 139. 141 spricht von 
4 Monaten weniger 3 Tagen oder 4'/, Monat. In Einzelheiten weichen die 
Sütren auch betrefis der Schlussfeier ab, aber sie stimmen überein in der 
Darbringung von Wasserspenden an Götter, Res us. w S, 46,1 fl 
heisst, an dem angegebenen Tage in eine nordüstliche Gegend zu gehen, an 
einen Platz, wo viel Kräuter wachsen, Dort fllstert man die Süryalieder 
(x, 50. 115; 10. 37. 158), wirft bei jedem Vers des Liedes zo, 152 nach 
jeder Himmelsrichtung Erdklumpen und weiht den Rgi’s, Metren, Gottheiten, 
Sraddhä und Medhä, den Vätern, Mann für Mann, Wasserspenden. Asv. 3, 

a2 nennt noch die Acärya's, P, 2, 12, 2 die »alten« Äcärya’s, die sandern« 
‚Acärya’s, das Jahr mit seinen Teilen, und die »eignen Manen und Äcärya'se. 
Nachdem sie viermal rasch die Sävitri hergesagt huben, sagen sie: »wir sind 
zu Endex (12, 3). Verzeichnet mag hier noch werden, dass sie den Spruch: 
»beide Kavi’s« u, s, w. »bis wir lösen auf unsre Freundschaft«e murmeln und 
nach dreitigigem gemeinschaftlichem Verweilen auseinandergehen (11, t2. 13). 
Ausführlicher behandelt FI. den Gegenstand (2, 18, 8 f). Der Lehrer geht mit 
seinen Schülern nach O. oder N. hinaus an eine Stelle, wo angenehmes, zum 
Baden geeignetes Wasser ist, dort tauchen sie unter, halten mit RV. X, 190 
(TAr. 10, 1,13.) dreimal den Atem an, und baden, in der Hand Pavitra- 
halme, die sie nach Hersagung eines bestimmten Vedaabschnittes einander 
darreichen, Hierauf folgt ein Stlick offenbar sehr alten Manenkultes, Sie 
schlagen auf einem reinen, nach O, geneigten Platze aus Darbhagras Sitze 
auf, von Süden nach Norden, zuerst für die »devaganäh«: Brahman, Prajä- 
pati u. s. w, dann im N, Sitze für die 7 Rgi’s (Visvämitra, Jamadagni, Bhar- 
adväja u, s. w.) von W. nach O, auf einem nach N. geneigten Platz, in der 
Mitte von Vasistha und Kasyapa einen für Arundhatl, im Süden, auf einem 
nach O. geneigten Platz, dem Agastya; dann für eine grosse Anzahl von 
Lehrern, Göttern, für die Veden und deren Verfasser bis zu Ätreya, dem 
Verfasser des Padatextes, Kaundinya, dem Verfasser des Kommentars, für die 
Sütraverfasser, Satyäsädha u. s. w, Ferner bereiten sie Sitze für ihre väter- 
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}ichen und mäütterlichen Ahnen mit dem Spruch: »NN. bereite ich einen 
Sitz, NN. bereite ich einen Sitze Darauf folgen flr jeden Spenden von 
Wasser, Wohlgerlichen, Blumen, Rauchwerk und Lampen, Speise, Wasser mit 
Früchten. Hinter dem Platz dieser Spenden legt er Holz an das Feuer und 
opfert, wie beim Upäkarana (siehe S. 59) den Ryi’s der Künda’s oder den 
Namen der Kändws u. s. w. Sie pflanzen mit zwei Versen am Ufer Dürvä- 
grüser, setzen das Wasser in Wellen und veranstalten, bis der Atem aus- 
geht, nach O. oder N. einen Wettlauf, Wenn sie zurlickkehren (der Kom- 
mentar schwankt, ob vom Wettlauf oder vom Utsarga) spenden sie den 
Brahmanen. Wenn das Studium des Veda beendet ist, werden dieselben 
Riten vollzogen, ausgenommen das Dihväpllanzen, das Erregen des Wassers 
und das Wettlaufen. 

§ 33. Das zweite Semester, — Die oben erwähnte Angabe einiger 
Sütren, dass das Studium 51/,—6'/, Monat ruhe, scheint zwar die Annahıne 
auszuschliessen, dass nach dem Monat Pauga aufs neue eine Studienperiode 
begann. Aber die Gesetzblicher kennen die Fortsetzung der Studien nach 
diesem utsarjana (siehe Oipenskrc, SBE. 30, 80) und wir finden auch in 
einzelnen Grhya’s Hinweisungen darauf, $,.4 6, 9 heisst es, wenn sie (jedoch) 
studiren wollen, so pausiren sie 24 Stunden und setzen dann das Studium 
fort. G. 3, 3, 16 spricht von einem Zratywdäkaraya, das der Kommentar 
als udagayanopäkarana, also als ein zur Wintersonnenwende beginnendes Se- 
mester, erklitrt. Nach Äsy. 3, 5,23 Komm, werden hier die Vedänga’s studirt (Vaikh. 
2, 12: ala Ardhvam Suklesu kämam tu vedängani), doch geht wohl aus dem 
Komm. zu G. hervor, dass auch der Veda selbst gelesen werden kann. Den 
Tag der Wintersonnenwende selbst feiert man, sowie einen, nach manchen 
drei Tage vor- und nachher. 

$ 34 Dauer des Vedastudiums — Die Dauer des hrahmacarya 
beträgt 12 Jahre für jeden Veda oder solange bis er ihn begreift (Aw. 1, 
22, 3; P2, 5, 14. 15, Hir. 1, 8, r4) oder für alle Veden 48 Jahr (P. 2, 
5, 13, ch auch Manu. 3, 1); H. 1, 8, 14 spricht (je nachdem man cin oder 
mehrere Veden studirt) von 48, 24, 12 Jahren, (Vgl, noch STENZLER zu P, 2, 
5. 13—15). 

$ 35. Entlassung des Brahmacärin. Snätaka. — P. 2, 5 31; 
G. 3, 5, 21 fl, unterscheiden drei Arten von Snätaka’s. Wer die Snätaka- 
ceremonie nach Beendigung des Vedastudiums vollzieht, aber vor Erfüllung 
seines Geltbdes, heisst ein widyäsndtaka; wer, umgekehrt, sein Gelübde erfüllt 
hat, ehe er den Veda beendigt hat, heisst vrefasnätaka,; wer nach Beendigung 
beider heimkehrt, ist ein zidrderatasndfaka; der letzte ist der höchste von 
den dreien, die beiden andern stehen einander gleich (G.). Vgl. noch StenzLer 
zu Äsv. 1, 22, 3; Manu 4, 31; Gaut 9 u. s. w. Swälaža bezeichnet, wie 
der Name sagt, den der das die Lehrzeit abschliessende Bad genommen hat. 
Äsv. 3, 9, 6 citirt als bekannten Ausspruch: »ein grosses Wesen ist der Sud- 
taka« (cl, auch Gautama 9, 74). 

In der Vorschrift des Bades für den »Heimkehrenden« (samävarisyamäna, 
samävrtia) herrscht in den Sütren grosse Übereinstimmung, in den Einzel- 
heiten jedoch nicht. Als Zeit gibt EL 1, 9, 3; Vaikh, 1, 13 das udagayana. 
an, eine zunehmende Monatshälfte und als Nakgatra’s Rohini, Mrgasiras, 'Tisya, 
Uttare Phalguni, Hasta, Citrä oder Visükhe an, Mit dem Bad ist eine Gau- 
dünikaceremonie, Haar- und Nägelschneiden (S. 3, 1, 2; P. 2, 6, 17; Asw 3, 
8,6; H. 1,9, 10 f£} verknüpft, Die Abfälle werden nach H, von einer befreundeten 
Person im Kuhstall, bei einem Udumbara oder einem Darbhabtischel ver- 
graben. Auch Zühneputzen ist vorgeschrieben. Ein Feuer wird auf dem 
Platze angelegt, wozu man nach Äsv, 3, 8, 4 trockenes oder frisches Holz 
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eines zum Opfer geeigneten Baumes je nach den auf Speise, Wohlstand oder 
brahmavarcasa gerichteten Wiluschen des Heimkehrenden benützt Spenden, 
welche der Sata darzubringen hat, das deva- und piirtarjana, bestehend, aus 
Wasserspenden für Agni, \äyu, Sürya u. s. w. und die Manen, schreibt S. 4, 
9. 10 vor, Der vormngestellte Ausdruck sad/ad weist auf die Zeit nach dem 
Abschlussbade; sonst wiirde man mit dem Sämbavya Gr. S. und OLDENBERG, 
woflir auch das Manenopfer bei I. spricht, dieses tarpaga auf den Semester- 
schluss verlegen können. P. 2, 6, 9 spricht davon, dass es parisritasyottaratah 
(G. 3, 4 8 parityte) geschehe; bei Ap. und H. wird für die Handlung ein 
Kulistall gefordert oder gestattet, den er vor Sonnenaufgang betreten muss, 
Die Thür ist mit einem nach innen gewendeten Fell zu verhüngen (Äp. ı2, ı) 
oder es wird darin von allen Seiten ein Platz dicht bedeckt (H. 1, 10, 3). 
Die Sonne soll den Snätaka an dem Tage nicht bescheinen (Åp. 12,2; »einige« 
bei H. 1, 10, 3), Das Wasser muss lau sein, nach G. 3, 4, 11 ein Abguss 
von allen Opferkriutern und mit Wohlgerlichen versehen. Abweichend von 
allen andern lautet die Angabe P.'s 2, 6, 9, dass der Schiller nordwlirts von 
der Umhegung sich vor acht Wassergefässe stellt und aus fünf davon unter 
Sprüchen, aus dreien leise sich besprengt. Als zweite Modalität nennt Ap. 
13, ı einen Zra als Badeplatz, Stab, Gürtel, Fell und Behang, also die 
Schülertracht, werden ins Wasser geworfen (S. 2, 13,3; H. 1, 9, 10; Vaikh, 
1, 13), doch kennen andre Sütrakäira’s, soweit sie überhaupt darauf eingehen, 
auch andre Bräuche. Äp, 12, 4 Nisst den Gürtel einem Schüler einhändigen, 
der ihn mit einem Spruch an der Wurzel eines Udumbarabaumes oder in ein 
Darbhablischel verbirgt, oder er wird nur abgelegt (P. 2,6, 15). Grosse Sorgfalt 
wird von den Grhyas auf die Beschreibung der Neubekleidung des Gebadeten, 
die man als den zweiten Teil der ganzen Handlung betrachten kann, ver- 
wendet. Asv. 3, 8, ı nennt hierzu »einen Schmuck (wani), Ohrringe, ein Paar 
Gewänder, Sonnenschirm, Schuhe, Rohrstab, Kranz — die Bezeichnung 
mäld wird ausdrücklich verpünt), Pulver (zum Einreiben, von ekaklitaka), 
Salbe (zum Bestreichen der Hände, Mund u. s. w, anw-/imp), Augensalbe 
láñj), und einen ‘urbane und zwar für sich und den Lehrer oder für den 
Lehrer allein (Av. 3, 8, r. 2; & 3, 1, 18). Diese Gegenstiinde werden 
unter Sprüchen einzeln genommen und angelegt. Erwähnung verdient vielleicht 
die Angabe Asv. 3, 8, 11 fi, dass ein Brahmane den Kopf, ein Räjanya die 
Arme, ein Vaisya den Leib, eine Frau den Schooss, solche die vom Laufen 
leben, die Schenkel salben. P, 2, 6, 28; H. 1, 11, 16; Äp, 12,11 erwlihnen 
noch einen Spiegel Nach H. 1, 10, 6 ist das Schmuckstlick eine Sandel- 
oder Bädarakugel mit Gold überdeckt, die mit den Ohrringen an einem Faden 
aufgehingt, Über das Feuer gehalten wird, ix das er über sie hinweg opfert, 
und schliesslich als Schmuck angelegt wird, Ap. 12,8 nimmt eine kleine, an 
einen Faden gehängte, eingefasste Goldkugel, spilt sie im Wasser und bindet 
sie mit einem Spruch um den Hals, an seine Linke leise eine Bädarakugel, 
Die Ohrringe werden in den Saum des Gewandes gebunden, in den Darvi- 
löffel gelegt und darüber hinweg die Äjyaspenden geopfert. 

Den Tag verbringt er in Einsamkeit (S. 3, ı, 12), schweigend bis die 
Sterne scheinen (Äp. 12, 12). Alsdann geht er nach O. oder N, und ver- 
ehrt unter Sprüchen die Himmelsgegenden, Steme und Mond (Ap. 12, 13), 
Nachdem er mit einem Freunde sich unterredet, geht er wohin ihm beliebt. 
Aſ. 3,9, 3; H. I, 12, 5; Ap. 13, 2 lassen ihn dorthin gehen, wo man ihn 
ehren will Ap. Vaikh. H. geben in Verbindung mit der, Heimkehr des 
Schülers die Vorschriften über die Aufnahme von Gästen S. 3, 1, 14 will, 
dass er zuerst einen Ort besucht, wo man ihn mit einem Rind oder einem 
Stück Kleinvieh ehrend bewirtet, oder er soll von einer Rinderherde oder 
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einem mit Früchten behangenen Baum seinen Heimweg antreten. Mit Sprüchen 
muss er auf- oder (von seinem Wagen, Elefanten, Pferde; absteigen. 

$ 36. Die Pflichten des Snätaka sind von Av, 3, 5, 15; 9, 6; 
G. 3, 5; P. 2, 7, 3 f; S 4 11, von einigen mit ausführlicher Casuistik an- 
gegeben, Doch bilden die Ansichten der sistas auch hier die Norm für 
weitere Fülle (G. 3, 5, 38). Sie geben ein Bild dessen, was man für gute 
Sitte beim Gebildeten ansah und erinnern an die »Tischzuchten« des frühen 
deutschen Mittelalters, Aus der grossen Zahl weiterer, z, T, mit den Be- 
stimmungen der Gesetzblicher (Gaut, 9; Åp, 1, 11 w s. w), z T. auch mit 
Vorschriften des buddh. Vinaya (Orvensers zu P. 2, 7, 3) Übereinstimmenden 
Vorschriften sei die des S, 4, 13, 13 über den Lebensunterhalt des Snätaka 
hervorgehoben, Ährenlesen, unerbetene oder von Frommen erbetene Gaben, 
oder Opferdienste sind die Mittel ihn zu erwerben und zwar gilt immer das 
vorangehende fir wirdiger als das folgende. Wenn nichts davon möglich 
ist, konn er auch als Vaisya leben (s. BünLen, SBE. I, 225). Die Vor- 
schriften gelten flir den Gebadeten nach der Entlassung vom Lehrer bis zur 
Begründung eines eignen Hausstandes (STENZLER zu P, JJ, 8, 1), einige andere 
gelten für die ersten Tage nach seiner Entlassung, nämlich kein Fleisch zu 
essen, nicht aus tliönernen Gessen zu winken, Frauen, Südre’s, Leichname, 
Krähen, Hunde nicht anzusehen oder anzureden u. s. w, (P. 2,8). Verschiedene 
dieser Bestimmungen betreffen die Moral, Von dem, was er nicht gesehen 
oder gehört hat, z. B, soll er nicht sprechen, als ob er es gesehen oder ge- 
hört hätte; Dinge, die sein Selbststudium hindern, soll er vermeiden (G. 3, 
$ 27) und nach demselben Grhyasütra soll er sich selbst bewahren »wie ein 

Igeflisse, Manche Vorschrift aber scheint im Aberglauben seinen Ursprung 
zu haben, so wenn ihm verboten wird »in einen Brunnen zu blickene. Dahin 
gehören die auch dem Dharma bekannten Wortveründerungen, die der Snd- 
taka 2. T. boni ominis causa vorzunehmen hat; z. B. wenn er eine schwangere 
Frau »eijanyd« nennt, einen Nakula »,Sasulax, Kapila Bhagula, Indradhanul) 
Manidhanulı (X ), für bhadra mandra sagen soll (G. 3, 5, 20). 

8 37. Hochzeit. — u Die acht den Gesetzbüchern bekannten Heirats- 
formen {s. Jouy S. 49 fl.) erwähnen und definiren von den Grhyasütren Av, 
1,6; Vaikh. 3, ı, nämlich die Zrädma-, Daiva, Präjüpatya-, Arşa, Gan · 
ıdharva-, Äsura-, Paitdca- und KRäksasa-Ehe, lassen also wie die Geseizbücher 
den Svayapvara fort. Dass die anderen Grhya’s solche Definitionen nicht 
bieten, scheint nicht auf Zufall zu beruhen; denn das von ihnen beschriebene 
Ceremoniell setzt die legitimen Formen der Ehe voraus und Ädv.'s, Vaikh’s 
offenbar entlehnte Angaben haben eigentlich im Grhyaritual keinen Platz, Es 
wird daher auch gesagt, dass der Jüngling mit Erlaubnis der Eltern (H. ı, 
19, 2) oder des Guru (G. 3, 4, 3) heiraten soll. Wieviele Frauen ge- 
stattet sind, geben die Gyhya’'s nicht an, mit Ausnahme Päraskara's, der dem 
Brahmanen drei, dem Räjanya zwei, eine dem Vaisya erlaubt und hinzufügt, 
duss einige Lehrer allen auch eine Südrafrau gestatten, doch fallen dann die Man- 
tras bei den Ceremonien weg (1, 4, 8—11), Ganz ebenso gross ist die Zahl 
der im Divyüvadäna (p. 625, App. A.) für jede Kaste genannten Frauen, 
2. Auf die Beschreibung der Eigenschaften von Braut und Bräutigam 
verwenden die Grhya's grosse Sorgfalt. Die demokratische Vorschrift Ap's, 
dass diejenige ihm Glück bringen wird, die sein Auge und Sinn fesselt und 
er sich um andres nicht hmnern solle, steht vereinzelt und wird auch nur 
als die Ansicht einiger Lehrer angegeben (3, 20). An Husseren Erfordernissen 
ist betont, dass sie nicht zum Gotra des Mannes gehören dürfe (G. 3, h 4; 
Veikh, 3, 2 pitur asamänarsigotrajatäm; H. 19,2), nicht zu seinen sapinda’s 
möütterlicherseits, aber zu derselben Kaste und zu demselben Lande (wenn 
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die Komm. sajütä damit richtig erklären), H. 19, 2. Auch die Beschaffenheit 
ihres Namens ist von Einfluss, Mädchen, die nur einen Stern, Fluss- oder 
Baumnamen führen (rohini, zangt, Simsapf), die in ihrem Namen als vor- 
letzten Buchstaben ein > oder / haben (karā, kalä, susilä), gelten Äp. 3, 12.13 
als ungeeignet, der überhaupt eine grosse Anzahl von ungeeigneten Merk- 
malen anführt, Wenn sie bei Ankunft der Freiwerber schläft, weint oder aus 
dem Hause sich fortbegeben hat, wird sie ebenfalls verworfen (Äp. 3, 10). 
Wichtig vor allem sind die /assana's, die »Körpermerkmale«, zu deren Pril 
fung G. 2, 1, 1 ein Kundiger empfohlen wird, Da diese aber schwer zu er- 
kennen sind, auch ein Kundiger vielleicht nicht zu finden ist, so kann man 
sich eines Orakels bedienen, indem man 8-9 Erdklösse macht und das Mild- 
chen daraus einen wählen lässt, Die hierzu erforderliche Erde wird einen 
Felde, das zwei Ernten trägt, einem Kuhstall, einer Vedi, einem nicht einge- 
trockneten ‘Teich, Spielplatz, unfruchtbarem Felde, Kreuzweg, Kirchhof ent- 
nommen (Äfv. ı, 5,4), und aus der Wahl des Klosses erkennt er, ob sie 
Nachkommen haben wird, die an Speise reich sind oder Vieh, ob sie fromm oder 
eine Spielerin sein wird (Jouy S. 59 und WINTERNITZ) u, s, w, Auch die Eigen- 
schaften des Briiutigams muss man prüfen. Der Satz Äsv.'s, dass man die Familie 
zuerst prüfen solle, gilt für die des Bräutigams wie für die der Braut, Gute 
Familie, Charakter, gute Merkmale, Gelehrsamkeit und Gesundheit verlangt 
von ihm Äp. 3, 19. Brautwerber, Als Werber soll er zusammen mehrere 
Freunde, nach När. zu S. 1,6 »den Vater (des Brüutigams) u, s, w, und den 
Äcärya« aussenden, die den Veda kennen, und zwar sind die, welche unter dem 
Naksatra Invakäh ausgeschickt werden, gern gesehen (Ap. 4, 2. 25 2, 16). Bei 
ihrer Ankunft wiederholen sie dreimal die Worte »Hier bin ich, Herr« und 
halten um das Mädchen an, indem sie die Gotranamen nennen, Bei beider- 
seitigem Wohlgefallen berührt man ein volles Gefäss, in das Blumen u. s. w. 
gethan sind, und der Äcärya (nach dem Komm, des Brautwerbers) setzt es 
unter Segenswünchen für sie in Bezug auf Nachkommenschaft und Herden- 
reichtum auf ihr Haupt (S. ı, 11. Ausführlicher Sv. Gr. P. 1, 21). 3. Indrä- 
nikarman. Wenn die Braut heimgeholt werden soll, ist sie in einer der 
vorangehenden Nächte zu baden (S, ı, 2) und zwar mit wohlriechendem Wasser 
von Trauen, die nach dem Grhyasamgraha 2, ı5 derselben Kaste angehören 
und unbescholten sein müssen, Wihrend die Flüssigkeit über sie ausgegossen 
wird, soll sie nach G, in dem Spruch: »Käma, ich kenne deinen Namen, 
— führe her den NN,« den Namen ihres zukünftigen Gatten nennen. Sie er- 
hält ein rotgeläirbtes oder noch ungefürbtes Kleid ($.), setzt sich hinter dem Feuer 
nieder und fasst den Acärya an, wiihrend dieser Spenden für verschiedene 
Götter, darunter Indra und Indränf, opfert. Denselben Göttern opfert auch 
der Bräutigam, nur Vairavana und Isäna kommen hinzu (S, 1, 11). Aus S, 
ist noch hervorzuheben, dass nach ihren Opfern vier oder acht nicht verwitt- 
wete Frauen, die zu bewirten sind, einen Tanz viermal aufführen sollen und 
eine Brahmanenspeisung diese Vorfeier beschliesst. 4. Als Zeit der Hoch- 
zeit giebt P. das udagayana an und zwar einen glücklichen Tag der zw 
nehmenden Monatshälfte. Als geeignete Nakgatra’s nennt er die drei Gruppen, 
die mit Uttara beginnen: Uffere-Phalguni, Hasta, Citrä, Uttaräsädhä, Sta 
vapa u, s. w, und ausserdem Sväti, Mrgasiras, Rohini (vgl. STENZLER zur Stelle). 
Ap. lässt alle Jahreszeiten mit Ausnahme der beiden Sisiramonate und des 
letzten Sommermonats gelten und alle als glückbringend bezeichneten Na- 
ksatra’s 2, 12.23. H. 1, 19, 3 begnligt sich damit, überhaupt einen günstigen 
Tag für alle Handlungen zu empfehlen. Kaus. 75, 2f. schreibt die Zeit zwi 
schen Kärttikt und Vaiäkht vor, gestattet jedoch auch beliebige Wahl mit 
Ausnahme von Citā. 5. Ankunft des Bräutigams. Nicht verwittwete 
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gllickliche junge Frauen geleiten den Bräutigam, der gebadet und die glück- 
bringenden Ceremonien vollzogen haben muss, in das Haus des Mädchens, 
Gegen sie muss er sich Überall), sobald es sich nicht um, verbotene Speisen 
oder um Vergehen handelt, entgegenkommend verhalten (S, r, 12, 1.2) Wen 
er die Braut erblickt hat, soll er nach Äp, unter Hersagung bestimmter Verse 
sie anschauen und den Zwischenraum zwischen ihren Augenbrauen mit einem 
Darbhahalm ‚abwischen, den er dann nach W. wirft. Nach einigen Grhyas 
iAP. 3, 5.755 1, 12, ro) wird der Bräutigam mit einer Kuh bewirtet; andere 
(G.2,3,16; Kh. 1,.4,7) lassen den Argha aber erst nach der ehelichen Ver- 
bindung, am Ende der drei Keuschheitstage vollziehen, führen jedoch auch 
den ersten Brauch als Ansicht »einiger« an. Eine zweite Kuh wird später im 
Hause des Bräutigams geschlachtet und zwar nach Ap. 3, 8 dem zu Ehren, 
der bei ihm in Ansehen steht (also dem Lehrer, Vater u. s, w.). Das sind die 
beiden Madhuparka-Kihe. 6. Schmuck der Braut. Mit Erlaubnis jener 
Frauen, die ihn geleiten, überreicht der Bräutigam der Braut ein Gewand und 
salbt sie, beides unter Hersagung von Versen des Süryäliedes. In ihre Rechte 
giebt er (wie es scheint zur Scheitelziehung, die nach der Empfängnis statt- 
findet) den Stachel eines Stachelschweins u, s. w, in die Linke einen Spiegel. 
Ihre Verwandten binden ihr eine schwarz-rote, aus Wolle oder Hanf herge- 
stellte Schnur mit drei Amuletten an,, der Bräutigam Madhükablüten, alles 
unter Anwendung von RV,-Sprlichen (S. ı, 12, 3—9). Nach Kaus. 76, 8 be- 
festigt man ein Amulet an dem Ringfinger. P, ı, 4, 12 spricht nur von der 
Anlegung zweier Gewilnder, Sehr weicht die Darstellung bei Ap. ab, der 
ebenso wie Mänava (s, WINTERNITZ p. 45) die Sitte des Durchziehens kennt, 
7. Andere Vorbereitungen. Das Hochzeitsfeuer, das nach der bei P, 1, 
445 S. 1, 5,4 angeführten Meinung »einiger« durch Reiben erzeugt sein soll, 
befindet sich auf einem in der üblichen Weise hergestellten Pıatz »draussen 
in einer Halle« (P, 1, 4, 2), nach G, 2, 1,12 Zurastäc chaldyalı, Femer ist 
ein Topf voll Wasser, geröstete Körner, ein Mahlstein notwendig, Nach G, 
füllt einer der Brautführer einen Topf mit Wasser, geht damit schweigend und 
in sein Gewand gehüllt um das Feuer und stellt sich im Suden davon, das 
Gesicht nach Norden gerichtet, auf (G. 2, 1, 13; Kh. 1, 3, 5). Diese Wasser 
heissen die sherk (BLoourwLd, ZDMG. 35, 574; Otoennero, SBE. 30, 43). 
AP. 4, 7 lisst eine gerade Anzahl mantrakundiger Brahmanen aussenden, um 
Wasser zu holen. Nach Kauf. 75, 13 geht beim \Wasserhoien ein Mann mit 
aufgelegtem Pfeil voran, ein Brahmane hinterdrein, Er durchbohrt eine Erd- 
scholle im Wasser, In umgekehrter Reihenfolge kehren sie zurlick, Bei S, 1, 
13, 5 füllt der (Lehrer) nach der Handergreifung einen neuen Wasserkrug, 
wirft Zweige eines männlich benannten Baumes, die Saft und Blitter haben, 
samt Kusagras hinein, nach »einigen« auch Gold, und übergiebt ihn einem 
Schüler, der Schweigen bewahrt: Diese Wasser werden im NO, aufgestellt und 
sind von links nach rechts zu umwandeln. Nach Kaus, 75, 19 stellt man den 
Krug ausserhalb der Vedi auf einen Zweig, Hinter das Feuer werden ferner 
vier Handvoll gerüsteter Körner, mit Semiblitttern gemischt, in einem 
Wurfgefäss aufgestellt und der kleinere Mahlstein (G, 2, r, 15. 16; Ädv. 1, 7, 3; 
S 1, 13, 10). 8. Kanyapradana,. Die Übergabe des Mädchens durch den 
Vater an den Bräutigam wird nur von P.1,4,14.15 angedeutet, eingehender im 
Mänava (Wıxrernitz 41) behandelt. Das Adv. G, P. 1, 22 beschreibt sie aus- 
führlich und ebenso die Kommentare Yäsudeva und Kamadeva (ISt. 5, 309f. 3 
OLnexserc, SBE. 29, 34). Die Reihenfolge der Handlungen ist verschieden, 
P. x, 5,2 sagt ausdrücklich, dass er mach einigen« gewisse Handlungen erst 
nach dem Sarinayana vollziehen sol, 9. Hochzeitsopfer. Hinter dem 
Feuer setzen sie sich nieder auf einer Matte, die bis an das Barhis reichen 
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soll (G. 2, 1,23). Hierauf werden einige Butterspenden gebracht, bei einigen 
Sütrakäras unter Sprüchen, die sich auf Nachkommenschaft,, auf das Leben 
ihres Gatten u. s, w, beziehen. Hervorzuheben ist, dass bei S, r, 12,125 13, 1 
den vier Äjyaopfern eine Spende des Vaters oder Bruders des Midchens 
folgt, die dieser init einer Schwertspitze oder einem Löffel auf ihr Haupt opfert, 
wobei sie sitzt und er steht. Der Spruch, dem RV. entlehnt, bezieht sich auf 
ihre Herrschaft im Hause des Schwiegervaters. Daran schliesst sich eine Reihe 
von Ceremonien, die in den Sütren verschieden angeordnet sind (STENZLER, 
zu Äi. 1,7, 15; Wintensz S. 18): 10, Adjahoma, atmäropana, apnipari- 
kramana, Der Bräutigsm schreitet hinter dem Rücken des Mädchens vorbei, 
stellt sich im S, auf und ergreift ihre zusammengelegten Hände, ‚Bruder oder 
Mutter des — nehmen gerüstete Körner ſhac; nach S. 1, 13, 15; 
Kh, n 3, 18 mit Samtblittern zusammen in einem Korbe) und lassen die 
Braut mit der rechten Fussspitze auf den Stein steigen, indess der Bräutigam 
Alster: adiesen Stein besteige u, s, w.« Der Bruder oder ein anderer Ange- 
höriger (die Sütren schwanken) nimmt ein- oder zweimal (bei den Jama- 
dagnayas dreimal Äśv, 1x, 7, 9) gerüstete Körner, legt sie in ihren Afjali, und 
die Braut opfert, ohne den Afljali zu lösen (wie mit einem Opferlöfiel, Asv, 
1,7,13). Nach H, 1, 20,4; ‚Ip. 5, 6 Komm, opfert der Briutigam mit ihrem 
Añjali Nach dem Opfer kehrt der Bräutigam auf seinen früheren Platz zu- 
rück und flihrt selbst oder ein mantrakundiger Brahmane die Braut um das 
Feuer (und, bei Asv, um den Wasserkrug), sodass sie diesem ihre rechte 
Seite zuwenden, mit dem Spruch: »das Mädchen weg von ihren Ahnen«, 
Nach der Rückkehr auf ihren Platz tritt sie in derselben Weise hin, besteigt 
den Stein, und der ganze Vorgang wiederholt sich ein zweites und drittes Mal 
(Av. 1,7, 13 wird beim ersten Opfer ein Vers an Aryaman, beim zweiten an 
Varupa, beim dritten an Pügan gesagt), der Überrest der Körner sodann ins 
Feuer geschlittet. Bei G., dem ich im wesentlichen gefolgt bin, folgen 
11, die sieben Schritte. Die Braut muss nach NO. vorschreiten, den 
rechten Fuss vorsetzen, den linken nachziehen, aber ohne damit beim rechten 
vorbeizuschreiten (G. 2, 3, 12. 13). Nach Kaus. 76, 218 werden zu dem Zweck 
sieben Linien gezogen. Die Sprüche, deren letzter von der Freundschaft 
»durch sieben Schritte« spricht, sind überall dieselben oder nur wenig ver- 
findert, Nach H. bedeckt nach dem siebenten Spruche der Bräutigam ihren 
rechten Fuss mit dem seinen, führt seine rechte Hand Über ihre rechte Schulter 
hinab und berührt (wie bei der Schtlleruufnahme der Lehrer) Herz und Nabel 
unter Sprüchen (x, 21, 3,4). Während sie die Schritte thun, folgt ihnen ein 
Wasserträger, der ihre Köpfe mit Wasser besprengt (G. 2, 2, 15). Bei P, 1, 8, 3 
steht ein Mann mit dem Wasserkrug auf der Schulter schweigend südlich vom 
Feuer und der Bräutigam besprengt sie, ‚Auch die anderen Sütren kennen, 
teilweise modificirt, diese Wasserweihe. S, 1, 14,7 Wisst die Fusstapfen mit 
Wasser sühnen und dann das Brautpaar unter Hersagung von RV, 10, 9, 1—3 
mit dem Stheyäwasser benetzen. Nach Kaus, 76, 25 besteigt hier die Frau 
das Lager; die Füsse werden ihr gewaschen, das Band, mit dem die Gattin 
gefesselt war, gelöst; die Diener fassen es an und streiten sich darum (Kaus, 
76,30; ISt 5, 384). Bei G. folgt erst hierauf 12. das Pänigrahana, das 
bei Asv, Sähkh. Pār. und auch bei den andern mehr am Anfang der 
Handlungen steht (vgl. Wınternrz 18). Die Braut sitzt nach O. gewendet, 
der Bräutigam steht nach W. Er ergreift ihre Hand mit den Worten: »ich 
ergreife deine Hand zum Heile (RV. ı0, 85, 36) und zwar nach Äp. 4,11 30, 
dass die Fläche seiner rechten Hand nach unten, die der ibrigen nach oben 
gekehrt ist. Abergläubische Bräuche haben hier ihre Stelle. Wenn der Gatte 
nur Knaben wünscht, ergreift er den Daumen, wünscht er Mädchen, dann die 
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37. Hochzeit, 67 
Finger; winscht er beides, dann nimmt er die Hard samt dem Daumen auf 
der äusseren Seite (Äsv. 1, 7, 3—5; Ap. 4, ır—ı3ff). Hierauf folgt bei uv. 
das dreimalige Umwandeln des Feuers und \Vasserkruges, Betreten des Steines 
u.s.w. Auf die Hochzeit folgen Geschenke, Dem AÄcärya schenkt er eine 
Gabe; ein Brahmane giebt eine Kuh; ein Räjanys ein Dorf, ein Valiya ein 
Pferd, Einem, der Töchter hat, schenkt er 100 Kühe und einen Wagen, 
(das Wort duhitrmate wird zwar von den Übersetzern auf den Schwiegervater 
bezogen; mir scheint aber der Zusammenhang auf den Acürya oder Priester 
hinzuweisen), den Opferkundigen ein Pferd, So in fast wörtlicher Überein- 
stimmung $, 1,14, 13—17; P. 1,8, ı5—ı8. Der erstere fügt als andere 
Gabe für den, der das Süryälied kennt, das Brauthemd hinzu (vgl. Asv. x, 
8, 12), das nach Kauf, 79, 22 an einen Pfosten gehängt wird. G, 2, 3, 23 
spricht nur von einer Kuh. 13. Aufbruch vom Hause, S. 1,15 behandelt 
den Aufbruch und die Reise der jungen Frau in ihre neue Heimat sehr aus- 
führlich, Wenn sie aufbricht (zu Wagen, Pferd oder Elephant H. 1, 22, ı 
Komm.), wenn sie weint, werden Verse gesagt. Sie salbt die Achsen, die 
Räder, die Stiere und steckt an den Wagen (Samyaägartesu) Zweige eines frucht- 
tragenden Baumes. Die Stiere werden unter Hersagung von Sprüchen ange- 
schirrt (auch Äp. 5, 20. 21) Nach Ap. 5, 23 werden auf die Gleise zwei 
Fiden gelegt, ein blauer auf das rechte, ein roter auf das linke und mit 
Sprüchen beführt er sie. Die verschiedenen Texte sehen die möglichen Un- 
fälle, Schwierigkeiten und Omina bei der Reise vor und ordnen im einzelnen 
voneinander abweichende Verhaltungsmassregeln an. Beim Passiren von Kreuz- 
wegen, Kirchhöfen, Unebenheiten, Wüsten, Flüssen, Tirthas (nach Kaus. 77, 8 
wird bei einem Tirtha auf eine Erdscholle geschossen) Pfosten, Bäumen, die 
Milch haben oder die als Merkzeichen dienen (Äp. 6, 5), lieblichen Plätzen 
werden Sprliche gesagt. Wenn sie einen Fluss kreuzen beim Besteigen des 
Schiffes, an einer tiefen Stelle desgleichen. Ap. 6, 2 verbietet der Frau bei 
einer Überfahrt die Schiffer anzusehen. Wenn die Achse bricht, Gebundenes 
sich lockert, der Wagen umwirft oder bei anderen Unfällen, legen sie Holz 
an das mitgeführte Feuer, opfern, holen anderes Material und salben es mit 
der übriggebliebenen Butter (G. 2, 4 3. 4; Ap. 6, 4; $. 1, 15, 9, der bei einem 
Unfall am Wagen die junge Frau in die Wohnung eines Ähitägni bringen 
lässt), Nach Adv, 1,8,7 soll er bei jedem Hause die Zuschauer mit dem 
(von andern übrigens anders gebrauchten) RV. Verse »diese Frau, mit guten 
Zeichen wohlversehen« anreden, Das Hochzeitsfeuer wird in ein Geniss 
gethan und voran oder hinterdrein geführt (Äp. 5,13, H. 1,22,2; G. 2, 4,3). Es 
ist von da ab ständig zu unterhalten (siehe unten). Asv, schreibt vor, die erste 
Nacht im Hause einer bejahrten Brahmanin, deren Mann und Kinder leben, 
zu verbringen (1, 7, 21). Etwas anders G. 2, 3, 18. (Kh. 1, 4, 2), der sie zu 
einem ihr angemessenen Haus eines Brahmanen im NO. bringen lässt. Dort 
wird das Feuer angelegt, und dahinter sitzt die Braut auf einem roten, nach 
aussen gekehrten Stierfell nieder und muss schweigen, bis die Sterne sichtbar 
werden. Sobald dies geschieht, opfert der Gatte sechs Butterspenden und 
giesst von jeder den Überrest über ihr Haupt. Alsdann stehen sie auf, gehen 
hinaus, und er zeigt ihr den Polarstern und die Arundhati. Bei jenem sagt 
sie »fest bist du u. s. w.e, bei dieser »gebunden bin ich« und nennt beide- 
male ihres Gatten und ihren eigenen Namen. H. ı, 23, 11 lässt, ausführlicher 
als andere, die Gegenden, Sterne, Mond, die sieben Rgis, Arundhatf und den 
Polarstern mit längeren Sprüchen verehren. 14. Ankunft. Den Tag, an 
welchem er die Gattin heimführt, soll er nach Ap. sich merken. Nach dem- 
selben Sütra zeigt er ihr das Haus und spannt zuerst das rechte von den 
beiden Zugtieren aus. Bei G. helfen ihr gesittete Brahmanenfrauen, deren 
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Männer und Kinder noch leben, vom Wagen herab. Ein Fell wird in die 
Mitte des Hauses gebreitet (Äp.) oder in die Halle hinter dem dort anzu- 
legenden Feuer, Sie muss in das Haus eintreten, mit dem rechten Fuss zu- 
erst und ohne die Schwelle zu berühren (Ap. 6,9; H. 1, 22, 6. Nach P. ı, 
8,10 ist es ein »starker Mann«, der sie emporhebt und im O. oder N. in 
einen verwahrten Raum auf ein, rotes Stierfell niedersetzt), Hierauf wird eine 
Anzahl Spenden dargebracht. S, x, 16,8 erwihnt, dass nach »einigen« ihr 
ein Knabe auf den Schooss gesetzt wird, In die Hinde werden ilun Früchte 
gegeben und Brahmanen zu guten Winschen veranlasst, Dann wird sie Söhne 
gebären. Wir finden diese Vorschrift wirklich bei Ap. 6, 11, Kaus. 78, 8 
(kalyananämiänam brahmandyanam) und G. 2, 4, 7, der dem Knaben saka- 
lota's (nach dem Komm, Lotoswurzeln, nach Weser Düngerballen) oder 
Früchte in die Hände geben lässt. Erst jetzt, nach der Ankunft, lassen einige 
Sütren das Ehepaar schweigend, bis die Sterne scheinen, sitzen und die auf 
den Polarstern und Arundhati bezüglichen Sprüche sagen. 15, Calhurtäi- 
karman. Drei Nüchte sollen sie Keuschheit üben, auf dem Boden lagern 
und weder gewlirste noch gesalzene Speise essen; doch ist auch lüingere Keusch- 
heit gestattet, z, B. nach P. sechs, zwölf Nächte oder gar ein Jahr. Asv. ı, 
3, 10 prophezeit ihnen, dass in diesem Fall ihnen ein und derselbe Rsi zu Teil 
werden wird. Zwischen beiden Lagem steht während der drei Tage (nach 
Áp, 8,9) ein mit Wohlgerlichen bestrichener und mit einem Gewand oder 
Faden umhillter Stab, Früh und abends sollen sie das Hochzeitsfeuer um- 
wandeln (S. r, 17, 8), Mit dem vierten Tage beginnt die Zeit der Beiwohnung; 
vom vierten bis zum sechszelinten Tage bringt jeder gradzahlige Tag bessere 
Nachkommenschaft (Äp.), Gegen Ende der vierten Nacht (P, 1, 11,1 Œ) wird im 
Innern des Hauses das Feuer angelegt und eine Tlopfspeise gekocht, von der 
Agni, Väyu, Sürya unter Sühnsprüichen, ferner Aryaman, Varuna, Püsan, 
Prajäpati und an achter Stelle Svistakyt geopfert wird (S, 1, 18,2; Pır,ız,ı, 
bei diesem an Agni, Väyu, Sürya, Candra, Gandharva, Prajäpati), Eine 
Adhyändäwurzel wird gestampft und zur Zeit der Menses in ihr rechtes Nasen- 
loch geschüttet (S. 1, 19, 1. Ein ähnlicher Brauch findet sich bei P, 1, 13, 1, 
aber nur für den Fall, dass die Frau nicht empfangen sollte. Danach soll 
der Gatte nach vorausgehendem Fasten unter dem Sternbild Pusya die Wurzel 
einer weissblühenden Simhipflanze ausgraben und am vierten Tage der Frau, 
nach einem Bade, zerstampft in das rechte Nasenloch schütten). Was er vor 
und nach der Beiwohnung zu thun hat, welche, Sprüche er zu sagen hat, wird 
ebenfalls vorgeschrieben, recht ausführlich von Sänkh, und H., der eine ganze 
Anzahl von Liebes- und Zaubersprüichen anflhrt (1, 24, 3%), 16, Am fünften 
Tage findet das nur von Baudh. beschriebene wapitakarma statt, bei wel- 
chem die Ehegatten sich die Haare und Nägel schneiden lassen und danach 
aus dem Dorfe hinausgehen, um einem Udumbarabaum Verehrung zu erweisen 
und Ehesegen zu erbitten. Auch werden mit einem neuen Gewande Fische 
gefangen und als Bali für die Baka's (Wasservügel) dargebracht (Winter 
NITZ ror) 

Litte: Haus u. Wrong, Indische Studien V (s. o. S. 101. - Leist, Altar. jus gen- 
tium goff, — WINTERNITZ, 5. o. (fast die ganze auf die Eheceremonien bezügliche 
Litteratur findet sich bei WINTERNITZ, S. 103—104 verzeichnet‘ Dazu die Rec, von 
Kırstr WZEM, 6, 174 @. — 1. v. SCHRONDER, die Hochzeitsgebräuche der Esten, 
1888. — SCHRADER, Sprachvergleichung und Urgeschichte”, Jena 1890, S. 550 ff 
m ZIMMER, Altindisches Leben, Berlin 1879. — ALBERUN!S India, transi, I, p. 154 fl. 
— DASLMANN, das Mahtbharata, 1895, p. 247 N. — Aanyauivähakäle, Ust 1891, fasc, 10 
(modern), — Striaharisavayovidhi, Ust 1891, fase, 1, — Fonnes, Ras Male IL, 337 Mi 
S 38, Das Hausfeuer — Die Pflichten des IIausherrn, Hinter dem 
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38. Das Havsfeten. Dir PLICHTEN DES HAUSRERRN, 69 
führen sie das Hochzeitsfeuer, das fortan beständig zu unterhalten ist. Es 
heisst gräya, dvasatıya oder aupasana-Kener (G. 1, 1,21; Kh. 1, 5. 13 Pır,2, 13 
9.1; H.1,26, 1; Kauf. 69f. Komm.ı, der, welcher das Feuer unterhält, heisst 
aupäsanika im Gegensatz zum teitanika, der die drei heiligen Feuer unter- 
hält (SrexzLer zu P. 3, 1,12). Die Hochzeit ist indess nicht die einzige Ge- 
legenheit für clie erste Anlegung des Hausfeuers. P. ı, 2, 1 führt ausser dem 
däraktla noch als Meinung einiger die Zeit der Frbteilung (dayddrakala) an, 
ebenso S, 1, x, 4, der die Zeit der Rückkehr des Schillers als weitere Even- 
tualitiit gelten lässt, Eine vierte Gelegenheit ist der Tod des Hausherrn, bei 
dem der Älteste (jyayaıs oder Zarermesthin) das Feuer anzlnnden soll (besonders 
ausführlich Kaus, 69, vgl, auch G, x, 1, 12, der die Erbteilung im Gegensatz 
zum Grhyasamgrahaparisisfa 1,76 nicht nennt). G. Kh.) 1, 1, 13 wünscht als 
genaueren Zeitpunkt das Zusammentreffen eines Knotentages mit bestimmten 
(sestimeni?) oder tiberhaupt einen Neu- uder Vollmondstag, ‚Das Hochzeits- 
feuer wird anach einigen« durch Reiben erzeugt (Prepp 8. 1, 5. 4; G. 1, 
1,17; Kh. 1, 8, 3), das so gewonnene scheint nach einer Bemerkung Gobhila's 
(18) nicht als ganz voll zu gelten. Die, welche es nicht durch Reiben er- 
zeugen, holen es aus »dem Hause« oder der »Bratpfanne« eines Vaisya, wie 
auch Kät, Sr. S.4,7,15. 16 vorgeschrieben ist, oder eines »bahuyäjins, sei er ein 
Brahmane, Räjanya oder Vaisya (G. 1, 1, rgf; Kh. 1, 5, 3, der einen Südra 
ausdrücklich ausschliesst, Nach P, 1, 2,3 muss es ein »reichere (bahupasu) 
Vaisya sein; bei ihm ist ausserdem ias agmifradena erwähnt, von ÜLDENBERG 
(SBE. 29, 265) richtig als handling over of the kindling sticks Übersetzt, wohl 
aber nur bei denen Brauch, die sich der Reibhölzer zur Erzeugung des Feuers 
bedienten.. Über die Holzarten und die Beschaffenheit der »aranis« geben 
das GSamgrahaparisista 1, 78 fl, und Karmapradipa 1, 7, x nühere Vorschriften, 
Das Agnyädhäna gehört zu den Materien, die auch im Srautaritual ihre Stelle 
haben (Ap.s, 1ff.; Aſv. 2, 1,9; Kät. 4,7.ı1 su), das mehrfach bei den Grhya- 
ceremonien ergänzend eintritt Die Pflege des Feuers liegt dem Hausherrn 
ob; doch können auch Frau, Sohn, Tochter oder Schiller sich dessen unter- 
ziehen (Äsv. 1, 9, 1). Wenn das Feuer aber erlischt, so soll es durch Reibung 
oder Entnahme aus dem Havse eines Srotriya aufs neue entzündet werden 
(H. 1,22, 4); die Frau (Äsv, 1,9, 2) oder der Mann (Äp. 5,17; H. ı, 22, 5) 
muss fasten und dieser nach S. 5, 1, 8 Allbussen spenden. Wenn der Dienst 
am häuslichen Feuer durch zwölf Tage unterbrochen worden sein sollte, ist 
das Feuer wieder neu anzulegen (H. 1, 26, 4) oder alle ausgelassenen Spen- 
den sind zu zählen und zu opfern; in welcher Weise jenes Aunarädheya statt- 
zufinden hat, setzt H. 1, 26, 6ff, auseinander. Auch in andern Fällen, z. B. 
wenn das Feuer mit anderen vermischt ist, wird von H. 1, 26, 18 die Wieder- 
anlegung vorgeschrieben. Die Yeuerstätte (aguisthandila) befindet sich in 
gewissen Fällen, welche P. 1,4, 2 näher angiebt, ausserhalb des Hauses in 
einer Halle (vgl, H. 1, 22,7; Kh. 1, 2, ı), die nach dem Komm. zu Kät, Sr. 
7, 1,24 zwanzig Aratnis lang und zehn breit sein soll (Srexzuer zu P.) Wenn 
er sonst ein Opfer darbringen will, sofern nicht das im Hause befindliche 
benutzt wird, wird (nach Asv, 1, 3, 1) ein Platz, der nach allen Seiten min- 
destens das Mass eines Pfeiles hat (caturasra nach S, r, 7, 2), mit Kuhdung 
beschmiert, darauf in bestimmter Weise sechs Linien (als Rost) gezogen (ein 
Schema bei Gobhila, BLounrisin, ZDMG. 35, 8.557 °; etwas anders würde es 
nach S. 1,7, 6 ff, aussehen, vgl, auch Or.pexsere, SBE. 29, S, 23, Anın.), Nach 
einigen Sütren kann der Feuerherd nach O., NO, oder nach N. geneigt oder 
eben sein (H. 1, 1,9; G. 1, 1,9). Den Platz besprengt er mit Wasser, setzt 
das Feuer darauf, legt ein Holzscheit nach, fegt das Feuer zusammen, um- 
streut es mit Gras und sprengt Wasser ringsun, Diese Ceremonien, in den 
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Grhya’s durchweg ähnlich beschrieben, haben, wie Sreszuer bemerkt, den 
praktischen Zweck, das Feuer in gutem Brande zu erhalten. In manchen 
exten sind sie in etwas anderer Reihenfolge genannt, P, z B, schreibt das 
Kehren des Bodens, Bestreichen mit Kuhmist, Linienziehen, Entfernen der 
Erde und Besprengen des Bodens vor. Das sind die fünf dhusamskära’s® 
oder das Aksana iG. 1, 1, 10); auf die Stätte trägt man das Feuer unter 
Sprüchen oder schweigend (S. 1, 7, 9. 195 G. 1,1,11). Ausführlich ist diese 
Ceremonie des agaiprarwayana Gobhilasangrahap. I, 64°—69 beschrieben. 
Danach soll es in einem glänzenden Gefilss, nicht mit Schalen oder zer- 
brochenen oder ungebrannten Gefissen geschehen, Das Feuer wird vor jedem 
Opfer mit Kusahalnen in bestimmt vorgeschriebener Weise umstreut; hei 
blossen Ajyaspenden ist das jedoch nicht notwendig und nach Mindükeya auch 
nicht bei den stehenden Darbringungen (S.), Welche Beschaffenheit das Kusagras 
haben ‚muss, sagt G. 1, 5, 16. 17. Die beim Agnihotra gegebenen Vorschriften 
(Asv. Śr. 2,2) Über das /räduskarana gelten auch hier. Einige legen ferner 
um das Feuer Einfassungshölzer, Jeridir’s, die aus Sami- oder Parnaholz be- 
stehen (G. 1,7, 16). Über die Holzarten, welche bei Anlegung des Feuers 
vorgeschrieben sind, handelt G. 1, 5, 14, Wenn der Hausherr verreisen 
will, lässt er in sich selbst, in die beiden Reibhölzer oder in ein Scheit das 
Feuer mit dem Spruch »komm, gehe in meinen Atem ein« eingehen. Oder 
er wirmt mit RV. 3, 29, 10 die beiden Reibhölzer oder das Scheit, Vor 
Sonnenuntergang holt er dann wieder das Feuer heraus, Auf einen hergerich- 
teten Platz schaft er ein weltliches Feuer und mit den Worten: »gehe wieder 
ein« lässt er das heilige Feuer darein eingehen (S. 5, 1, iff; H. 1, 26, 
12; S. Śr. S. 2, 17; Wenen LSt 9, 312). Wer von einer Reise zuriick- 
kehrt, begrüsst sein Haus mit einem Verse und bringt dann dem Haus- 
feuer seine Verehrung dar (S, 3, 7, 5). Seine Söhne und Töchter begrüsst er 
mit Formen, die die Sutren ebenfalls näher, jedoch verschieden angeben. Das 
Haupt des testen Sohnes umfasst er zuerst und küsst es unter Anwendung 
einiger Sprüche, Mitdchen klisst er (nach einzelnen) nur leise aufs Haupt (so 
G.) Av. 1, 15, 9; Áp. 15, 13; G. 2,8, 21; H. 2, 4, 16. 

8 39. Person des Opferers, — Nach Ap. 3,3 verschmähen die Götter 
das Opfer einer Frau, eines mittels des Upanayana nicht geweihten, sowie die 
Opfer gesalzener, gewürzter oder mit geringwertiger Nahrung gemischter Speisen, 
Der Hausherr fungirt als Opferer, uber er kann sich durch einen Brahmanen 
oder in einzelnen Füllen durch seine Gattin vertreten lassen, z B. bei der 
Morgen- und Abenrlspende (G. 1, 3,15) oder abends bei den Balis (1,4, 19) 
durch die Frau, Der Hansherr allein ist notwendig zum dsesyabali (G. 3, 
4, 29), vielleicht auch bei den Pükayajla's, doch ist G. 1, 9, 8. 9 kontrovers, 
ferner nach dem GSParisişta 1,92 beim Aryajna ekägni. Sonst kann beliebig 
ein Brahmane zugezogen werden, notwendig ist es beim Dhanvantari- und 
Spiessrindopfer (óv. 1,3, 6). Der Sitz des Brahman befindet sich im Süden (S. 1, 
8,6; P.ı1,1,2); sein Verhalten beschreibt G. 1, 6,13% Merkwürdig ist 
die Vorschrift des genannten Sütra (1,6, 21), dass der Hausherr, falls er 
Hotr- und Brahmanamt ausüben will, auf den Brahmansitz Sonnenschirm, 
Obergewand oder Wesserkrug oder eine Puppe aus Darbhagras legen soll, 
Eine genauere Beschreibung dieses strohenen »Brahmanen« Paritiste 1, gpi 
Nach dem Parisista 2, 24 soll bei der Hochzeit der Briutigam die Sprüche 
selbst sagen, wenn er ein Brahmane ist, bei einem Kgatriya oder Vaisya da- 
gegen der Priester. Der Opferer: trägt, wie auch in den Srautasütren vorge- 
geschrieben und Taitt. Är. 2, ı betont ist, die Opferschnur, und zwar bei 
Götteropfern rechts (von der Jinken Schulter unter die rechte Achselhöhle), 
bei Manenopfern links (von rechts nach links) G. 1, 2, ıfl; Kh. 1, 1, 4® 


39. PERSON DES ÜPFERERS, 40. ÜPFER. 71 
{Ausführlich ist die Opferschnur Gobhilasamgrahap, II, 48fl. beschrieben.) 
Ferner ist das deamana, dreimaliges Wasserschlürfen und Benetzung der 
Sinnesorgane mit Wasser notwendig (G. 1, 2, 5fl). 
3 STEXZLER, commcntationis de domesticis Indorum ritibus particula, Breslau 
1860, — Broouriein's Zeichnung ist von Kater, Gobh. 2, 1295 SCHRiHER, Kar 
maprad. 36 berichtigt worden. 
$ 40, Opfer. — Eine der wesentlichsten Pflichten des Hausherrn ist die 
Darbringung der vorgeschriebenen Opfer, Im Gegensatz zu den Srautaopfern, 
zu deren Darbringung die drei Feuer nötig sind, wird für die des Grhyarituals 
ausschliesslich das Hausfeuer (ävasathya, valvähika agni) gefordert (Manu 3, 67; 
Yai. 1,97) Die Darstellung dieser Opfer gehört zum wesentlichen Inhalt 
der Grhyu's. Sie heissen Zdlayajna oder griyasthalipäka's, »Kochopfer« 
(Websr, LSt, X, 326°; Stvenzuer, Asv. I, S. 2, wo man die Ansichten der 
Komm. verzeichnet findet; Or.nenpere 30, XXH), wührend Speyer (Jätakarna 
27. 28) nusser der Bedeutung »Kochopfer« darin noch eine Bezeichnung für 
das tutum genus grhyorum sieht. Die Inder unterscheiden offenbar unter 
Verallgemeinerung eines ursprünglich engeren Begriffes drei bis vier Arten von 
Päkayajüa’s: ula, ahula, prahuta und präsita iS. 1,3,1; 10,7; P. 1, 4 Ih 
huta sind Feueropfer wie Agnihotra, bei denen die Spende ins Feuer geschlittet 
wird, aula Baligaben, die nur ausgesetzt werden, /rahufa nach S. Manen- 
opfer (anders bei SmexzLer zu P. 1,4, 1), Dräfike »gekostete, was in einem 
Brahmanen (durch dessen Speisung) als Opfer niedergelegt wird. Die Inder 
selbst schwanken in den Einzelheiten; Asv. 1, 1, ı nennt nur die Zult, Pru- 
huta, brahmani hula und bezieht die zweite Gruppe auf die, »welche nicht 
ins Feuer geopfert werden«. Eine zweite Auffassung, die in den Grhya’s wenig 
zur Geltung kommt, unterscheidet 7 »2akusamsihähe als Unterabteilung der zı 
Jajüasamsthäl (S.1,1,15): asfakd, parvana, Sräddha, $rävayı, dgrahävanı, cailri, 
asvayuji (s, oben S. 41), de he die Opfer am achten Tage der dunkeln Hälfte 
der Monate Kärttika, Märgasiras, Pausa, Mägha; die Opfer an den Neu- und 
Vollmondstagen, die allmonatlichen Manenopfer, die an den Vollmondstagen 
des Monats Srävana u, s. w. Der Kommentar zu Ip. Sr. S. bezeichnet 
aupdsanahoma, vaisvadeva, pärvana, asfaki, mäsisräddka, sarpabali, Tänatali 
als die sieben Päkayajia’s, Satyavrata Säimäsrami in der Usg (SBE. 30, 358) 
giebt neben dieser Liste eine zweite, bestehend aus säramheıma, prälarhome, 
sthälipäka, navayajia, vaisvadeva u.s.w. Nine Mischung beider Einteilungsweisen 
finden wir bei Baudh, (SBE, 14, XXXI, Ait. Br. 3, 40, 2 Siy; SBE. 30, 
XXIV), der Auta, prahuta, dlınta, Sülagava, balikaranaluma, pratyavarohaya, 
asfakähoma als die sieben Pükayajür's aufzühlt, und in der Baudhäyanaprayo- 
gamälä (fol.ı“) werden als Aue (nhomamätrasädhya«) aufgelührt: vinddagardhd- 
dhanapamsavana-simanta-visuubalayalı, als prahtte (homo balis ca) jadakarına, 
nimakarana u.s.w, als hula (homabalipräsanäni) upanayana, samävarlana 
usw Wir werden von diesen Versuchen, die Opfer zu systematisiren, ab- 
sehen und in der folgenden Darstellung drei Gruppen von Opfern unterschei- 
den, je nachdem sie täglich oder zu festgesetzten Zeitabschnitten oder bei be- 
sonderen Veranlassungen darzubringen sind, 
$ 41. Die zum Grhyaopfer verwendeten Materialien teilt Gobhila 
1, 3, 6 in Aria »hergerichtete« und ady4a »nicht hergerichtete« ein (für Ayla 
sagen Äsv. 1, 2,15 8,2, 14, 3 siddha), jenes mehr für die Alissigen, dieses für 
die festen Stoffe (KsaurR zu G. ı, 3, 6.7; etwas anderes GSP, 1, 93) Asv. 
Sr. S. 2, 3, 12 nennt als Opferspeise für jemand, der keinen besonderen Wunsch 
hat, payas und für andere yavdgar odana dadhi sarpil, und das Grhyasütra 
1, 9,5 beruft sich hierauf, schliesst aber, in offenbar polemischer Anspielung 
auf die Vorschriften anderer Srautalehrer, den Gebrauch von Fleisch aus. 
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Nach Belieben kann aber auch 747, yava, dila geopfert werden, Zwischen 
den einzelnen Grhya’s ist hier keine wesentliche Abweichung zu verzeichnen 
(G. 1, 5 20 dyyam samskurute sarpis tailam dadhi fayo yaragüm va). Zu 
diesen Stoffen tritt bei aussergewöhnlichen Gelegenheiten ein, Opfertier. 

$ 42, Die einfachsten Opfer sind die Äj;yaopfer, S. Sr. $. sagt, doss 
überall, wo uloli gesagt sei, darunter eine Darbringung von sarpis zu ver- 
stehen sei, Ait. Br. 1, 3, 5 unterscheidet apay vol devänim, suradhi ghytam 
manusyanim äyılam pilFnim, navanttam garbhändm und der Komm, sagt, 
dass die alten Lehrer zwischen ya und gårta unterschieden; äjya sei sarpir 
vilina, ghria gAanibhüta, äyuta tsad vilmam. (Weitere Angaben GSparisista 
1, ı05fl) Die Sütren geben genaue Beschreibungen der Vorgänge beim 
Ajyaopfer; besonders ausführlich ist H. r, 1, 18M, der sie in der Weise einer 
Paddhati darstellt. Die Grundform der Butteropfer ist überall dieselbe. Wie 
das Neu- und Vullmondsopfer die Grundform aller Iyfi’s, so ist das Äjyaopfer, 
von H. im Anschluss an das Upanayana, von S, u. a, im Anschluss an die 
Hochzeit vorgeschrieben, die Grundform aller b4tikarman’s, åjyähuti’s, sakhd- 
‚Pasws, earupäkayajna’s (S. 1, 16, ı fl), Als Hauptbestandteile des Opfers zählt 
P. 1, 5,3 aufdgAdrau, äjyabhigau, mahaıyahrts, sarcapräyaseitta, präjäpatva 
und svisfahrt — diese bilden die Grundform, in die bei andern Opfern 
die hinzukommenden Spenden an bestimmter Stelle eingeschaltet werden. 
Diese Einlage der varirenden, für jedes Opfer charakteristischen Spenden heisst 
der dräpa, über den S, Sr. S. 1, 16, 3 fl. genauere Anweisung giebt. Der Platz 
für diese Einschaltung schwankt; nach SGS. 1, 9, 12 liegt er zwischen den 
Mahävyährti's, Sarvapräyaseitta und der Spende für Prajäpati, nach P. 1, 5, 6 
zwischen den beiden letzteren; nach H. ı, 2, 17 zwischen den beiden Ajya- 
bhäge's u s. w. Diese beiden Äjyabhäga’s und Svistakftspende sind nach der 
Ansicht mancher Sütren bei den Ajyaopfern nicht notwendig (G. 1, 9, 26; 
Kh. 1, 3, 12—15), nach Mändükeya überhaupt nicht bei den ständigen Dar- 
bringungen (Š. x, 9, 11). Erforderlich ist für diese einfachste Form der Grhya- 
opfer ein darvr-J,öflel oder sruva, ein Äjyatopf, zwei oder drei Kusahalme, 
von bestimmter Qualität, die als Sazufra’s oder Reiniger dienen (Kät 2, 3,31; 
$, G. S. 1, 8, 14), ein Gefiss für die Zrapiä-wasser, die im Norden vom Feuer 
ihren Platz haben und zum Besprengen, Reinigen der Pavitra’s u. s. w, dienen, 
schliesslich die samidh’s oder Holzscheite, welche an, und die paridhi's, welche 
um das Feuer zu legen sind. Den Verlauf einer einfachen Butterspende kann 
man aus $.1,8, 8ff, und H. 1,1,13ff. erfahren. Ganz kurz verzeichnet P.ı, 1 
alle Hauptmomente vor Darbringung eines Opfers. i 

$ 43. Die Zäkayajia’s unterscheiden sich von denen des Srautarituals 
dadurch, dass sie weder Prayüja’s, noch Anuyäje's, keine Anrufung der Il, 
keine Nigada's und Sämidheniverse haben (SGS, 1, ro, 5). Ein Mörser 
und Stössel ist notwendig zum Enthülsen und Stampfen der Kömer zur 
Speise, Nach H. 1, 23, 3 stüsst die Frau, nach anderen der Gate. Von 
den Sütren schildern besonders Asv. ı, 10, 6fl.; G. 1, I ſſ. den Vorgang des 
Opfers mit allen Einzelheiten so ausführlich, dass wir ein genaues Bild vom 
Verlauf der Päkayajfias gewinnen. Als ein die Priesterfamilien unterscheiden- 
der Brauch tritt hier das vier- resp, fünfmalige Abschneiden von dem Schmalz 
hervor und zwar sind es die Bhrgu’s, welche bei G. als paſicàvatlius gelten. 
Im Anschluss an die Darstellung des Opfers und an die Vorschriften über 
die Neu- und Vollmondsfeiern beschreibt G. (Kh,) die Yayfavasiu-Ceremonie, 
welche darin besteht, dass am Schluss des Opfers Brennholz nachgelegt, 
ringsum gesprengt wird und von der schon verwendeten Opferstreu eine 
Handvoll Kusagras in der Butter oder der Havisgabe dreimal (an Spitze, 
Mitte, Wurzeln) gesalbt wird mit dem Spruch: »leckend mögen die Vögel 
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geniessen«, Dann besprengt er dieses Gras mit Wasser, wirft es ins Feuer 
init einem an Rudra »der ‘fiere Uberherren« gerichteten und dessen Gnade 
anflehenden Spruch, 

$ 44 Ein Tieropfer tritt im häuslichen Ritual bei verschiedenen Ge- 
legenheiten ein und zwar werden Rinder oder Ziegen geopfert, Ap. nennt 
3.9 als Veranlassungen zum Opfer einer Kuh »einen Gast, die Manen, die 
Hochzeita. S. 2,16, ı citirt einen Ausspruch Manu's, dass man beim Madhu- 
parka, beim Soma- Manen- und Götteropfer Tiere töten dürfe, wo anders 
nicht, Wir finden dementsprechend Kuhopfer bei der Arghafeier (P. ı, 3, 26 
u a.), bei der zweiten Astakũ (P.3,3, 8 u. a), bei der Hochzeit {s, $, 65) 
und beim sogen. Spiessrindopfen Fir die Kuh kann beim Argha ‚eine Ziege 
oder ein anderer möglichst entprechender Gegenstand eintreten (S. 2. 15, 1). 
Bei anderer Gelegenheit finden wir jedoch auch andere Tiere; so schreibt P. 
3, 12 als Busse für den, der die Keuschheit verletzt hat, einen Esel auf einem 
Kreuzwege zu opfern vor, An Stelle des bei den Srautaopfern Ublichen 
Pfostens gräbt man hier »vor den 2 Feuern« einen Paläinzweig ein (P. 3, 11), 
weshalb das Opfer und auch das Tier selbst dödAdpasfır heissen (Kät, Sr. 6, 
10, 33; Komm, STexzLer zu P), Die Sütren, welche das Ritual bei verschie- 
denen Veranlassungen geben (G. H, 2, 15 z. B. bei Gelegenheit des den 
Manen dargebrachten Kuhopfers, P, 3, 8, 15 Misst das Spiessrindupfer als all- 
gemeine Norm gelten), weichen in ihren Angaben im Einzelnen vielfach ab; 
es muss genligen, die Hauptmomente aufgrund eines einzelnen hervorzuheben, 
Nach Äsv. x, 11 soll nördlich vom Feuer der Platz für den sdmitra-agni, das 
Schlachtfeuer, sein. Das Tier wird getränkt, gewaschen und östlich vom 
Feuer, das Gesicht nach Westen, aufgestellt. Nach einer Spende berührt es 
der Priester mit einem frischen und belaubten Zweige, worauf man es mit 
Reis- und Gerstenwasser besprengt, tinkt und dessen Rest an seinen rechten 
Vorderfuss ausgiesst, Schweigend erfolgt das Jaryagmikaraya, die bei allen 
Opfern übliche Ceremonie (P. i, 1,2), einen Feuerbrand »zur Abwehr der 
Rakgas« um die Opfergabe herumzuführen. Das Tier wird nach N, geleitet, 
der Feuerbrand davor niedergelegt, und dient als Sümitrafeuer. Mit den 
vapäsrapant's, den »Netzbraterne, zwei aus Kllätmaryaholz hergestellten HUl- 
zern (LSt. 10, 345), von denen das eine veriistelt, das andere zweiglos ist, 
berührt der Priester das Tier, der Opferer berührt den Priester. Diese Handlung 
des Anfassens ist ein oft wiederkehrender Brauch, der mit Übertragung einer 
mystischen Kraft, die vom Opfer ausgeht, zusammenzuhängen scheint und den 
Opferer oder die Opferer in eine mystische Gemeinschaft mit dem Veollzieher 
der Handlung und der Opfergabe selbst setzt, So berührt auch die Braut 
verschiedene Male bei der Hochzeit den Bräutigam, während er seine Spen- 
den bringt. Westlich vom Sāmita wird «las ‘Vier in bestimmter Weise hin- 
gestreckt, geschlachtet; darauf oberhalb des Nabels das Netz ausgeweidet, abge- 
schnitten, mit den Netzbratern gefasst und nach seiner Wilsserung erst am 
Sämitra gewärmt, dann am häuslichen Feuer gebraten. Verner kocht man 
eine Topfspeise an derselben Stelle. Umstündlich wird von einigen Sütren 
das avadäna beschrieben. Es werden nach Asv. elf Abschnitte »von allen 
Gliederne, d, h. Herz, Zunge, Brust u, s, w. gemacht, am Schlachtfeuer ge- 
braten und nach oder mit der Topfspeise zusammen geopfert. Eine Abart 
des Tieropfers ist der nur von einigen Texten angeordnete Miogava, das 
5.83 zu beschreibende Spiessrindopfer, das Rudra dargebracht wird, 

§ 45. Tageszeit für Opfer — S. 1, 3, 3 giebt als »heilbringendste« 
Opferzeit die Morgenzeit an, »wenn die Sonne die Spitzen der hohen Bäume 
bestrahlt«, sofern nicht eine besondere Vorschrift ausdrücklich etwas anderes 
festsetzt, z, B. bei der Västugpuliyaceremonie, wo «lie zehnte Spende für Agni 
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Svigfakrt ausdrlicklich auf die Nacht verlegt wird (3, 4, 8); dasselbe gilt 
natürlich von dem Sūyamhoma u. a, H. 1, 19,3 nennt als geeignet die fünf 
Tageszeiten (früh, vormittags, mittags, nachmittags und abends) an einem 
glücklichen Tage. Weiteres in $ 46. 

$ 46. Regelmässige Opfer. — Tägliche O pfer, Abends und morgens 
opfert er bestlindig mit seiner Hand (ohne eines Löffels sich zu bedienen 
zwei Spenden aus Reis oder Gerste, nach manchen auch aus saurer Milch 
oder gerüstetem Korn an Agni und Prajäpati (Hi. 1, 23, 8) oder Agni resp. 
Agni Svistakrt_(Äp. 7,20); nach einigen gebührt die Morgenspende Sürya 
(H. 1,23, 9; Äp. 7, 21), oder früh Sürya und Prajäpati, abends Agni und 
Prajüpati (P, 1, 9, 3.458. 3, 3, 14. 15; Kaus, 73, 2); zwei für Sürya früh, zwei 
für Agni abends (G. 1, 3,9. 10). P. bestimmt dazu die Zeit nach Untergang 
resp. vor, Aufgang der Sonne (1, 9, 2). last ebenso G, 1, 1, 27 fè; nach Asv, 
1, 9, 43 8. 1,1, 12 sind die Zeiten dieselben wie beim Agnihotra, indess gilt 
für gewisse Fälle hei G. die Regel, dass bis zur Abendspende die Frühspende 
nicht versilumt wird und umgekehrt die Abendspende nicht bis zur Früh- 
spende, Am Schluss seiner Vorschriften bemerkt G. 1,3, 13, »in dieser 
Weise opfere oder lasse er in ein Hausfeuer opfern bis an sein Lebens Ende.« 
(Weitere Zurüstungen zu diesen Spenden G, 1, 1, 24fl) Regelmissige tägliche 
Spenden sind ferner die früh und abends stattfindenden paſſca mahayajnalı, 
die auch dem S, Br. 11, 5, 6, ıfl. bekannt sind, Sie bestehen aus Spenden 
für die Götter (devayajäa), für die Wesen (diataya/Na), für die Manen (pifre 
yaja, der Vedalesung (drakmayajda) und dem wryajta, den Gaben an Men- 
schen, Nur Asv. schreibt die Opfer a—t so in unmittelbarem Zusammenhang 
mit den säyamprätarlomau vor, dass (1, 2,2) eine deutliche Scheidung zwi- 
schen beiden nicht erkennbar ist und sich nur aus den andern Sütren ergiebt. 
Die drei ersten der Mahiyajña’s werden bisweilen unter dem Namen Vais- 
vadlevaopfer zusammengefasst, doch wird, wie StEnzuer zu Asv, 1, 2, 1 be- 
merkt, der Name auch in anderer, teils engerer, teils weiterer Bedeutung ge- 
braucht, Von diesen Opfern wird nun a) der Zevapajña im Feuer, leise 
mit der Hand (G.), dargebracht und zwar nach G, früh und abends, wenn 
die Frau das Essen als angerichtet gemeldet hat (1, 3, 16}, Zwei Spenden 
werden nach G, Kh., fiir Prajäpati und Sviştakrt geopfert, nach P. 2, 9, 2 
Spenden tlir Brahman, Prajäpati, den Güttern des Hauses, Kasyapa, Anumati, 
nach Äsv. ı, z den Göttern des Agnihotra, Soma Vanaspati, Agni-Soma, Indra- 
Agni, Dyäväprihivi, Dhanvantari, Indsa, Visve deväh, Brahman; bei Vaikh, 
3,6; Š. 2,14, 1 ist die Zahl der Namen noch grösser. Auf diese Spenden 
folgt b) das baliharaua, Deponirungsopfer, bestehend aus Gaben von jeglicher 
Speise (G, 1, 4, 20), die er ausserhalb oder innerhall des Hauses an verschie- 
denen Stellen nach sorgfältiger Reinigung der Erde niederlegt, Die erste gu- 
bührt der Erde, die zweite Vüyu, die dritte den Vive deväh, die vierte 
Prajäpati. Drei weitere Bali's finden ihren Platz am \Wasserbehälter, dem 
mittleren Pfosten und der Hausthür für die Gottheit des Wassers, für Pflanzen 
und Bäume und drittens für den Äther; eine siebente an Bett oder Abort für 
Küma resp. Manyu, eine achte am Kehrichthaufen für die Rakzas — das ist 
der daätayajüa nach G. Andere Sütren geben andere Namen. Kaus, 74, 2 
lässt Brahman, Vaistavapa, Vive deväh, Sarve deväh u, a„ an den Thürpfosten 
Mrtyu, Dharma, Adharma, beim \Vassergefliss Dhanvantari, Samudra, Osadht's, Va- 
naspati's, Dyäväprthivi, an den Ecken Väsuki, Citrasena, Citraratha, Taksa, Upa- 
takşa usw. opfern, P.2,9,3fl, u.a, für Parjanya, Apas, Prthivi am Wasserkrug, 
für Dhätr und Vidhätr an den beiden Thürpfosten, für Väyu und die Him 
melsrichtungen entsprechend der Himmelsrichtung,, in der Mitte für Brahman, 
Antarikga, Sürya u.s, w. (vgl. noch Äsv, 1, 2, 4ff.; S. 2, 14), Wenn der Haus- 
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herr verreist, können Sohn, Bruder, Gattin, auch Schüler edas baliharana voll- 
ziehen (S. 2, 17, 3; G. sagt, dass Mann und Frau die Balis darbringen, jener 
morgens, dieser abends $ 39), Den Rest der Balispeisen besprengt er mit 
Wasser und schlitter ihn im Süden aus, das ist c) der Zi/rya/aa (üler dessen 
Einzelheiten Canann, Totenverehrung zo), der vierte der »Mahāyajūg’s« ist 
d) drakmayajita (BHANDARKAR, TA, 3, 132; Knauek, G.I, p. 139 Taitt Ar, 
Introduct. 22), die Vedalesung, Das S. Br, 11, 5,6, 3 erklärt Brahmayajia als 
swddhyaya und der Komm. als svasdkhidhyayana, Er ist Pilicht, wenn er 
auch auf Hersagung cines Hymnus beschränkt wird (S, 2, 17, 2; När zu Áv, 
3, 4,4). Schon hieraus folgt, dass der Umfang dieser Lesung nicht Überall 
gleich ist. So ist auch der Inhalt, den S. 1,4 ihr giebt (eine Anzahl von 
RV,-Versen und Hymnen) wesentlich verschieden von dem bei Äsv. 3, 3, 1%, 
der sich auf Re, Yajus, Säman, Atharvaveda, Brähmanas u, s. w, bis auf die 
Puräya’s erstreckt, Davon liest er »so viel er ftir gut hitita (4). Nach .\är. 
soll man nach O. oder X, aus dem Dorfe gehen und dort an einem reinen 
Platze entweder den Blick nach dem Horizont richten oder mit geschlossenen 
Augen die Lesung vornehmen. Der letzte (fünfte) der Mahäyajüa’s ist e) der 
apyajüa oder manusyaya/ia, der in der Speisung von Gästen nach Vor- 
schrift der Smrti besteht. Von den Sütren schildert P. 2, 9, 11 die Speisung 
etwas ausführlicher, Der Hausherr, der entweder zuerst oder mit seiner Gattin 
zuletzt isst, giebt dem Brahmanen sein praecipuum zuvor, worauf Bettler und 
Guste, dann die Hausgenossen, jung und alt, nach Gebühr ihre Speise er- 
halten, All diese Opfer zu vollziehen, wird zur besonderen Pflicht gemacht. 
Nach P. 2,9, 16; 9.2, 17,2; S Br, 11, 5,6,2 soll er in jedem Falle tag- 
täglich seine Svähäspende bringen Wenn er keine Speise hat, «ann mit 
etwas anderem, wire es auch nur ein Holzscheit für die Götter, ein Krug 
Wasser für Manen und Menschen, ein Süktn (s, oben) oder Anuväka als 
Brahmayajia. Vereinzelt werden auch andere Gaben vorgeschrieben, Z, B. 
G.47,42 Wisst (im Anschluss an die Hauseinweilung) den (söttern des 
Ostens, der Höhe und der Tiefe Tag für Tag eine Spende bringen. 
Litt: BHANDARKAR, Ind, Ant, 3, 1320, — CoLEBRooKE (Essays 2, p 143i) — 
brahmayajtefäfka der Kanthuma's Usa II, Left 3; ein sandhyävandaka erwähnt Or, Bibl. 
7, 1396. — Moms Wirtiss, The Rigveda in the religious services of the 
Hindus, Verhdi, des 5, internat. Orient, Congr, Berlin 1882, Il, 2 p, 157 -= 
Raennea Lara Mirra, Taltt. Ar. Introd, 21 65. — WEEK, LSE tO, Dig. 


$ 47. Neu- und Vollmondsopfer, — Alle vierzehn Tage, am Neu- 
zesp. Vollmond wird eine Topfspeise, im Gegensaw zu den Puroqusas des 
Srautaopfers, dargebracht, Während die Mehrzahl der Sütren die genaueren 
Bestimmungen fortiassen oder wie Asv, auf das Srautasütra verweisen, geht 
G. auf die Zeit etwas weiter ein. Die grösste Entkernung von Sonne und 
Mond ist der Vollmondstag, die grüsste Nähe der Neumondstag. Zum Neu- 
mondstage soll er den Tag machen, an welchem der Mond nicht sichtbar 
ist oder auch bisweilen den, an dem er noch sichtbar ist, d. h. nach dem 
Komm, den vierzehnten Tag. Für den Vollmondstsg giebt er drei Zeitbe- 
stimmungen. Im übrigen verweist er auf den das lehrenden »Adhyäya« 
oder die Unterweisung der Kundigen, welche er einholen soll (1, 5). Die 
ausführlichste Beschreibung der Handlung hat auser G. Acv., für den 
ebenso wie für Ap.7,17 dies Opfer zugleich die Grundform aller Kochopfer 
ist, Die Götter, denen die Speise dargebracht wird, sind dieselben wie beim 
Srautaopfer, nur fallen die Tüsnimsamsa’s und die Opfer an Indra resp, Ma- 
hendra weg; also beim Vollmond Agni und Agni-Soma, beim Neumond Agni 
und Indra-Agni; auch andere Gottheiten können im Fall eines besonderen 
Wunsches damit verbunden werden (Asv. 1, 10, 5). Nach G, ı, 8, 22 soll die 
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Yopfspeise dessen, der die heiligen Feuer nicht unterhlit, an beiden Fest- 
tagen nur Agni gewidmet sein (H. 1, 23, 7), die des qaditdgni jedoch am Voll- 
mondstage beliebig Agni oder AgniSoma, am Neumondstage lndra oder 
Indra-Agni oder Mahendra, oder auch in beiden Fiillen bloss Agni. Bei P. 1, 
12,1 folgen den Hauptdarbringungen andere Spenden, an Brahman, Prajü- 
pati u. s, w; wie es scheint, sind auch die dann folgenden bali’s für die Vive 
deväh von den bei den Mahäyajlig's aufgeführten verschieden und als Anhang 
des Neu- und V'ollmondsopfers zu denken, Am Schluss bringt die Frau ausserhalb 
des Hauses einen bali mit dem Spruch: »\erehrung der Frau, Verehrung dem 
Manne, Verehrung dem Alter, dem weissen, dem schwarzzahnigen, dem Herm 
der bösen Frauen u.s.w.« dar (Spxijer, Jätakarma 43), Allgemeine Vorschriften 
gehen dahin, dass der Opferer wenig sprechen und sich mühen soll, die 
Wahrheit zu reden. Fastenspeise am vorhergehenden Nachmittag zu essen, 
gilt als besonders verlienstlich; Mänatantavya’s Empfehlung derselben wird 
von G. 1,6, ı angeführt, Während der folgenden Nacht müssen Mann und 
Frau auf dem Boden liegen, nur teilweis schlafen und sich Itihäsa’s und andere 
fromme Dinge erzählen; irgendwelcher dem Vrata widersprechender Hand- 
lungen wie Beischlaf u. s. w. natürlich sich enthalten (G,). Merkwürdig sind G.'s 
Vorschriften, dass der Hausherr an diesem Tage sich nicht fortbegeben und 
selbst aus der Ferne nach Hause kommen solle, vun andern zwar kaufen, 
aber nicht selbst verkaufen dürfe. Nach G. S, ı, 3, 7 ist bis zur Vollmonds- 
feier die Zeit der Neumondsfeier nicht vorliber und umgekehrt. Wenn ein 
oder zwei Zürzana ausgelassen worden sein sollten, muss er eine Spende an 
Agni pathikrt darbringen, resp, an Agni pathikyt und Vaißvänara; wenn mehr, 
dann hat ein Punarädheya stattzufnden (H. 1, 26, 22). Zu diesen täglichen 
und vierzehntiigigen Opfern treten periodische, die in gewissen Monaten oder 
Jahreszeiten ihre Stelle haben. 

g 48. Nur bei S. 4, 19 (Vaikh. 4,8?) findet sich das Caitra-Fest, das 
an dem Vollmond des Frühlingsmonats Caitra stattfindet. Die Dunkeiheit des 
Ausdruckes bei $. gestattet keine genauere Darstellung. Es scheint das Iiiih- 
lingsfest zu sein, Man macht aus Mehl Bilder von Tierpaaren (wie Cakra- 
väka's), für Indra-Agni eine Figur mit hervorstehendem Nabel, Kugeln für 
Rudra, Das weitere ist unklar. 

WENER, Nakgatra's I, 330. ; > 

3 49. In den Beginn der Regenzeit trifft das Sravana oder Sravand- 
karman am Vollmondstag des Monats Srüvana, das aus einer im Haus zu 
vollziehenden Opferhandlung und Balis, die den Schlangen darzubringen sind, 
besteht. Von Srävapi bis Agrahäyayi soll man wegen der Schlangengefahr 
nicht auf der Erde schlafen, sondern ein erhühtes Lager besteigen (STENULER 
zu Äsv. 2, 3, 25 OLDENBERG zu S. 4, 15, 22): die verschiedenen Handlungen 
und Sprliche zeigen, dass es sich um eine Beschwörung der zur Sravanäzeit 
auftretenden Schlangengefahr handelt, ı) Wer drei Feuer unterhält, wählt nach 
H. 2, 16 den Dakginägni, ein anähitägni das Hausfeuer und beide legen nach 
dem Abendagnihotra das Feuer an. Mehrfach findet sich auch die Vorschrift, 
ausserhalb des Hauses ein Feuer aufzustellen (G. 3, 7, 3; S. 4, 15, 3), Die 
Namen ‚der Götter schwanken. H, nennt Agni, Väyu, Sürya, Visnu; P. 2, 
14,6; 5.4, 15,,3 Visnu, Sravana, Srävani paumamäsl, varsäh; Äsv, nur Agni, 
p. nur den Srävanavollmond(?) u,s.w.; bei Asv. P, Münava wird auch dem 
acınläya oder dhruväya bhaumäya, dem Erdgenius, geopfert. Voraus geht bei 
P; diesen Spenden eine Darbrinzung zweier Ähuti’s an Suda, der mit dem 
Fuss die Schlangen verscheuchen soll. 2) Der zweite Teil des Opfers besteht in 
Darbringungen an die Schlangen ausserhalb des Hauses Nach P. 2, 14 9 
opfert er schon einmal vor dem Hinausgehen den Schlangen mit Butter 
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gesalbte Grütze, während G, S, dieses, Opfer nur an dem Feuer ausserhalb 
vollziehen, Sehr deutlich geht aus S. 4, 13, 5fl der Charakter der Cere- 
monien hervor. Nördlich vom Feuer wird ein neues Wassergefiss hingestellt 
und mit einem Spruch, der die Schlangen sich »zu waschen« einlädt, Wasser 
hineingegossen (bei P. tritt man mit einem Korbe, in dem sich Grütze be- 
findet, hinaus und auf einem hergerichteten Sthanılila wird unter Darliberhaltung 
eines Feuerbrandes das Wasser ausgegossen). Darauf wird eine »Schlangen- 
haube« (ein einer Schlangenhaube ühnliches Hölzchen) als Kamm, ferner 
Schminke, Blumen, ein Faden, Salbe, Spiegel hinzugebracht, alles mit Sprlichen, 
die sich auf Kimmen, Schminken u, s, w, beziehen, und zuletzt ein Bali hin- 
gelegt, zuerst für die himmlischen Schlangen, dann für die der Juft, der 
Himmelsgegenden und der Erde, für die folgenden immer an etwas niedrigerer 
Stelle als für die vorhergenannten Tag fir Tag bringt man den Bali aus 
Grütze von gerüsteter Gerste schweigend nachts mit Wasser dar, und die Gattin 
soll sie schweigend hinsetzen. Einige befolgen nach Asv. 2, x, ı5 den Brauch, 
dass sie die Tage bis zur Zurückverlegung des Lagers auf den Boden, die 
am Vollmond des Monats Märgasirga stattfindet, zählen und an jedem Tage 
soviele Gaben bringen als noch Morgen und Abende tbrig sind (Komm). 
Bei Äsv, 2, 1, 10, und Mänava (Winters) befiehlt der Opferer alle seine 
Angehörigen der Reihe nach, zuletzt sich, der Gunst des Schlangenkünigs, 
Während der Darbringung darf niemand dazwischen treten (dv, P.). Mit 
einem ununterbrochenen Wasserstrahl umzieht man dreimal am Ende das Haus, 
soweit man die Schlangen nicht herankommen zu sehen wünscht (P. FL 2, 
16, 8) Löffel und Korb giebt der Opferer am Ende weg und an der Thür 
wäscht man sich (P,), Nach G. kehrt man ins Haus zurlick, stemmt west- 
lich vom Hausfeuer seine Hände auf die Erde und bringt ‚der Erde seine 
Verehrung dar, Erst hier tritt bei G. das Opfer für Sravanı, Visnu 
u. s. w. ein. 
Wıxterxttz, der Sarpabali, ein altindischer Schlangenkult. Mitteilungen der 
anthropol, Ges. Wien, 18, S, 25, 250. — Ounuax, Serpent-Worship in India 
JRAS, 1891, 361 il. 
$ 50, Am Vollmond van Prausthapada wird von P. 2, 15 ein Zn- 
drayajüa vorgeschrieben. Man stellt eine Milchspeise für Indra und Kuchen 
her; umstreut mit Kuchen das Feuer und opfert Indra, Indräni, Aja ekapäd, 
Ahir budhnya und den Prausthapadä's Butterspenden, den Maruts bringt er am 
Ende des Essens einen Bali auf Asvatthablättern dar. 

$ sı. Am Vollmond von Ätvina (Äsvayuja)_findet die Afvaynji- 
Handlung oder Prsataka-Ceremonie statt, die nach Asv, 2, 2, ı in der Dar- 
bringung einer T’opfspeise an Pasupati, Siva, Sankara, Prätaka besteht und in 
der Opferung des Prsätaka (einer Mischung von Milch oder saurer Milch 
mit zerlassener Butter), Bei S, 4, 16 sind die beiden Asvins, die beiden 
Asvayuj, der Äsvayuji-Vollmond, Herbst, Pasupati und Piigala die Empfänger, 
bei P, 2, 16 Indra, Indräni, Asvins, Äsvina-Vollmond und Herbst, denen eine 
Milchspeise gemischt mit saurer Milch, Honig und geschmolzener Butter ge- 
opfert wird, bei G, Rudra. Wie schon die Anrufung Pasupatl's oder Rudra’s 
zeigt, handelt es sich bei dem Opfer um eine auf das Wohl des Viches be- 
zügliche Heilsceremonie; S. 4, 16,3 wird mit dem an die Rinder gerichteten 
Liede RV. 6, 28 Vers für Vers saure Milch mit zerlassener Butter geopfert; 
P. lisst die Speise von den Hausgenossen betrachten und den an Indra ge- 
richteten Anuväka VS. 20, 47 fl: hersagen. Charakteristisch ist G, bei dem 
auf zwei Spenden von dem in Milch gekochten Mus mehrere unter Nennung 
der neun Kuhnamen Kämyä u. s. w. folgen, die GSP, 2, Go verzeichnet sind, 
Der Prsätaka wird herbeigebracht, von Brahmanen und Opferer betrachtet, 
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RV. 7, 66, 16 hergesagt, und nach der Speisung binden sie sich Amulete 
von Lack, dem alle Arten vun Pflanzen beigemischt sind, an »zum Wohl- 
ergehen« (G,), Abends geben sie den Kühen von dem Prsitaka zu fressen, 
nach allen drei Sütren werden nachts die Kälber mit den Kühen zusammen- 
gelassen, 

$ 52. Agrahäyani. Pratyavarohana. — Als Termin der Feier 
gibt die Mehrzahl der Sütren (äp. 19, 3; P. 3, 2, 13 H. 2, 17, 1. 2) den 
Vollmondstag des Monats Mürgasirsa an, Adv. den Vollmondstag selbst oder 
den 14. Tag. G. 3, 9, 15 9. 4, 17, ı nennen ihn Agrahäyani; letzterer ge- 
stattet auch das Gestirn Rohini oder Prosthapadäh. Wie der Name azrahayayna, 
dessen zweiter Bestandteil aJahr« heisst, zeigt, werden wir hier auf ein altes 
Neujahrsfest hingewiesen (Weser, Nakgatra 2, 332), das in einzelnen Sütren 
auch durch die Wahl der Verse zum Ausdruck kommt, Das tritt namentlich 
bei P, 3, 2 und H, 2, 17 hervor, in denen die auf die Neujahrsnacht, »die 
Gattin des Jahres« bezüiglichen Sprüche »ydam janâh pratingndanti u. 5. v.« 
aus AV, und TS. zu den Opfergaben citirt werden. Auch S. G. Asv, haben 
davon Spuren. Das Haus wird durch Anstreichen, Eindecken u. s w, (äsv. 
2, 3) renovirt, G. verbindet mit dem Fest eine Weihe des Hauses, Sie er- 
innert an die Räucherungen zum Schutz des germanischen Hauses in den 
Rauchnächten, die in Stddeutschland auf’I’'homastag, Weihnacht, Neujahr u. s, w. 
fallen, zu denen man neunerlei Kräuter mit Weihrauch und Wachholderbeeren 
mengt; »denn die Hexen künnen den Geruch nicht vertragen.« G. lisst 
sechserlei Kräuter herbeitragen, Grütze von gerüsteter Gerste im Feuer opfern 
und die Brahmanen Segenswiinsche sprechen, worauf der Opferer mit diesen 
Büscheln, von der Feuerstätte an, die Wohnstätte von links nach rechts um- 
schreitet, indem er damit den Rauch zerteilt. Nach erfülltem Zweck wirft er 
die Büschel weg (3, 9, 4 f). Auf feste Steine stellt er einen \Wasserkübel 
mit den beiden Sümans »o Herr des Hauses« und der Re selbst und giesst 
zwei Krüge voll Wasser dahinein. Das ist die jährliche Weihe des grossen 
Wasserbehälters (des Hauses), an dem bei G, auch Balis täglich niedergelegt 
werden, Auch S, 4, 17 kennt die Verwendung von Kräutern u. s w. »Eine 
Handvoll« von neunerlei verschiedenen Pflanzen und Zweigen nimmt er, die 
init einer Erdscholle auf einen Wasserkrug gelegt werden. Unter Hersagung 
einer auf Abwehr des Übels bezüglichen Hymne taucht er sie wiederholt 
hinein, treibt damit von links nach rechts (durch Umsprengen?) das Unheil 
von seinen Schutzbefohlenen fort, und giesst das Wasser im N. aus; also auch 
bei ihm handelt es sich um eine Abwendung von Gefahr. 

Da um diese Zeit die Schlangengefahr vorüber ist, so dass das Lager 
auf den Erdboden zurlckverlegt werden kann, findet gleichzeitig auch ein 
Baliharapa an die Schlangen statt, dessen Ritual nach G. 3, 9, 1; B. 3, 2, 2. 4 
fast dasselbe wie bei der Sravanliceremonie ist Av. 2, 3, 3; S. 4, 18, 1 
beschränken sich auf die Vorschrift von Milchspeise resp. Butteropfern unter 
Hersagung der an »sveta vaidärva« gerichteten Verse. Eine Topfspeise für 
Soma, Mrgatiras, den Vollmond in Märgssira und Hemanta ist bei P. 3, 
2,3 vorgeschrieben, Das Zratyavarohana oder (wie Äp. 19, 8 es nennt), emanta- 
pratyavarohana geht in feierlichen Formen vor sich. Der Boden wird mit 
einem Palälazweige gefegt (S. 4, 18, 3), westlich vom Feuer eine Streu hin- 
gebreitet, auf die sich der Hausherr setzt, unmittelbar daran anschliessend die 
jüngern dem Alter nach und dann die Frauen mit den Kindern G.). Wenn alle 
sitzen, stemmt der Hausherr seine Hände auf die Streu mit dem Verse 
»freundlich sei ung die Erdes, worauf alle sich dreimal auf die rechte Seite 
legen und Segenswünsche oder gewisse Sämans sagen (G.). Die einzelnen 
Sütren zeigen auch hier vielfache Abweichungen. Mehrfach werden Sprüche 
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verwendet, die sich auf das »Standfassen« in Herrschaft, Königreich, unter 
Russen u. s w, beziehen. Aus Asv, 2, 3, 13 scheint erwähnenswert, dass 
nach dem Aufstehen die Sürya- und Segenslieder des RV, gemurmeit werden. 
(Nach Mänava wirft man nach dem Ausbreiten der Streu einen Stein in einen 
Wasserkessel, dazu Reis und Gerste und umsprengt die Streu), Von jetzt ab 
können sie vier Monate oder solange sie wünschen, auch nur eine Nacht, 
auf der Erde schlafen (P. 3, 2, 16; 8. 4, 18, 15). 

Einen Nägabali erwähnt Asv. GP. 3, 16, für den, der von einer Schlange 
verletzt ist. Man macht aus Holz oder Thon eine fünfköpfige Schlange und 
verehrt sie vom flinften Tage der lichten Hälfte des Monats Bhädrapada oder 
eines anderen Monats an ein Jahr lang in dort näher vorgeschriebener Weise, 
An den Vollmond des Monats Agrahäyana schliessen sich die As/akds, die 
weiter unten unter »T'od und Totenkulte ihre Besprechung finden. 

$ 53. Ausser den regelmässigen Opfern gibt es weitere, nur bei be- 
stimmten Gelegenheiten auszullbende Pflichten für den Hausherrn; vor allem 
den arga; »argha ist der Name der feierlichen Aufnahme eines Gastes, bei 
welcher demselben Ehrenwasser (arghya) und die Honigspeise (madhuparka) 
liberreicht wirde (STENZLER zu P. 1, 3, 1) Die Pflicht hierzu wird besonders 
nachdrlicklich mit Versen, die z 'T. Manu entlehnt sind, von S, erliutert. 
Sechs Personen sind mit dem Argha zu empfangen ı) der Acärya, 2) der 
Priester, 3) der snütaka (der am Tage seiner Entlassung oder als Freier 
kommt, cf. Komm. zu Äsv. ı, 24, 2), 4) ein Verschwägerter, 5) der König 
oder 6) ein Freund. Der »Verschwägerter wird als vewähya (vivahya G. 4, 
10, 24) bezeichnet. Der Kommentar zu P, r, 3. G. u, a. erklärt ihn als jê- 
nr. Äsv, setzt dafür direkt ſracura, Pllroya, mälula ein; Ap. 13, 19; 

r. 4, 31,1 den fvasura, »priyas wird bisweilen weggelassen; doch ist nach 
dem Schol. zu $Sr. dies der Freier, Alle diese soll man ehren, wenn sie 
kommen, aber nur einmal im Jahre (P.G.Ap.), dagegen immer wieder die zu 
Opfern geladenen Priester. Ap. fügt r3, 20 noch hinzu, dass man einen be- 
sühmten Vedalehrer (Zravakfr citra) einmal mit dem Argha empfangen solle. 
Die Arghagaben sind sechs an Zahl: ein oder zwei Kissen (vistarz, Area) 
als Sitz resp. Unterlage für die Füsse, Tusswasser, Arghawasser, Mundspül- 
wasser, Modhuparka und eine Kuh, H, der diese Ceremonien im Zusammen- 
hange mit der Heimkehr des Snätake beschreibt, setzt bis aufs Einzelne die 
Worte fest, welche bei der Darreichung der Gaben zu wechseln sind. Der 
Ankömmling geht auf die Person, die ihm Ehre erweisen will, zu und blickt 
sie mit den Worten an: »Ruhm bist du, Ruhm möchte ich bei dir werden.« 
Nachdem der Wirt ihm Herberge bereitet hat, sagt dieser »argõa/« und der 
Gast erwidert: »Aurwiale Die Gegenstände werden der Reihe nach einzeln 
dargeboten. Er nimmt die Kissen in Empfang, setzt sich darauf und lässt 
sich die Fisse waschen. Hierauf wird das (nach dem Komm, zu Air. 1, 
24, 13) gewürzte Arghyawasser dargereicht, ein Teil über die zusammen- 
gelegten Hände gegossen, der Rest ausgeschüttet (P. x, 3, 14; H. 1, 13, 3), 
all das unter beständiger Anwendung von Sprüchen, Hierauf folgt die Dar- 
bietung des Spiilwassers und des Madhuparka, Dieser besteht nach H. z, 
12, 10 aus drei oder fünf Bestandteilen, nämlich dadhi, madhu, ghrta, wom 
noch gpa und saktu’s treten können. Manche nehmen nur dadhi und madhu, 
Wenn man Honig nicht bekommt, dann nach Äsv. r, 24, 6 an Stelle davon 
Butter. Die saure Milch wird in ein Messinggefüss gegossen (H.), dazu dann 
die anderen Substanzen. Auch hier finden sich ganz ins Einzelne gehende 
Vorschriften. Der Gast isst entweder alles oder lässt einen Rest, den er einem 
Brahmanen giebt (G, Äsv.) oder einem Sohn oder Schüler (P.) oder einem, 
der ihm günstig ist (H.) oder einem auutampya (Ap.). Doch kann der 
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Überrest auch weggeschüttet werden. Ein König oder Häuptling (sthapati) 
soll die Gabe überhaupt nur annehmen und seinem Purohite übergeben (Àp. 
13, 14) Zuletzt wird die »Kuhe geschenkt. Dass der Argha nicht ohne 
Fleisch sein soll, wird mehrfach vorgeschrieben (isv, 1. 24, 33; P. 1, 3, 29: 
52,15, 2; H. 12, 13, 14); doch gestattet S. anstelle eines Rindes auch eine 
Ziege oder was für eine Speise er »für die ühnlichste« hillt (S. 73). Nach demselben 
Sūtra ist das Tier für den Lehrer Agni geweiht, das für den Priester Brha- 
spati, für Verschwägerte Prajäpati, für den König Indra, für den Snätaka 
indrigni, für den Freund Mitra, Er nimmt ein Schlachtmesser und sagt drei- 
mal zu dem Gast: »die Kuh!« (P.). Bei G.4,10,18, demzufolge die Kuh schon 
zu Anfang im N. angebunden steht und mit Sprüchen begrüsst wird, klindigt 
der Barbier (näpita), die Kuh an, Der Gast kann sie mit op kuruta! (Av, 
1,24, 31; G. 4, 10, 22) schlachten- oder mit oy szjaťta freilassen. Für beide 
Fälle sind besondere Sprüche vorgeschrieben, duch weichen die Sütren so von 
einander ab, dass P, 1, 3, 27. 28 die Sprliche umgekehrt verwendet von 
föv. 1, 24, 3X. 32. Im Fall der Freilassung bereitet man ein Mahl aus 
anderem Fleisch und sagt zu dem Gast d4ttam! (H. ı, 13,14), worauf dieser 
»subhütam u. s, wa erwidert und die Brahmanen speisen lässt, Er selbst 
lässt sich eine andere Speise bringen und gibt den Rest einem Freunde, 


Litt.: Stexzter, Glückwunsch an v. Humboldt, nebst einem Bruchstück aus 
Paraskara’s Darstellung des häusl, Gebr, 1855. WEBER, Ind. Streit. II, 116. RAJEN- 
DRALALA MITRA, JASB. 4t, 190 M — cf, Uttararämacar. Akt IV, 


$ 5% Haus, Viehzucht und Landwirtschaft, a) Hausbau — 
Die Hymne AV. 3, 12, die sich auf den Hausbau bezieht, zeigt das Alter 
der religiösen Formen an, Für den, der ein Haus bauen will, schreibt EL x, 
27,1 den nördlichen Lauf der Sonne, zunehmenden Mond, das Gestirn 
Rohini oder die drei Uttara’s (Uttara-Phalguni, U,-Ayädhä, U,-Prosthapadäh) 
vor, Sehr ausführlich sind die Vorschriften von Asv. und Gobh. (Khäd,), über 
die Beschaffenheit des Bauplatzes, vielleicht einem Lehrbuch der västuvidyä 
entnommen, Der Boden darf nicht salzig sein, weder Domen noch milch- 
haltige Gewiichse tragen. Nach Asv, muss er, solche mit der Wurzel gus- 
graben und fortschaffen, auch die Apämärga, Säka, Tilvaka, Parivyädha ge- 
nannten Pflanzen diirfen nicht stehen bleiben. Nach G. 4 7, 22 soll er im 
O. keinen Asvattha, im S, keinen Plakge, im W. keinen Nyagrodha, im N, 
keinen Udumbara dulden, sondern von seiner Stelle entfernen und die Gott- 
heiten dieser Bäume verehren; denn der Aditya gehörende Asvattha bedeutet 
Feuersgefahr, Yama’s Plakga frühen Tod, Varuna’s Nyagrodha Gefahr vor 
Waffen, Prajäpati's Udumbara schlimme Augen. Dagegen soll der Boden 
reich an andern Bäumen und Kräutern sein und reichlich Kusa- und Virina- 
gras tragen (Asv. 2, 7, 3.4). G. sieht sogar in der Beschaffenheit des Grases 
ein Zeichen für die Gewähr gewisser Wünsche. Am eingehendsten beschäftigt 
sich sv, mit der Wahl des Baugrundes, Man gräbt eine knietiefe Grube, 
und füllt sie mit derselben Erde wieder an. Steht die Erde über die Grube 
hinaus, so ist der Grund gut, steht sie gleich, dann mittelmässig; füllt sie 
sie nicht aus, so ist der Baugrund schlecht. Ein zweites Mittel zur Priifung ist 
die bei Sonnenuntergang vorzunehmende Füllung der Grube mit Wasser, das 
die Nacht über stehen bleibt. Verläuft es sich, so ist der Baugrund schlecht. 
Ferner soll der Boden für einen Brahmanen »weiss« (nach Asv, auch sliss- 
schmeckend und sandreich), für einen Kyatriya roth, für einen Vaisya schwarz 
nach G, Kh, gelb nach Asv, sein, Weiter wird von G, verlangt, dass die 
Wasser nach O. oder N, (bei Kh. nach NW.) abfliessen, Bei Asv, gilt der 
Platz als »ganz in Ordnunge, auf dem die Wasser von allen Seiten in der 
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Mitte zusammenströmen und rechts um die Schlafkammer herum leise nach 
O, abfiessen, 

Auf der so ausgewilhlten Baustelle zieht man nach iv. 2, 8, 9. ro 
»tausend Furchen« und misst ein (Juadrat oder Oblong ab. G. gibt ihr die 
Gestalt eines Ziegelsteines oder einer kreisrunden Insel, Eine dritte Be- 
stimmung ist nicht ganz deutlich, Von links nach rechts umschreitet man 
dreimal den Platz, besprengt ihn mit einem Sami- oder Udumbarazweige 
unter Hersagung der Samtätiyahymne (Adv. 2, 8, 11) und umzieht ihn mit 
einem dreimaligen, ununterbrochenen Wasserguss, Andere Sütren, soweit sie 
diesen Punkt berühren, weichen etwas ab Ap. 17, 1 fl z. B, sagt, dass 
man den Platz aufgräbt und mit einem Paläsa- oder Samibesen fegt. S. 2, ı 
lässt ihn dreimal mit einem Udumbarazweiıge umziehen und in der Mitte ein 
Opfer bringen. Die Speisekammer dlaktafarana kommt dorthin, wo die 
Wasser abfliessen inach manchen, wie der Komm. sagt, in den SO.) Adv. 2, 
7, 8. Dann wird sie reich an Speise sen, Die sad4d (parlour, das Wohn- 
zimmer, wo nach dem Komm. der Hausherr mit den Seinen zusammen ist 
und Besuche empfängt) bringt er »auf der nach Süden geneigten Seites, d. i 
im Norden an. Sie wird dann »frei von Spiele sein. Doch giebt es auch 
dariiber verschiedene Ansichten; denn gerade bei dieser Lage der Sabhä 
werden (nach manchen) die jungen Leute zu Spielern, zänkisch und sterben 
frih (Asv. 2, 7, 10). G. Kh. geben genaue Vorschriften tiber die Anlage der 
Thüren. Verboten ist eine Thür im W. Wer Ruhm oder Kraft wünscht, 
macht sie im O., wer Vieh oder Kinder wünscht, im N, wer »alles« wünscht, 
im S, Wert wird auch darauf gelegt, dass der Hausherr bei seinen hius- 
lichen Verrichtungen, wie Opfern, Essen u. s. w, nicht gesehen werden kann; 
doch unterliegt die Deutung der betreffenden Sütren manchem Zweifel (G. 4, 
7, 19 fl). Die einzelnen Zimmer kommen zwischen Rohrpfeiler zu liegen 
(Adv, 2, 8, 13) Bei H. x, 27; Àp, 17, 4 nimmt er, nach Speisung und 
Gllickwünschen der Brahmanen und Berührung des Wassers, ein Grabscheit, 
macht damit dreimal von links nach rechts einen Umriss und lässt dort zu den 
Pfosten die Löcher graben, deren Erde auf den Bauplatz geworfen wird. Zuerst 
wird der stidliche, dann der nördliche Thürpfosten eingesetzt; darauf die beiden 
Hauptpfosten (H), In die Pfeilergruben soll eine auatd, die Sipäla genannte 
Wasserpflanze gelegt werden, weil dann kein Feuer ausbreche (Asv. 2, 8, 14). 
Hat er sie in die Grube des »Mittelpfostens« gethan, so streut er Kusahalme, 
sprengt Wasser mit Reis und Gerste darauf und sagt »dem unerschüitterlichen 
Erdgott svählie; S, 3, 2, 4 kisst Gerstenschleim (udamantha) in die Gruben 
schltten und mit Butter gesalbte Udumbarazweige hineinlegen, alles unter An- 
wendung von Sprüchen. Auch ein gesalbter Stein wird (S. 3, 3, ro) unter 
Anwendung von RV. 5,47, 3 vergraben, ein Brauch, der mit dem Eingraben 
von Steinen bei buddhistischen Tempeln in Siam verglichen worden ist 
(WINTERNITZ); nach dem Komm. zu P. 3, 4, 4 ist in jede der Gruben unter 
den Pfosten ein Stein zu legen. Sowohl bei Aufrichtung der Pfosten als beim 
Auflegen der Rohre werden Sprüche gesagt, die sich, wie unsere Richt- 
sprüche, auf das Glück des Hauses und die Wohlfahrt seiner Bewohner be- 
ziehen. Das Aufstellen der Wassertonne (magiba) behandelt P, 3, 5 (cf G. 3,9,6). 

Nach Vollendung des Hauses ist das vas/ospatiya karman oder 
västufamana zu vollziehen und zwar nach H. ı, 27 unter dem Gestirn 
Anurädhäh. (Dasselbe Grhya lässt die Ceremonie Jahr für Jahr vornehmen, 
also eine alljährliche Weihe des Hauses veranstalten, manche Lehrer in jeder 
Jahreszeit; nach G. 4, 7, 42. 43 muss jährlich, täglich oder zur Zeit der 
Erstlingsopfer gewissen Gottheiten gespendet werden). Die Ceremonie verkiuft 
bei H. sehr einfach unter Anlegung eines Feuers im Innern sowie unter 
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Darbringung von Spenden an Västospati und Hersagung an ihn gerichteter 
Verse, Nach andem, wie sv. wird ein Wassergefäss aufgestellt und das 
Haus unter dreimaligem Uinschreiten und Hersagung des Samtätiyaliedes mit 
dem Wasser, dem Reis und Gerste, nach \sv. Män, auch Gold beigemischt 
sind, umsprengt (In Äp. wird der Platz, auf den das Wassergefüss gestellt 
wird, mit Reis und Gerste bestreut). Darauf folgt ein ununterbrochener Wasser- 
guss, das Kochen einer T’opfspeise inmitten des Hauses und eine Speisung 
der Brahmanen, die Sivam västu wilnschen sollen (Äsv.). Zahlreich sind die 
Ähutt's und Sprüche bei P. 3, 4, der auch die Sitze und Standorte der Götter- 
bilder mit verschiedenen in ein Gefäss zusammengeschlitteten Stoffen besprengen 
lässt, S. benutzt bei den Opfern die Sämans, Rathamtara u, s, w. Von Interesse 
sind einige Abweichungen Gobhila’s; denn er lässt u. a. eine schwarze Kuh oder 
einen weissen Bock opfern. Die Farbe des "Tieres ist, wie WINTERNITZ unter 
Bezugnahıne auf Grins bemerkt hat, nicht gleichgültig, Auch in Griechenland 
schlachtet man auf dem Grundstein des neuen Gebäudes einen schwarzen 
Hahn, Dass auch Menschenopfer gebräuchlich waren, lehrt zwar hier keine 
direkte Vorschrift; aber manche Züge in Märchen (Hanertanpr) und die 
weite Verbreitung der Bauopfer in Hinterindien weisen noch darauf hin. Ferner 
ist aus G, noch zu erwlihnen, dass nach jenem Tieropfer und einigen Spenden 
an Västogpati zehn Bali’s nach den Himmelsrichtungen, an Indra im O., Väyu 
im SO. u. s, w, gebracht werden, 

Litt: IIENRY ALABASTER, the wheel of the law, London 1871 p, 301. WINTER 
xtrz, Einige Bemerkungen über das Bauopfer bei den Indern. Mitth, Anthrop. Ges. 
Wien 1887, XVII p. 37 M HADERLANDT, ib. 42 M. Vasrurujavinui, R, Le Mitra, 
Not, 895. PRATÄPACANDRA Guoga, västuyäga and its bearings upon tree and ser. 
pentworship JASB. 39, t99. Fxrovssos, Tree and Serpent Worship. — SPRENGER, 
Bauopfer, Urquell 4, 193. 

Den Eintritt in das neue Haus vollzieht der Herr von seinem ältesten 
Sohn und seiner Frau begleitet und sagt Sprüche, die sich auf das Glück 
seines Hauses beziehen (S. 3, 4, 9), Dass sie Getreide mit sich führen oder 
das Haus damit versehen sollen (S. 3, 4, 9; Äsv. 2, 10, 2) wird auf einem 
Aberglauben beruhen, der hierin ein Omen für den Wohlstand des Hauses 
sieht. Kaus. 23, x lässt in der neuen Behausung (sei sie Haus, Feuerstütte, 
Kuhstall) eine Mischung von Butter und Honig essen, Backwerk ans Feuer 
setzen und davon opfern, 

Sowohl beim Verlassen von Haus und Dorf als bei der Rückkehr spricht 
er darüber schützende und gllickwünschende Sprüche aus (S. 3, 5—7, cf. oben 
$ 38). H. 1, 29 heisst den Heimgekehrten an diesem Tage keinen Streit 
beginnen und sein Weib nach dem Niederlegen mit dem Spruch: »möchte 
ich mit dir, wie über Wasserströme, tiber alle Anfechtungen hinwegsetzen« an- 
blicken. Der Gegenstand wird auch im Sr. Sūtra behandelt und Asv. 2, ro, 1 
verweist ausdrlicklich auf die dort gegebenen Vorschriften. _ 

b) Weihe eines Haines. — Die Ceremonie, die im Asv. GP, 4, 10 
etwas genauer beschrieben wird, ist nur bei S. 5, 3 kurz genannt, Sie be- 
schränkt sich auf Herstellung einer Topfspeise für Visqu, Indra-Agni, die unter 
Hersagung von RV. 3, 8, 6 fl. geopfert wird. Der Opferlohn besteht in Gold. 

c) Weihe von Teichen, Brunnen, — Auch hierliber ist Av. GP. 4,9 
ausführlicher als S. An einem glücklichen Tage oder in der lichten Monats- 
hälfte kocht er ein Mus aus Milch und Gerste und opfert davon Agni, Varuna, 
dann von links nach rechts den Himmelsgegenden, in der Gegend Varuna’s 
beginnend, schliesslich in der Mitte mit Milch, Eine Kuh und ein Paar Ge- 
wünder sind der Opferlohn. 

d) Viehzucht, — r. Austreiben der Kühe. Die Sütren, welche die 
erwähnen, schreiben von einander z. T. abweichende Sprüche vor, mit denen 
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man die zur Weide gehenden oder davon zurlickkehrenden Tiere anreden 
muss; nach G. 3, 6, 9 hat dies ‘lag für Tag zu geschehen. Abends werden 
die heimgekehrten Rinder nach demselben Sötra mit Wohlgerlichen besprengt. 
Manche Sütren lassen auch bei andern Gelegenheiten Verse hersngen, z B. 
wenn die Rinder umherlaufen und in den Stall gebracht werden, oder wenn 
sie im Stalle sind, sv, schreibt einen besunderen Spruch für den Fall vor, 
dass jemand an eine Herde herantritt, sofern die Kühe des Lehrers nicht 
darunter sind (2, 10,8), 2. Stallbräuche u. a, Wer seinem Vieh Gedeihen 
winscht, soll nach dem Kalben nachts im Stall ein Feuer anmachen und ein 
Opfer für Agni mit cayana, Nüssigem Schmalz zur Hälfte mit saurer Milch 
gemischt, bringen (G. 3, 6,4; Kh. 3, r, 48; H. 1, 18, 5, der die Beschränkung 
sanprajäldsu weglässt). S. 3, 20, 4 schreibt vor, von der Kuh, die zuerst 
kalbt, die Biestmilch zu opfern und wenn sie Zwillinge gebiert, sie, nach einem 
Opfer, wegzuschenken. G, berichtet noch anderes derart, Wer Wohlstand 
wünscht, soll mit der Zunge die Stirn eines zuerst geborenen Kalbes be- 
lecken, noch che es die Mutter belecken kann, und den Schleim verschlucken 
(3,6, 3; Kh. 3, 1, 47). Ferner soll jemand, der Wohlstand wlinscht, mit 
einem Messer ein Kälberpaar zeichnen, zuerst das minnliche, dann das Kuh- 
kalb, immer mit Sprüchen. Auch «ie Leine, mit der das Kalb angebunden 
wird, soll besprochen werden, Noch ist ein »goya/fas zu erwihnen, bei 
dem Agni, Püsan, Indra, Iivara mit einem in Milch gekochten Mus geopfert 
wird, und eine daran sich anschliessende »Stierverehrung«, wobei dem Stier 
Hals, Hörner geschmückt werden und Futter gegeben wird. Nach dem Muster 
des goyajfia bringt ein Pferdebesitzer einen asvaya/2a, bei dem ausser den 
genannten Göttern noch Yama und Varupa zu opfern ist, 3. Ein grüsseres 
Opfer, das Reichtum bringt, ist das Spiessrindopfer salagava, Es be- 
steht aus einem (nach Asv. 4, 8) im Frlihling oder Herbst unter dem Gestirn 
Ardrft Rudra, dem »Spiessträger«, dargebrachten Rind. (Andere Sütren kennen 
eine so genaue Zeitbestimmung nicht) Das Tier soll nach demselben Ver- 
fasser das beste der Herde sein, weder aussützig noch gesprenkelt, nach 
»einigen« schwarz gefleckt, ev, auch schwarz mit einer Neigung ins kupfer- 
farbene, während P, sich auf die Forderung, dass es nicht verschnitlen sein 
dürfe, beschränkt, Nach Asv. 4, 8, 35 und P. 3, 8, 2 bringt das Opfer Reich- 
tum, Reinheit, Söhne u. s. w. Ist das Tier herangewachsen, so geht ausser- 
halb des Gesichtskreises des Dorfes in einer zum Opfer geeigneten östlichen 
oder nördlichen Himmelsgegend die Handlung nach Mitternacht oder, wie 
»einige« wollen, nach Sonnenaufgang vor sich. Mit einer hölzernen Schüssel 
(pätrt) oder einem Blatt soll er das Netz opfern, nicht mit dem Juhülöflel, 
und dazu zwölf Namen Rudra’s Hara, Mrda, Sarva u. s. w. anrufen oder nur 
die sechs letzten oder allein Rudra, Auf je vier Kusaringe legt er in die vier 
Himmelsrichtungen für Rudra eine Speisegabe (bali) nieder und weist sie ihm 
mit dem Spruch »im Osten, o R, sind deine Scharen; für sie dieser Bali! 
Verehrung sei dir, nicht verietze mich!« je nach der Gegend zu, Hierauf 
folgen vier an R. gerichtete RV’.-Tieder, mit denen der Opferer die vier 
Himmelsrichtungen verehrt, Hülsen, Schwanz, Fell (das er aber auch flir sich 
verwenden kann) u, s. w. kommen ins Feuer, das Blut giesst er nördlich vom 
Feuer auf Darbhalagen oder Kusaringe für die Schlangen aus, die er mit 
Sprüchen apostrophirt. Von dem Tier darf nichts ins Dorf gebracht werden, 
»weil der Gott die Menschen zu töten sucht«, von den Angehörigen darf 
der Opferstiltte niemand nahen und nur auf Befehl soll er Fleisch essen 
As) P. 3, 8, 3 lisst das Hausfeuer in den Wald bringen, die beiden 
andern Feuer des Srautarituals damit anzünden und das Rind für Rudra 
schlachten. Die Netzhaut wird Rudra, das Fett dem Antariksa, Fleischteile 
8* 
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und Abschnitte von einer Topfspeise Agni, Rudra, Sarva, Pašupati und andern 
Namen Rudra's geopfert. Nach einer Spende an Vanaspati und Agni Svi- 
ştakrt wird nach den Iimmelsrichtungen eine Umsprengung vorgenommen, 
worauf die Frauen der Indräni, Rudräyi, Sarväni, Bhaväni, Agni Grhapati 
opfern (P.), Das Blut wird hier in Biiittern auf Grasblindeln Rudra dargebracht, 
die blutbeschinierten Eingeweide ins Feuer geworfen oder vergraben. Das 
Tier wird gegen den Wind gerichtet und mit den Rudrahymnen besprochen (P.). 
Anders und bedeutsam sind die Züge, durch welche H. (2, 8; auch Äp. 19, 
13 fl.) dieses Opfer charakterisirt. Danach baut man zwei Hütten westlich 
vom Feuer und bringt das slagara oder Ffdna genannte Tier, das offenbar 
den Gott vertritt, zu der sidlicheren,; zu der nördlicheren die Kuh aumhusie, 
die »Glütiges, nach dem Komm, die Gattin des Sülagava. Zwischen beide 
kommt deren Kalb savantan, der »Sieger«. Drei Gerichte von gekochtem 
Reis werden bereitet und die Tiere, in der Reihe wie sie herbeigeflihrt worden 
sind, damit unter Sprüchen berührt, hierauf geopfert, das erste fut Rudra 
unter Anführung aller seiner Namen (dAaviya deraya soähd! rudräya deväya 
sıdhd, SJarvaya d. sw, u, s W), das zweite »der Gattin des Gottes Bhava, 
svähä! der Gattin des Gottes Rudra syähät« u. s. w, das mittlere »jayantäya 
svählti« Rings um das Feuer stellt man die Kühe, damit sie den Opferduft 
riechen, und umwandelt alle (das Feuer, die drei Tiere und die andern 
Rinder) von links nach rechts unter Verehrung des Sülagava mit den elf oder 
dem ersten und letzten der elf Anuvüika’s TS. 4, 5, die an Rudra gerichtet 
sind, Hieraus folgt, dass H. anstelle eines Rinderopfers für Rudra eine Cere- 
monie setzt, in der Sülngava Rudra selbst ist oder durch ihn repräsentirt 
wird und seine Gattin durch die Midhusi-kuh (ebenso der sehr abkürzende 
Text des Äp.). Haradatta zu 20, ı spricht von Bildern, die vom deva, devi 
— — gemacht werden. G. kennt den Sülagava nicht; wohl aber $. Śr. 
.4 17 

Im Anschluss hieran werden von H, zwei andere Ceremonien beschrieben, 
die sich ebenfalls auf das Gedeihen des Viehes beziehen, zunüchst, der 
baudhyavihāra. Grasblischel werden schon hei P. 3, 8, rı und Äsv. beim Süla- 
gava verwendet, da dort das Blut de; Opfertieres auf Grasblindeln in Palisa- 
blättern für «Rudra und die Heere«, bei Asv. flir die Schlangen nusgegossen 
wurde. Hier bei H. aber, der kein Tier schlachten lässt, geht die »Blatt- 
ceremonie« in andrer Weise vor sich. Er legt zunächst vier Blätter für den 
erhapä und grhaft, für deärasa und dvarapi nieder; dann für die »lauten«, 
»köcherbewehrtene« u, a., dann zehn weitere für die devasendk u. s, w.; darauf 
macht er einen Korb aus Blättern, legt darein einen Reisklos, geht über seine 
Kuhtrift hinaus und hängt ihn an einen Baum mit den Worten: »köcher- 
bewehrtel berlihret! den köcherbewehrten svähäl« Alsdann bezeugt er seine 
Verehrung mit dem Spruch: »Verehrung dem köcherbewehrten, der den Köcher 
trägt, dem Herrn der Diebel« nimmt Sandelsalbe, Suräwasser, geröstete Körner, 
Kuhdlinger; u. a. einen Kuhschwanz und besprengt die Rinder, den Bullen 
zuerst: »givo bhaval« (H. 2, 9, 7; cf. Äp. zo, 11). Es folgt ein Opfer aus 
einer in Milch gekochten Topfspeise für A’sesrapati, das auf dem Kuhtrieb 
auf vier oder sieben Blättem dargebracht wird, Er lässt den Kyetrapati »wie 
den Sülagava« herbeiflhren (der also wie dieser durch einen Stier repräsentirt 
wird) und opfert ihm. Den Überrest essen alle leiblichen Verwandten in der 
Weise wie es bei ihnen Familienbrauch is. Ap. 20 kennt alle wesentlichen 
Momente auch dieser Ceremonie, zieht sie aber mehr als H, mit dem Sülsgava 
zusammen. 


a R PARURA MITRA, Beef in anc. India, JASB. 41, 180. OLDENBERG, 
+ + 2. 
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4. Das Zeichnen des Viehes, — S. 3, ro bezeichnet als den dafür 
geeigneten Zeitpunct den auf den Phälgunavollmond folgenden Neumond unter 
dem (iestirn Revati, Das Aufilrlicken der Male wird mit einem Spruch ver- 
bunden, der mit dem Wunsche schliesst, dass die Handlung im nächsten Jahr 
an noch mehr Rindern als diesmal vorgenommen: werden müge, also mit 
einen Wunsch auf reichliche Vermehrung des Jungviehes Diese Ceremonie 
steht mit der des Zeichnens eines Külberpaares bei G., (p. 83) in einem 
gewissen Zusammenhang, Bei $S, scheint die Sitte nur verallgemeinert 
zu sein. 

5. Frsotsarga. Es handelt sich hierbei um die Hingabe eines jungen 
Zuchtstieres an die Gemeinde, wahrscheinlich die Fortsetzung einer altarischen 
Sitte (STEnzeeR zu P, 3, 9). Die Übereinstimmung zwischen Vorschriften P., 
S? und des Käfhaka ist hier su gross, dass das Kapitel aus einer gemein- 
schaftlichen Quelle geflossen zu sein scheint (Jor.iv, das Dharmasüitra des 
Viu 39). Die Ceremonie geht am Kärttikavollmondstage oder a. n Revati- 
tage des Äsvayuja-(Asvina)monats vor sich, Inmitten der Kühe brennt ein 
tüchtiges Feuer, man opfert sechs Butterspenden unter Sprüchen, die sich auf 
Wohlbefinden und Gedeihen der Kihe beziehen, ein Körnermus für Püsan, 
worauf man nach Hersagung der an Rudra gerichteten Verse den vorschrifts- 
mässig ausgewählten Stier und ausser ihm die vier besten jungen Kühe der 
Herde schmlckt. Der Stier wird unter Sprüchen freigelassen, »den Kühen 
als Gatte UÜbergebene, und eine Bewirtung der Brahmanen mit einer Milch- 
speise, zu der Milch von allen Klihen verwendet wird, macht den Beschluss, 
nach manchen auch ein Tieropfer, nach Kaus, 2.4, 22 für Indra, Der alte 
Stier wird weggeführt (Kaus.). 

e) Landwirtschaftliches — 1. Arsikarman, längalaygjana, halibhiyoga. 
Nach G. 4, 4, 27 fl. findet das Fest der Pflugbespannung an einem glück- 
lichen ‘Tage, nach P. 2, 13 an einem gllicklichen Tage oder unter Jyesthä, 
S, 4, 13 unter Rohini, nach Asv, unter den Uttara-Prosfhapadäs, unter den 
Uttaräh Phälgunf's oder unter der Rohim statt, Bei S. 4, 13 wird vor dem 
Pfligen auf der östlichen Grenze des Feldes ein Bali an Himmel und Erde 
dargebracht, P. isst Indra, Parjanya, Asvins, Maruts, Udaläkäsyapa, Sväti- 
kir, Sitä, Anumati mit saurer Milch, Reis, Wohlgerlichen opfern, G. teils den- 
selben, teils andern Gottheiten mit einem Sthälipäka, Den Stieren wird Honig 
und Butter gegeben, unter Sprlichen der Pflug angespannt und die ’fugschar 
berlihrt (von einem Brahmanen S.) oder damit gepfligt (P.). Ausfihrlich ist 
Kauś. 20, der aus einer Furche Erde nehmen und die Gattin fragen lisst: 
»pflligtet ihre »wir pllügten«, »was nahmst du?e« »Besitz, Gedeihen, Blüte, 
Nachkommen, Vieh, Speise,« Dieselben Gottheiten sind der Mittelpunkt noch 
anderer landwirtschaftlicher Opfer, von denen G. (Kh) das »Furchenopfere, 
das »Tennenopfere, die Opfer »beim Sien, Schneiden und Einernten« nennt, 
und (wohl zur Abwehr von Schaden) das auf Schutthaufen darzubringende 
Opfer an den Mäusekönig (äkhuräja), 

2. Erstlingsopfer. — Agrayana, navaprasana, navayajia., »Der ägrayana 
gehört zu den grösseren Opfern (Aaziryajiia), die in den Srautasütren be- 
schrieben werden (vgl. Asv. Sr. 2, 9. Kät, Sr. 4 6, 1—4) Die hier be- 
schriebene Form desselben ist, nach Näräyana, diejenige, in welcher der Haus- 
herr das Opfer vollziehen kann, wenn er in Not ist (der äpatkalpa), d, b. wenn 
ihm die Mittel fehlen, das vollständige Opfer zu vollziehen (St. zu Asv, 
2, 2,4). Die Beschränkung des Kommentators geht aber zu weit Aus der 
Unterscheidung von Srauta- und Grhyaritual folgt, dass wir es hier mit der 
Ceremonie des anähitägni, zu thun haben, den einige auch ausdrücklich nennen 
(Ap. 19, 6; P. 3, 1,1; S. 3, 8, 1), während Äsv. sowohl vom ähitägni als 
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vom anähitägni spricht, Die Ceremonie ist für beide dieselbe, nur dass der 
letztere nur im häuslichen Feuer opfert. Dargebracht wird ein Sthälipäika oder 
nach einigen ein payasa caru für die drei »Agrayanadevatähe, zu denen als 
vierter Agni Svigtakpt kommt. Nach Kät Sr S. 4, 6, 1—4 sind dies Indra 
Agni, Visve deväh, Dyäväprthivi und diese sind auch Asv.G$, 2, 2, 4 in 
Verbindung mit Riu's und Vidha’s genamt. Von besonderen Eigentlimlich- 
keiten ist hervorzuheben, dass Äp. 19, 7 ein Odanaklos machen und auf den 
First des Hauses werfen lüsst. G. beschreibt das Reisopfer, das (nach dem 
Komm. zu 3, 8, 21. 22) auf den Äsvayujamonat fillt, in den Herbst (cf. auch 
Ksaver, S. 195) und das erklirt auch die Stelle, die dies Opfer in der 
Reihenfolge des Rituals bei G. einnimmt; es steht zwischen Srävana, prsätaka 
und ägrahäyapf, bei Ap. zwischen sarpabali und pratyavarohaya. Nach dem- 
selben Schema, nur unter entsprechendem üha der Sprüche, verläuft das 
Gerste- (yava) und Hirse- ($yAmäka)-opfer, von denen das erste in den 
Frühling. cdas zweite (nach Angabe eines vom Komm, citirten Brähmapa’s) in 
die Regenzeit füllt; dies letztere gilt aber nur für den Vaikhänasa, den Wald- 
bewohnen. (Uber die Speisen beim Erstingsopfer spricht GSP. 2, 78. 79). 
Noch an einer anderen Stelle (bei Gelegenheit des Västusamana) handelt 
G. 4 7, 43, von den Navayajlie’s, indem er vorschreibt, dass den Gottheiten 
des Ostens, der Höhe und der Tiefe (Indra, Brahman, Väsuki), wenn nicht 
alitäglich oder alljährlich, dann zur Zeit der Erstlingsopfer Spenden dargebracht 
werden ($ 542). Fermer wird ein dsasyabali 1, 4, 30 erwähnt, der aus 
Gerste besteht bis zur Reisernte und aus Reis bis zur Gerstenernte und von 
dem Hausherm selbst, von keinem Stellvertreter dargebracht werden darf 
(Zomer, Altind, Leben 243. Oroenserc, SBE. 30, 24). 

3. Sötdyajna, Das Furchenopfer wird, von G. 4, 4, 29, der dafür die- 
selben Gottheiten vorschreibt wie für die Pflugbespannung, nur kurz genannt; 
dagegen widmet P, 2, 17 ihm einen ganzen Abschnitt, Es besteht aus einem 
Sthälipäka aus Reis resp. Gerste, wie es scheint, je nach der Jahreszeit; doch 
lässt die Regel Ausnahmen zu. Östlich oder nördlich von dem Felde auf 
einer reinen und ohne Schädigung der Früchte gepfügten Stelle, oder auch 
im Dorfe legt er ein Feuer an, umstreut es mit Darbhagras, unter das Reis- 
resp. Gerstenhalme gemischt sind, opfert „\jyähull's unter Sprüchen an Indra 
und seine Gattin Sitä »auf deren Wesen das Gedeihen religiöser und wel- 
licher Werke beruht« und an Urvarä, die »reich an Rossen, Rindern, Glück, 
die unermüdlich die Lebenden trägt, die tennenbekrünzie, festen; darauf von 
dem Sthälipfika an Sitä, Yajü, Samä, Bhuti. Auf die vom Umstreuen Ubrig 
gebliebenen Kusahalme legt er den »Schlitzern der Furche« einen Bali; je 
nach der Ylimmelsrichtung, denen »die im Osten sitzen mit Bogen und Köchere, 
adie im Süden sitzen aufmerkend und gepanzerte, im Westen »den mächtigen 
hervorragenden Bhüti, Bhümi, Pärsni, Sunamkurie, im Norden »den furchtbaren 
windesschnellen, die im N, dich auf Feld, Tenne, Haus und Weg wachsam 
und unablässig schlitzen sollen.« Auch die Frauen sollen, weil es so Her- 
kommen sei, opfern. Den Beschluss macht eine Brahmanenspeisung. 

$ 55. Ausser den genannten, gibt es eine grosse Anzahl »Wunschopfers, 
die bei besondern Anlässen und Wünschen dargebracht werden (Äsv. 3, 6; 
Gobh. 4, 5 usw.) Sie betreffen das Gedeihen von Kindern und Vieh, 
Gesundheit, Vertreibung von Ungemach u, s. w. und werden unter IV (Aber- 
glauben) im Wesentlichen ihre Stelle finden, Abgesehen von diesen Admyesf?s 
ist hier als aussergewöhnlich das Caityaopfer zu erwähnen, das Äsv. 1, 12 
bespricht. Es scheint, dass hier in das Grhyaritual das Caityavandana, die 
Verehrung der Caitya’s, der zu Ehren von Lehrern oder Propheten errichteten 
Grabmiler hineinragt. Bei einem solchen Opfer soll er vor dem Sviglakrt 
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dem Caiya eine Gabe (bali) darbringen. Wenn das Denkmal aber sich in 
der Ferne befindet, muss er zwei Pinija's machen, auf einen Tragstock legen 
und sie dem Boten übergeben, der eins für sich selbst empfängt und das 
andere zu dem Caitya bringt. Ist der Weg geführlich, so erhält er ausserdem 
eine Wafle; liegt ein schiffbarer Strom dazwischen, so soll man ihm irgend 
etwas zum Übersetzen geben. (Nicht deutlich ist die Vorschrift, dass der 
Opferer sich eines »Blattboten« bedienen soll. Man künnte an eine dem 
oben p, 34 beschriebenen baudhyavihära ähnliche Ceremonie denken) P. 3, 
11, 19 kennt etwas Uhnliches, spricht aber nicht von einem Caityaopfer, sondern 
von einer Darbringung an eine Gottheit, der ein Bote den für sie bestimmten 
Anteil hinbringen soll, Nicht klar ist die Bedeutung des Dhanvantari- 
opfers bei Asv, (1, 3, Ó; 1, 12, 7), zu dessen Ausführung ein Brahman 
nötig ist 

$ 56. Krankheit, Tod, Manenkult, — Ein ähitägni, den eine Krank- 
heit beftlit, soll nach O„ N. oder NO. aus dem Dorf hinausziehen; denn 
man sagt »die Feuer lieben das Dorf« und werden ihn, un zurückkehren zu 
können, wieder gesund machen, Nach seiner Genesung bringt er ein Soma- 
oder 'Tieropfer oder nur eine Isti und kehrt heim (Asv. 4, 1), Über Tod 
und Verbrennung gibt besonders eingehende Vorschriften (detana:’idhi) Vaikh. V, 
in ausführlicherer Casuistik als die anderen Grhyas. Er bespricht die ver- 
schiedenen Toten und ihre Verbrennung bis zum dentajäto kumärah, kumäri 
vielhavä ca, Wravidhavd, sütikd, malhagarbhint, palighnī, ninditd ghoran. s, w. 
So schreibt er V, 9 vor »sällkimidhagarbhinin punscaliy anirtavdm pà- 
saudamtkabadhirem mantraramitän Päpabuddhidussildn striyam purusan và 
leise mit dem Feuer eines Waldbranes (dävägninä) zu verbrennen und nennt 
dies das dfadda ya. 

1.) Tod. Wer merkt, dass sein Tod komme, soll nach Vaikh, 5,1 seine 
»Rinffachene Verwandten herbeirufen, zuerst freundlich reden, die Freuden 
dieser Welt und die Dinge des jenseitigen Lebens für sich teilen (alhikanı 
sambhogam piralaukikam cätmane vilhajet), und wenn der Tag gekommen 
ist, sich auf eine reine Stelle auf Sandboden setzen oder legen und der Alhvaryu 
soll ihm Sprüche ins Ohr sagen. Kat 22, 6, ı fi, kennt ein besonderes 
Opfer für einen, der den Tod wünscht. Wenn ein Kind unter zwei Jahren 
stirbt, so begraben sie den Leib, ohne ihn zu verbrennen (P, 3, 10, 5i Vaikh, 
5, 20). Ist es Uber zwei Jahr, sollen alle Verwandten es bis zum Kirchhof 
geleiten. War der Verstorbene schon in die Lehre getreten, so werden die 
Riten von der Wahl des Bestattungsplatzes bis zum Bade für ihn ebenso wie 
für einen ähitägni vollzogen. Mit dem Hausfeuer verbrennen sie einen ähl- 
tägni, einen anderen leise mit dem Geineindefeuer (P.). Die 'Votenceremonien 
beschreibt Kät 25. 7, ı fl. unter den präyascitta's im Anschluss an den Fall, 
dass ein Opferer bei seinem Opfer stirbt. Die Mantra's sind Tait, Ar VI 
gegeben, wozu der Kommentar den Viniyoga nach dem Ritual Baudh’s und 
Bhäradväja's anführt. Man grübt (Asv. G. 4 1, 6 fi; GP. 3, ı ff.) im 
SO, oder SW. einen Platz, der nach Sọ, SO, oder auch nach SW, geneigt ist 
und die Länge eines Mannes mit ausgestreckten Armen, die Breite eines 
Vyima (fünf Eilen) und die Tiefe einer Vitasti (zwölf Finger) hat. Ausführlich 
behandelt Kauf. 85 die Maasse. Ferner soll er von allen Seiten frei, mit 
vielen Pflanzen bestanden, aber wie die Baustelle eines Hauses frei von Dornen 
und Milchpflanzen sein. Auch sollen die Wasser nach allen Seiten abfliessen. 
Die Vorschriften, welche Asv. Sr. 6, zo gegeben sind, gelten auch hier. Sie 
schneiden Haupthaar, Bart, Körperhaare und Nägel ab, salben den Toten mit 
Narde, setzen ihm einen Kranz von Narde auß Haupt. Nach Kau$. 80, 19 werden 
Töpfe gemacht, mit Kuhdlinger ausgestrichen oder mit trockenem gefüllt. 
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Man hält reichlich Opfergras und Butter in Bereitschaft und giesst zerlassene 
Butter (sarpis) in saure Milch. Das ist die »gesprenkelte Butter für die 
Manen«, pitrya prsadäjya (Aw). Hierauf bringen sie die Feuer und Opfer. 
gefässe zu der Verbrennungsstätte, hinterher ültere Personen in ungerader 
Zahl (entweder Männer oder Frauen, aber nicht beide gemischt) den Toten, 
nach der Vorschrift »einiger« (cf. Kaus. 80, 34; Kät, 25, 7, 14) auf einem 
von Rindern gezogenen, mit einem Sitz versehenen Wagen (Äsv.). Der Leiche 
folgt das zur Mitverbrennung bestimmte Tier, das mit einem Strick am linken 
Vorderfuss gebunden ist, die auuszarayı, eine Kuh oder eine Ziege von einer, nach 
manchen von schwarzer Farbe, (Doch ist diese Mitverbrennung nach dem Komm, 
und auch nach Kät, 25, 7, 36 nicht notwendig. Mit ihren Gliedern werden 
später der Reihe nach die Glieder des Toten belegt, Mit aufgelöster Haar- 
locke, die Opferschnur herabgebunden, gehen hinterdrein die Leid A 
voran die ilteren. Nach, ihrer Ankunft besprengt der Vollzieher der Riten 
den Platz mittelst eines Samizweiges mit Wasser, indem er ihn von rechts 
nach links umwandelt und den Vers RV, zo, 14, 9 »gehet fort von hier und 
schleichet auseinander« sagt, Im SO., auf einer erhöhten Seite, setzt er das 
Ähavaniya-, im NW, das Gärhapatya-, im SW. das Daksipafeuer nieder. Darauf 
schichtet innerhalb der Feuer ein Sachverständiger einen Holzstoss, breitet 
darauf Opfergras und das schwarze Antilopenfell mit den Haaren nach aussen, 
Auf dieses legt man den Toten, der nördlich vom Gärhapatyafeuer vorbei- 
getragen wird, so hin, dass sein Kopf auf das Ähavaniyafeuer zu liegt, Nördlich 
von ihm setzt seine Frau sich nieder und ebendort findet, falls der Verstorbene 
ein Kyatriya war, der Bogen seinen Platz, Ihr Schwager oder, wer sonst die 
Stelle des Gatten vertritt, auch ein Schüler des Gatten oder alter Diener heisst 
sie mit dem (seiner ursprünglichen Bedeutung hier entiremdeten) Spruche RV. 
10, 18, 8 »erhebe dich zur Welt der Lebenden« wieder aufstehen. Aus der 
Hand des Toten wird der Bogen genommen (aus der Hand des Brahmanen 
der Stab, aus der des Vaišya der Treibstachel Kaus, 80, 48 fi), mit der 
Sehne versehen, zerbrochen und auf den Holzstoss geworfen. Das erinnert 
an unsern Brauch, beim Tode des letzten eines adeligen Geschlechtes den 
Wappenschild zu zerbrechen und ins Grab nachzuwerfen, Hierauf werden die 
Opferutensilien des Toten, die er seit der ersten Anlegung des Feuers in 
lebenslänglichem Besitz gehabt, Juhü, Feuerhülzer, Mörser, Stössel u, s. w. in 
bestimmt vorgeschriebener Weise (auch S. Sr, S.) auf die Gliedmassen der 
Leiche verteilt; die mit einer Höhlung versehenen mit gesprenkelter Butter 
gefüllt, Auf die sieben pränäyatana’s (Nase u. s w) kommen noch (Kät. 
25, 7, 20) Goldstücke. Die beiden Mahlsteine soll der Sohn an sich nehmen 
und ebenso, was aus Kupfer, Erz oder Thon ist, Doch giebt es auch andere 
Vorschriften (Kät. 25, 7, 32 fl). Die Netzhaut des Tieres schneidet man 
heraus und bedeckt damit Kopf und Gesicht des Verstorbenen, mit dem 
Herzen das Herz u. s. w.; die Nieren gibt er ihm in die Hände, Hat er die Glieder 
des Tieres denen des Toten entsprechend verteilt, so bedeckt er alles mit 
dem Fell und opfert, sein linkes Knie beugend, im Dakginafeuer Spenden für 
Agni, Käma, Loka, Anumati und schliesslich eine Spende auf der Brust des 
Verstorbenen an Agni, der nun aus diesem geboren werden soll wie dieser 
einst aus Agni, Hierauf folgt der Befehl »entziindet die Feuer«, was nach 
Kaus. 81, 33 durch den jüngsten geschieht, und beim Brennen des Leich- 
nams wird der Vers RV. 10, 14,7 »zieh hin auf alten Pfaden« recitist, Nord- 
östlich vom AÄhavanTya gräbt man eine knietiefe Grube und legt eine Avakä, 
eine Wasserpflanze hinein, offenbar ein alter Aberglaube, zu dessen Begründung 
ein Ausspruch der Sruti angeführt wird, wonach der Tote aus der Grube 
heraus und zusammen mit dem Rauch in die Himmelswelt gehe. Hierauf 
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wird RV, 10, 18, 3 »von den Toten trennten sich die Lebenden« recitirt und, 
ohne sich umzuschen, geht man fort. Nach Kaus, 82, 2 gibt man ihnen je sieben 
Kiesel in die Hünde, die sie bei der Rückkehr einzeln mit der Hand ausstreuen. 

2) Bei der Rückkehr findet eine von P., dem ich hier folge, genauer 
geschilderte Reinigungsceremunie statt, das uda&akarma, zu dem man einen 
Verwandten oder Verschwägerten des Toten mit vorgeschriebener Formel um 
Erlaubnis bittet, die dieser, wenn der Verstorbene noch keine hundert Jahre 
alt gewesen ist, mit den Worten: »vollziehe sie, aber nicht wieder in solcher 
Weise« gewährt, wilhrend bei einem andern nur die Worte: »vollzichet siex 
gesprochen werden. Alle Verwandten bis ins siebente oder zehnte Glied 
sollen ins Wasser steigen; von Einwohnern desselben Dorfes alle, die sich 
einer Verwandtschaft erinnern. Sie tragen nur ein Gewand und haben die 
Opferschnur tiber die rechte Schulter, Mit dem Ringfinger der linken Hand 
schlagen sie das Wasser weg und sprechen einen auf Abwehr des Übels ge. 
richteten Vers der VS, Sie wenden ihr Gesicht nach Süden und tauchen 
unter. Für den Toten wird eine Handvoll Wasser ausgegossen; »NN., das 
ist dein Wassers und Äiv, (4, 4, 10) isst hier dessen Eigen- und Gotranamen 
nennen (»Devadatta, aus dem Gotra des Kasyapa, das ist dein Wassere), 
Sie steigen aus dem Wasser, legen nach Aöv. andere Kleider an und winden 
die alten, die mit dem Saume nach N, gelegt werden, aus, Auf einem reinen, 
mit Gras bestandenen Platze setzen sie sich nieder und lassen sich dort 
(durch alte Erzihlungen) unterhalten (P.). Dort bleiben sie, bis die Sterne 
aufgehen (A) und gehen dann im Zuge in ihre Behausung, ohne sich urnau- 
kehren, die jüngsten voran. An der Thur ihrer Wohnung kauen sie Picu- 
mandablätter, spülen den Mund, berühren Wasser, Feuer, Kuhdung (bei Kaus. 
82, 20 wird auch Rauch von einer bestimmten Holzart eingeatmet), weissen 
Senf und Oel, betreten einen Stein und gehen hinein (P.). 

3) Asauca. Über die Zeit der durch einen Todesfall in der Familie 
verursachten Unreinheit und den Kreis der davon betroffenen Fumilienglieder 
giebt es verschiedene Vorschriften, die (abgesehen von den Gesetzblichern 
Gıyıfl; Y. 3,18%; Manu V, 64. 65 u. s; s oben Jouy $ 58) von den 
Grhya’s Asv. 4, p 14 fl und P. 3, 10, 38ff, uns ausführlich überliefern. Bei 
dem Tode eines noch nicht zweijährigen Kindes berührt sie nur Vater und 
Mutter und dauert eine oder drei Nüchte (St, zu P. 3, ro, 4), sonst drei, nach 
einigen zehn Nächte, Eine andere P. 3, 10, 38 wohl erst eingeschaltete Vor- 
schrift setzt ein oder zwei Halbmonate an. Kaus. 82,42 spricht vom »Yama- 
vratax. Drei Tage lang bewahren die Angehörigen die Keuschheit und 
schlafen auf der Erde. Sie essen nur des Tages Speise, die sie gekauft oder 
empfangen haben, aber kein Fleisch (P. 3, 10, 26; Asv. 4,4, 15). Dem Toten 
spenden sie in der Nacht, wo er gestorben ist, einen Kloss, giessen vor- 
und nachher für sihn zum Waschen« Wasser hin und rufen jedesmal ihn beim 
Namen, Während derselben Nacht setzen sie in einem irdenen Gefäss Milch 
und Wasser im Freien aus und rufen dem Toten zu: »Preta! hier bade dich.« 
Während der ganzen Zeit sollen sie die »eigene Lesung« nicht lesen, Asv. 
4 4, 178. schreibt vor, dass man beim Tode eines Mahäguru (Vater, Mutter 
und Lehrer) Spenden und Studium während voller zwölfTage ausfallen lasse, 
zehn Tage beim Tode von Sapinde’s, eventuell auch beim Tode eines Lehrers, 
der nicht sapinda ist, von unverheirateten weiblichen Verwandten u. s, w, Auch 
soll man (P,) während der Zeit alle feststehenden Riten, soweit sie nicht an 
den drei Feuern und (nach manchen) am Hausfever stattfinden, aussetzen; 
eventuell sie von andern vollziehen lassen. Weitere Einzelheiten, auch das 
Äsv. 4, 6 beim Tode eines Guru (vgl. Eown W. Far, American Journal of 
Philology XVI, S, 11) oder bei einem Verlust (ran Kindern, Vieh, Golde Komm.) 


— —— u mn * — nn. 





— — — — —— ——· —ñ— — ⸗ —ñ 


90 IL REGION, wert. WISSENSCH, v. KUNST. 2, ROTALLFTTERATURU S, W, 





am Neumond zu vollziehende, ausführlich geschilderte und an Aberglauben 
reiche Säntikarınan müssen Übergangen werden, 

4) Sameayana, das Sammeln «er Gebeine des Verbrannten, findet nach 
dem zehnten Tage an einem ungeraden Tage der dunklen Hälfte (also am 
elften, dreizehnten oder fünfzehnten Tage: statt, doch auch schon am dritten 
oder vierten Tage (CALAND, 'Todtenverchrung 24; Kaui. 82, 26 u. Note; Kit. 
25,8, ı#) Es muss unter einem Sternbild geschehen, dessen Name nur ein- 
mal vorkummt, also nicht unter Astdhä, Phalguni oder Prosihapadä, doch 
wird Kät, 21, 3, 3 der Ausdruck ekanakgatre auch anders erklärt (STENZLER). 
Verwendet wird dazu eine ıniinnliche, nicht verzierte Ume (nach dem Komm, 
»ohne Brüstes) für die Gebeine eines Mannes, eine weibliche (d. h, mit Brüsten 
versehene; für eine Frau (Asv). Auch hier wird wieder vorgeschrieben, dass 
ältere Personen in ungerader Zahl und von demselben Geschlecht, die Hand- 
lung vornehmen sollen, Der Leiter (kartã Lesprengt mittelst eines Samfzweiges 
und mit dem Spruch RV. 10, 16, 14 »du kühle, reich an Kühle« den Platz 
mit Wasser, mit Milch gemischt, indem er ihn dreimal von rechts nach links 
umwandelt. Nach Kaus, 82, 27 ist es für den Brähmapa mit Mich, für den 
Ksatriya mit Honig gemischt. Mit den Daumen und Ringfinger nehmen sie 
jeden Knochen einzeln und thun ihn, obne damit ein Gertusch zu machen, 
hinein, die Füsse zuerst, den Kopf zuletzt. Nach sorgfältiger Sammlung und 
Reinigung der Knochen legen sie mit RV. 10, 18, 10 »nahe dich der Mutter 
Erdee die Urne in eine Grube, die ebenso wie die Verbrennungsstelle her- 
gestellt wird und keinen Zufluss von anderem als Regenwasser bat, Erde wird 
hineingeworfen, die Urne mit einem Deckel geschlossen und (nach dem Komm. 
zu Ar.) die Grube mit Erde so angefüllt, dass die Ume nicht mehr sichtbar 
ist. Nach Kaus, 82, 32 wird die Urne unter die Wurzel eines Baumes gestellt, 
Kät.25,8,7 lisst nur dann, wenn ein Grabmal aufgerichtet werden soll, die 
Gebeine erst in eine Urne sammeln, sonst sofort in eine Grube. Ohne sich 
umsehen, kehren sie nach Haus zuriick, berühren Wasser und bringen dem 
Verstorbenen ein Sräddha, nach AS. MOLuer (India 235) auf Grund von När, 
‘that which is given with $raldhä or faith” i, e. charity bestowed on deserving 
persons, and, more particularly, on Brühmanas, 

5) Die Seele des Verstorbenen geht nicht unmittelbar in die Welt der 
Manen, sondern bleibt eine Zeit lang als greta, als Geist, von ihnen getrennt 
(Caranp, Ahnenkult 23; OtDexners, Relig, d. V. 555). Diesem einzelnen 
Toten wird das ekoddisfasräddme dargebracht (eka utdisfo yasınin Sräddhe 
tad ekoddisfam); das Navasrüddha, Pürakapinda während der Tage der Unrein- 
heit scheint nur den Dharmas bekannt und späteren Gphyatexten. Die Ge- 
setzblicher berichten, wie man aus CALAND und, Jorux ersehen wird, überhaupt 
ausführlicher als die Grhya's, von denen nur S, genauere Vorschriften Über 
das ekoddista giebt. Asv. 4, 5,10; 7, ı spricht nur andeutungsweise davon; 
P. 3,10, 510 ist wenig klar; aber er erwithnt einige, die ein Jahr lang für 
den Verstorbenen besonders opfern lassen. Zu diesen einigen gehört S. 4, 2, 7, 
der aber an anderer Stelle (4, 3, 2. 3) die Zeit auch auf drei Halbmunate 
herabsetzt und sogar ein glückliches Ereignis als Anlass zum Sapindlikarana, 
also zur Beendigung der ekoddista-Darhringungen gelten lüsst, Ebenso Gobhila’s 
Srädlhakalpa 3, 12ff. (p. 1024) Die Vorschriften der Dharma’s hat CALAND 
1, © zusammengestellt. Nach S.’s und G.'s citirtern Werk ist zu diesem ekoddigia 
nur ein Reinigungshalm, ein Krug Arghyawasser und ein Mellkloss notwendig. 
Einige sonst übliche Ceremonien fallen weg, wie das Einladen der Pitarah, 
das Darbringen im Teuer, die Visive deväh (in Gestalt der einzuladenden 
Brühmayss); die Frage nach der Sittigung (svaditam) und einige andere Opfer- 
formeln werden verändert. 
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6; Am Ende des Jahres resp. der drei Halbmonate oder bei dem er- 
wihnten Eintritte eines gllicklichen Ereignisses wird das sapiadikarana voll- 
zogen d, h, die Aufnahme des Toten in den Kreis der Manen, mit denen er 
yon da ab zusammen an den gewöhnlichen Pärvanssräddha’s, an den Kloss- 
opfern, teilhat. Da nur drei Pinda's dargebracht werden dürfen, so scheidet 
der ülteste Ahne, der Urgrossvater des Toten, jetzt aus der Reihe der 
Sapinda’s aus (P. 3, 10, 53; S. 4 2, 8) S. giebt die Vorschrift an zwei Stellen: 
435 5 9, so dass an der Ursprünglichkeit jener Stelle des Textes Zweifel 
entstanden sind, Carann (Altind, Ahnenkule 162) glaubt, dass S. seinen 
ekoddigta- und Sapinlikarana-Ritus den Yäjasaneyin’s entlehnt hat, S? Dar- 
stellung stimmt fast wörtlich mit der G, Srädldhakalpa 3, raf. (p. 2024) ge- 
ebenen überein. Vier Wasserkriige sind mit Sesam, Wohlgerichen und Wasser 
zu füllen, drei für die Manen (Urgrossrater, Grossvater und Vater) und einer 
für den Verstorbenen, Den Inhalt dieses vierten Kruges verteilt er mit zwei, 
auf die Welt der Manen und der Lebenden bezüglichen Versen auf die drei 
ersten, und ebenso verfährt er mit dem letzten der vier bei diesem Opfer 
herzustellenden Pinda's, indem er ihn auf die drei anderen verteilt In der- 
selben Weise verfihrt man bei einem ekoddisia für die verstorbene Mutter, 
Bruder oder die Gattin. 

7) Pürmedha (Kaus, 838. ; Kåt, 21, 3. 4; Taitt, Ar. 6, 6), Die Errich- 
iung eines Smasäng genannten Grabmals für den Toten soll nach Sat. Br. 
13, 8, ıfl, nicht zu bald geschehen. Kät. 21, 3, 1 sagt: »wenn man sich der 
Jahre des Toten (oder des Todesiahres, die Komm. schwanken) nicht mehr 
erinnert« oder (wenn man sich trotz verllussener vieler Zeit) doch daran noch 
erinnert, dann in ungeraden Jahren. Kesava zu Kaus, spricht von »nach Ablauf 
eines Jahres« oder »inmitten des Jahres, Das Hinausschieben dieser Cere- 
monie soll nach dem Sat. Br. verhindern, »neues Übel« zu stiften und be- 
ruht, wie es scheint, auf demselben Aberglauben, der in dem ekuddista-Opfer 
seinen Ausdruck findet, Die Zeit für diese »BBeisetzunge des Toten ist Sommer, 
Herbst, uder der Monat Mügha unter einem einfachen Sternbild oder beim 
Neumond. Man nimmt soviel Töpfe als Teilnehmer sind, und eine unbe- 
stimmte Zahl von Sonnenschirmen (nach Kaus. auch noch andere Utensilien), 
holt die Gebeine (in der Ume, in der sie vorher begraben waren), bringt sie 
auf eine Lagerstatt, wo sie mit einem Gewandzipfel bedeckt und unter Pauken- 
schall und Lautenklang von den Amätya’s (Sohn, Enkel u, s. w.) je dreimal 
umschritten und mit den Obergewändern oder mit \Wedeln »befächelts« wer- 
den. Letzteres kann den Frauen lberlassen bleiben. Die Ceremonie findet 
im ersten, mittleren und letzten Teil der Nacht statt, »\Manche« lassen auch 
dem Toten Speise darhringen; der so begonnene Jag heisst »viphalphännur, 
»speisereich«, (weil, nach einem Komm, an ihm viel Speise zu verteilen ist) 
und wird mit Tanz, Gesang und Musik gefeiert. Frühmorgens beim Sonnen- 
aufgang bringt man die Gebeine nach Süden und errichtet das Grabmal an 
einem verborgenen, von den Strahlen der Mittagssonne aber getroffenen Ort, 
der ausser Sehweite des Dorfes, von der Strasse, sowie von Nyagrodha- u. a. 
Bitumen fern liegen und noch verschiedene andere Eigenschaften haben muss, 
So soll der Ilintergrund »citra« sein (d. h. nach dem Komm, mannigfachen 
Wald, Berge, Tempel haben) oder wenigstens Wasser. Aus dem Dorfe trügt 
einer ein Grasbüschel hoch und hillt es während der ganzen Ceremonie, um 
es am Schluss zu Hause aufzustellen. Der Platz wird ausgesteckt, Pflücke 
von bestimmten Holz oder Stein eingeschlagen, mit einem nach links ge- 
drehten Strick umspannt und reingefegt, Ringsherum am Strick werden Steine 
(wie beim Agnicayana) geschichtet, auf dem Platz mit einem sechsspännigen 
Piuge Kurchen gezogen und Kräuter darüber geallet. Der Adhvaryu wirft die 





92 TIL Reuictox, weit, Wissensch. V, Kunst. 2. RITCALLITTERATUR U, S, W, 


Gebeine in die Mitte, ein anderer geht leise nach Süden und wirft dort die 
Urne hin. Die Gebeine werden Glied für Glial geordnet, in Mitte und Ecken 
Ziegel gelegt (oder fir einen, der keinen Feueraltar geschichet hatte, 
dreizehn Steine), dariiber Erde gedeckt. Die Höhe der Schichtung kann bei 
Brahmanen, Ksatriya's, Vaisya’s, Frauen verschieden sein oder für alle gleich- 
mässig die Höhe des Unterschenkels haben, Im Stiden des Grabmals werden zwei 
kruunme l'urchen gegraben und mit Milch und Wasser gefüllt, sieben im Norden 
nur mit Wasser, Die Teilnehmer werfen je drei Steine hinein und gehen mit 
RV. 10, 53,8 über die Furchen weg; baden, legen neue Kleider an und 
schreiten, einen Stierschwanz anfassend, auf das Dorf zu, Als Grenze legt 
man zwischen Dorf und Smasäna eine Erdscholle hin, Zu Hause wird in dem 
Aupäsanafeuer eine Spende geopfert, vom Adhvaryu ein Schutzgebet gespro- 
chen und von diesem Feuer (das nach einigen das des Toten, nach andern 
das des Vollziehers ist), ein Teil auf einem anderen Wege als durch die 'I'hlir 
weggeworfen. Nach Harisvämin ist das Aupäsanafeuer des Toten ganz zu 
beseitigen. Als Daksigä kommen alte Gegenstünde zur Verwendung: ein alter 
Sessel mit Kissen, alter Stier, alte Gerstenkörmer. Von dieser auf Kät, ge- 

deten und des Zusammenhanges wegen hier in das Grhyaritual einge- 
schalteten Darstellung weichen die Kalpacitate im Komm, zu Taitt Är, und 
das Kaus. vielfach ab, ohne das Bild wesentlich zu ändern, Aus Kaus, lassen 
sich indess viel interessante Einzelheiten beibringen; z. B. gehört zu den Uten- 
silien ein Schiff, Nach Abschluss der Ceremonie liisst er »sieben Flussitufe« 
(nadirupant) herstellen (die den sieben Furchen bei Kät. entsprechen), mit 
Wasser füllen und (wohl die Teilnehmer) das mit Gold und Gerste versehene 
Schiff unter Hersagung einiger AV.-Versteile (abesteiget Savity's Schiff« u. s. w.) 
besteigen. Der erste Teil der Handlung findet in einer im Dorf errichteten 
Hütte statt, Die (iebeine werden unter der Baumwurzel, wo sie bestattet 
waren, vorgeholt mit den Worten des AV.: »gieb wieder, o Waldesherr!« 
Der Weg für die Lebenden ist im Nọ, »für die Manen« im S, der Hütte. Die 
bei Küt. nur angedeutete Speisung ist ausführlicher beschrieben. Die in- 
mitten der Halle niedergesetzte leere Urne schlägt man mit einem alten Schuh. 
Mit aufgelöstem Flaar vollziehen die Frauen, indem sie den rechten Schenkel 
schlagen, den dreimaligen Umgang. Mit einem Kücibüschel verwischen sie 
am Schluss der ganzen Ceremonie unter Hersagung von AV. 12, 2, 30—36 
die Fusstritte zu dem Smadäna und mit einem anderen die zum Schif. Das 
Bilschel wird darauf nach SO, fortgeworfen. Erwähnung verdient noch ein 
anderer Punkt, den Kaus, bei dieser Gelegenheit, Kät. 25, 8, 14 (unter den 
Präyascittu’s) Sankh, Sr. 4, 15, 9; Ap. 9, 11, 23 beim Samcayana vorschreiben. 
Wenn niimlich die vergrabenen Gebeine verschwunden sind, nimmt man 360 
Paläßastiele und legt damit auf einen schwarzen Fell die Gestalt eines Mannes 
aus (40 an die Stelle des Kopfes, 10 für den Hals u, s, w. Sankh.), umwickelt 
sie mit Wolle, salbt sie u. s. w. und vollzieht die Verbrennungsceremonie 
u. s. wW. Kaus, kennt noch andere Aushülfe, Man nimınt Staub von der Stelle, 
wo die Urne stand, oder breitet an einem Ufer ein Gewand aus, ruft NNI 
und nimmt das Wesen, welches darauf niederfliegt, als Ersatz, 

$ 57. Allgemeine Opfer für die Manen, — ı) Bei besonderer 
Veranlassung (kämya's, naimittike’s). Bei glücklichen Gelegenheiten, wie 
der Geburt eines Sohnes, bei Nämakarana, Hochzeit wird den Manen ein 
Glücksopfer dargebracht (Asv. 2, 5, 13.1554, 7,15 G. 4, 3, 35f.; G. Sräddhe 
K. == S, vgl, SPEIER, Jätakarma g1) und zwar an einem glücklichen Tage der 
zunehmenden Monatshälfte; voraus geht ein mäiryäga, ein den weiblichen 
Vorfahren gebrachtes, Karmapradipa 1, 1, 11 u, s. näher beschriebenes Opfer 
(Canann, Todtenverehr. 36), Bei diesem Abhyudayika werden vormittags 


— — — — — — — — ——· — — — — 


57. ALLGEMEINE OPFER FÜR DIE MANEN. 93 
Brahmanen in gerader Zahl eingeladen als Vertreter der Götter und der 
Vites. Alle Handlungen geschehen rechts herum, nicht wie sonst von rechts 
nach links, Anstelle des Sesam tritt Gerste; die Mehlklösse werden mit 
saurer Milch und ungerösteten Kürnern gemischt und in den Sprüchen mehr- 
Tach Veränderungen vorgenommen, deren charakteristischste die ist, dass die 
Manen als wändimukha, »frohgesichtigse bezeichnet werden im Gegensatz 
zu den asrumukha's, wie Vater, Grossvater, Urgrossvater bisweilen genannt 
werden. (Eine genauere Beschreibung des Abhyudayika finden wir im Prayo- 
garataa p. 43”. Vgl, auch Cousuruukk, As, Res, VII, 270; Wirsox, Visnupur, 
transl. p. 297; SPEIER, Jätakarma 52; Max Möcker, India p. 239; CALAND, 
“Todtenverehrung 36.) Diese Abhyudayika’s bilden die sog. orddhigräddha's; 
gleicher Art sind die Zärtasräddha’s, die bei der Stiftung von Brunnen, 
“Veichen ihre Stelle haben (När. zu Asv. 2, 5, 13) und noch verschiedene Ab- 
arten, wie Kämyasräddha’s, Uber die man Cauaxn, Todtenverehr, 39 ff ver- 
gleiche, 

2) Ausser diesen gelegentlichen "Totenopfern giebt es eine Anzahl solcher, 
die regelmtssig, titglich oder zu gewissen Zeitabschnitten zu veranstalten sind, 
Zuntichst die tilgliche Manenverehrung ($ 46) als einer der Mahäyajia’s, die 
als Sräddha nicht anzusehen ist; dann die Zdrvene’s am Neumondstage, die 
adsika's allmonatlich an den ungeraden Tagen der zweiten Hälfte (Asv. 2, 
5, 10), die Astakis und Anvasfakya’s, die an bestimmten Tagen des Jahres 
dargebracht werden, (Die Gesetzbücher behandeln den Gegenstand ebenfalls, 
worliber CALAND, Todtenverehr. S, 8 fl. zu vergleichen ist; Jouy $ 57). Jär 
vana-Sraddha, am Neumondstage nachmittags. Das Ritual ist (Asv. 4 7) 
fast identisch mit dem der Kämya-äbhyudayika- ekoddigta-sräddha’'s., Als Re- 
prüsentanten seiner unmittelbaren Vorfahren (Vater, Grossvater u, s, w.) wilhlt 
er Brahmanen in ungerader Zahl, nach S, 4, 1, 2 mindestens drei, nach sv, 
47,2 je einen, zwei oder drei für jeden der Väter; je mehr, desto grösser 
sein Verdienst, ausgeschlossen ist aber (im Gegensatz zu Manu 3, 125) die 
Beschränkung auf einen einzigen. Die Auswahl dieser Männer ist mit grosser 
Sorgfalt zu treffen; sie müssen die Mantra’s kennen, von frommem Wandel, 
keine Verwandten des Opferers sein u.s, w. (Av 47, 2384,12; H 2 
10, 2), Ausser diesen Brahmanen werden nach einigen Texten Vertreter für 
die Allgötter gewählt Die Vorschriften in den Sütren weichen stark von 
einander ab, S, fasst sich sehr kurz, Er lässt in eine ungerade Anzahl von 
Wassergeflissen Sesam streuen und mit den Worten: »dies ist dein« den 
Brahmanen auf die Hände Wasser giessen, Hierauf werden sie geschmilckt 
und, nach einer Darbringung im Feuer, gespeist Vor oder nach der Mahl- 
zeit legt er drei Pinda’s auf einen mit Kuša bestreuten Platz, dahinter, doch 
durch irgend etwas geschieden, die für die Gattinnen. Den Rest giebt er den 
Brahmanen, Im übrigen verläuft das Opfer so wie der Pindapitryajda des 
Srautarituals, Ausführlicher ist Asv’s denselben Gang verfolgende Darstellung. 
Drei Gefisse aus Metall, Stein, Thon, oder aus demselben Material, werden 
für die Wasserceremonie verwendet, Die Darreichung des Wassers geschieht 
mit »dem Zwischenraum zwischen dem Daumen und Zeigefinger der linken 
Hande oder mit der rechten, welche von der linken angefasst werden muss 
(4, 7, 13). Die Überreste des Wassers werden zusammengegossen und dienen 
zur Benetzung des Gesichtes, wenn der Opferer sich einen Sohn wilnscht. 
(Bemerkenswert ist ein Ausspruch Saunaka’s, dass er den ersten Krug bis zum 
Ende der Feier nicht von der Stelle wegnehmen soll, weil sin ihm verhüllt 
die Väter weilen« 4, 7, 26), Hierauf werden den Brahmanen Wohlgerliche, 
Krünze u.s. w. dargereicht (4, 7,17; Sp 2,4). Mit ihrer Erlaubnis, die in 
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bestimmten Formeln erbeten und erteilt wird, opfert er im Feuer und weist 
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ihnen Speise zu; die Frage am Schluss, ob sie gosiittigt sind, und ihre Ent- 
lassung geschieht mit fest umschriebenen Worten, G. verweist kurz auf den 
Sthälipäka der Anvasjakyaceremonie (s. S. 95) als Norm für das am Neumonds- 
tage stattfindende Manenklossopfer, das bei ihm (4,4, 1) zu den smärta’s ge- 
hört (G. p. 665 M; M, MELLER, India 2323 WINTERNTTZ, WZKM. 4,201), nur wini 
das Havis im stidlichen Feuer zubereitet, für den anähitägni dagegen im Haus- 
feuer. Es ist nur eine Grube zu machen und mancherlei Einzelheiten, die 
beim Anvasfakya vorgeschrieben sind, fallen weg. Charakteristisch für G, ist 
das bei ihm dem Sräddha nachfolgende, davon wie im Srautaritual getrennte 
anrdhärya, »Nachtrage, welches mit «dem pärvana der anderen Schulen 
identisch ist (M, MÜtzer 1 c; SBE. 30, 111, vgl. die Bemerkungen CALAND'S 
Ahnenkult p. 16). 

3) Von dem pärvana scheint das zrdsika sräddha unterschieden. H. 2, 
10, ı (auch Bhär,) Kisst mit den Worten: »am Neumondstage nachmittags das 
Monatsopfer (für die Manen) oder an cien ungleichen Tagen der abnehmen- 
den Hilfte« zwischen beiden die Wahl. Asv. dagegen schreibt 4, 7, ı das 
pärvana Sräddha (am Neumond) und 2, 5, 10 »das Monat für Monat den 
Manen an ungeraden Tagen« (der zweiten Hälfte) darzybringende Opfer vor, 
für das die Anvastakya's vorbildlich sind. Auch G. Sräddha 1, 2.3 unter- 
scheidet beide, stellt aber das zweite ins Belieben. Die Meinungen haben 
offenbar geschwankt, wie man auch aus den Gesetzblichern Gaut, 15, 2ff; Sp. 
2,7, 16, Iſſ. ersehen kann (CALAND, Alınenkult gr; Wisrerstiz, WZRM. 4 
202). Bei H. (Ap. Bhär.) geht die Darstellung der monatlichen Sräddha’s 
den Astakäs voraus (2, ro—13) Vorschriften, welche wir anderwärts bei 
den Astakäs finden, giebt H. daher schon hier. So stehen z. B. dieselben 
Sprüche, die H. hier bei den Wasserspenden vorschreibt, bei S. unter den bei 
der mittleren Astakü zu recitirenden (3, 13, 5). Ferner finden wir bei H, an 
dieser Stelle die Vorschrift, der wir nachher beim Anvastakya begegnen wer 
den, von der Ausgiessung dreier Handvoll Wasser, der Deponirung dreier 
Klösse und von Collyrium und Gewänclern für die Manen, Merkwlirdig ist 
seine, auch beim Pindapitryajüa (Ätv. S. S. 2, 7,6; CALAND, Ahınenkult 9) vorkom- 
mende Vorschrift, dass ein Opferer, der in der ersten Hälfte seines Lebens 
(unter fünfzig) steht, den Saum seines Kleides den Manen hinwirft, in der 
zweiten jedoch Haare seines Körpers. Hierauf wäscht er das Gefiiss, in dem 
sich das Mus für die Pinda’s befand, sprengt unter Sprüchen an die Manen 
das Wasser vun rechts nach links, stürzt das Gefliss um, kreuzt seine Hände 
und verehrt die Manen. Darauf geht er an das Ufer eines Gewässers und 
giesst unter Sprüchen für die Manen drei Hinde Wasser hin. 

4) Astakäs. Die Veier der Aygakäs hat ursprünglich mit der Jahres 
wende in Zusammenhang gestanden (OLDENBERG, ISt. 15, 145 Æ; Joru, Dharma- 
sütra des V. 42; Wixrerntrz WZKM. 4, 205). Sie finden nach dem Vollmond 
im Monat Agrahiiyana statt; wie Ädv. 2, 4, x genauer angiebt »an den achten 
Tagen der vier zweiten Monatshälften des hemanta und &isira«, «demnach in 
der zweiten Hilfte der Monate Märgatirsa, Pausa, Mägha, Phälguna. Die Mei- 
nungen über ihre Zahl schwanken indess, G. führt 3, 10,4 die Meinung Kautse’s 
an, dass »der Winter vier Astakäs hate, wiihrend es nach Audgähamilni, Gautama, 
Värkakhandin nur drei gebe. Von unseren Sütren kennt nur Asv, die erstge 
nannte Anzahl, die anderen nur drei oder weniger. G. lüsst die drei Asfakäs am 
achten Tage der dunklen Hälften, die auf den Vollmond Agrahäyant, Taisi resp, 
Mäght folgen, darbringen, Baudh, (Canann, Altind. Ahnenkult p. 167) in Taisa, 
Mägha, Phälguna, oder »man darfalle drei Tage zusammennehmen« und die drei 
Astakäs auf einmal, nämlich am siebenten, achten und neunten Tage der 
dunklen Hülfte feiern, auch sogar an einem Tage, dem achten, was auch Asv. 
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2. 4. 2 erlaubt Dies letztere ist die Regel bei H., der nur die durch drei 
Tage gefeierte Ekäüstakä kennt, am achten Tag der dunklen Monatshälfte, 
die dem Vollmond im Monat Mägha folgt, Ebenso Ap, Bhär. (Canın» 166; 
Weser, Naksatra IE, 337. 341} Im einzelnen weichen die Sütras sehr von 
einander ab, G. 3, 10,3 sagt, dass Bedenken herrschen, ob die Gottheit 
Agni, Manen, Prajäpati, die Rtu’s oder die Allgütter seien, Aber sein erstes 
Sütra erklärt, dass adie A, die Nacht zur Gottheit habe«, so dass verschie- 
dene Redaktionen vorliegen. Asv, 2,4, 12 sagt, dass nach einigen die Al- 
gütter, nach anderen Agni, Sürya, Prajäpati, Rätri, Nakgatra's, Rtu's, Pitr's 
oder »pašu« die Gottheiten der Astakäs seien, P., 3, 3, 2 führt Indra, All- 
götter, Prajäpati, die Manen an. Auch über die Art der Darbringungen herrscht 
\einungsverschiedenheit. Kautsa bei G, schreibt für «alle Fleisch vor; so auch 
Asv. 2, 4, 4 5. 7, der tags zuvor den Vätern »Mus«, Reis mit Sesam, Milch- 
speise oder Kuchen von vier Sarüvamassen darbringen und die Asfakä mit 
Tieropfer und Sthälipaka begehen lässt, und Baudh. (Caraxp). Andere 
dagegen schreiben für die erste Aytakī nur Kuchen (daher »Kuchenastakä«) 
vor, für die zweite eine Kuh, für die dritte Gemilse (G, 3, 10,9. 18; 4. 4. 17; 
P. 3,3, 3. 8); S. 3, 12, 2; 13, 1; 14, 1 in umgekehrter Folge; doch stimmt zu 
P.’s Vorschrift seine 3, 3, 20 gegebene Anordnung nicht, dass beim Anvastakya 
aller Astakäs von der linken Seite und Hüfte des Tieres geopfert werden 
soll, weil sie bei allen Asjakäs ein Fleischopfer voraussetzt Das Kausika 
spricht 19, 28 »von der Netzhaut der Astakäkuhe, und nennt 138, 2 als havis 
für die Astak&; dhünäh, karambhah u. s. w, und ev. pašu. Kin merkwürdiger Brauch 
am Vorabend der letzten Astakä wird von Minava vorgeschrieben (\VZEM. 
4 212); danach tötet und zerteit der Öpferer auf einem Kreuzwege eine 
Kuh und verteilt das Fleisch an alle etwaigen Passanten. An die Aßgtakũ 
schliesst sich das Anvasfakya genannte Manenopfer, dessen Ritus CALAND 
(Ahnenkult S. 115) für, den urspringlichen hält, an. sv. 2, 5, 1; P. 3, 3, 10 
lassen es allen drei, S. 3, 13, 7; G. 4,2, 2 nur der mittleren Aytakfi folgen, 
Während S, sie nur pindapitryajkiavat darbringt, geben andere ausführlichere 
und bemerkenswerte Vorschriften. Die Feier findet in einem umschlossenen 
Raume statt, Nach Adv. 2, 5, ı wird auf einem nach S, geneigten Platz 
Holz ans Feuer gelegt, das Feuer rings umhiingt und im N., der Umhängung 
macht man eine Thür. Dreimal, ohne sie zu schütteln, breitet er die Opfer- 
streu mit den Wurzeln von rechts nach links und setzt die Opferspeisen 
nieder; Mus (odana), Reis mit Sesam (kysara), Michreis (päyasa), Rlihrtrank 
mit saurer Milch (dadhimantha) und Rührtrank mit Honig (madhumantha). 
Nach dem Opfer an Soma pitrmat und Agni kavyavähana (5. S. 2, 6, ro), 
(dem agnaukarana) spendet er mit Ausnahme des Honigtranks den Vätern und 
den Müttern (Mutter, Grossmutter, Urgrossmutter), für die noch besonders 
surf und äcima (Schaum von gekochtem Reis) vorgeschrieben sind. P. 3, 
3. 11 fügt Salben und Kränze hinzu und erlaubt auch für Lehrer und Schüler, 
die ohne Nachkommenschaft geblieben sind, Spenden zu bringen. „Ast. er- 
wähnt, dass einige in zwei oder sechs Gruben und zwar in die östlichen für 
die Väter (in die westlichen demnach für die Mütter) opfern. Dies ist der 
Fall bei P, am ausfthrlichsten bei G. 4, 2, 16%: Auf der südlichen Seite des 
umhüllten Raumes macht er von O, nach W. Gruben, je eine Spanne lang, 
vier linger breit und tief. Vor der östlichen Grube stellt er eine Feuerstütte 
her und bringt dahin, hinter den Gruben herum, das Feuer. Nach Spenden an 
Soma pitrmat nnd Agni kavyavähana ist die Handlung links behitngt und mit 
verhaltener Stimme zu vollziehen. Aus dem Ceremoniell sei hervorgehoben, 
dass man mit der Linken ein Grashlischel ergreift und eine nach S. laufende 
Linie zieht mit den Worten: »fortgeschlagen sind die Asurase; ebenfalls mit 
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der Linken fasst man einen Feuerbrand und legt ihn südlich von den Gruben 
nieder, Die Manen werden herbeigerufen, Wassergefisse in die Gruben 
niedergesetzt und der Reihe nach auf (lie über die Gruben gebreitete Darbha- 
streu links herum zum »Waschen für die Vüter« ausgegossen; ferner wird 
dorthin je ein Drittel der Speise unter namentlicher Anrufung des Vaters, 
resp. Gross- und Urgrossvaters gethan oder, wenn er deren Namen nicht 
kennt, unter Anrufung der Manen auf’ der Erde, im Luftraum und Himmel, 
Dann wendet er sich ab, hilt den Atem an und, bevor er aufatmet, wendet 
er sich zurlick und flüstert:; »es erfreuten sich die Manen u. s. w.« Hierauf 
wird, wieder unter Anrufungen, der Reihe nach auf clie Pinda's Salbe, Sesamül, 
u. s, w. hingelegt und mit genau vorgeschriebener Stellung der Hände die 
»Abbitte« vollzogen. Unter Sprüchen blickt er sodann auf sein Haus, dann 
auf die Pinda's und legt der Reihe nach auf die Pinda’s in den Gruben einen 
Faden als »Gewand« für jeden der Manen, Das mittlere Pinda geniesst die 
Gattin, wenn sie Söhne wünscht, oder auch derjenige von den anwesenden 
Brahmanen, der die Überreste empfängt, Die anderen wirft er ins Wasser 
oder ins Feuer oder speist damit &inen Brahmanen oder giebt sie einer Kuh, 
Der Feuerbrand wird mit Wasser ausgelöscht, 

Ausser jenen drei, resp. nach Asv, vier Astakäs kennt das Ritual noch 

eine vierte resp, finfte, die wadhyavarza fällt und das Ritual des Anvastakya 
oder auch des monatlichen Manenopfers hat (P. 3, 3, 13; S. 3,13, 1; H. 2, 
13, 3). Sie wird nach jr. 2, 5,9 in der abnehmenden Hälfte des Monats 
Prausthapada gefeiert. Die Lesart Äsv’s, welche die Mss, zeigen, mqgnyd. 
varga ist wohl kaum in mdd’Aydvarsa zu verändern. Nach H. ist bei dieser 
Astakä Fleisch zu opfern und nur, wenn es keins giebt, Gemlise; anders P, 3, 
3, 13, der sie eine Säkäslakä nennt, 
‚ Die Darbringung der Astakäs ist obligatorisch (Asv. 2, 4, 113 G. 4, 1, 22; 
S. 3, 14, 6); doch sind für den unvermögenden verschiedene Erleichterungen 
vorgesehen, Asv. 2, 4, 2 sagt, dass man nur an einem der vier vorgeschrie- 
benen Tage (nur im Monat Mügha) eine Astakä darzubringen brauche und 
giebt 2, 4, 8—ro Vorschriften, die den ärmeren betreffen und auch bei G. 
und S. annähernd gleich wiederkehren. Nach G. 4, 1, 18% kann er anstatt 
mit einer Kuh, wenn er unbemittelt ist, auch mit einem Stück Kleinvieh oder 
einer Topfspeise opfern oder einer Kuh Futter vorwerfen oder auch im Walde 
Gestrüpp anbrennen und sagen: »das ist meine Astakä«. Wie es scheint, 
gelten diese Erleichterungen nicht nur für die eine, sondern für alle 
Astakäs, Einen wertvollen Versuch, in dem Sräddharitual alte und junge Be- 
standteile zu scheiden, hat Catan (Ahnenkult 150 ff.) geinacht, Das Srauta- 
ritual kennt zwei Arten regelmässiger Manenopfer, den Pindapitgyajia am Nach- 
mittag, der dem Neumondsnpfer vorangeht und den mit dem Säkamedha, 
dem dritten der Cäturmäsya’s verbundenen Pitryajħa (Weser, ISt, ro, 341) 
und ausserdem ein Suräopfer bei der Sauträmant, 


Litt: Bloowrizin, Women as mourners in the AV. AJPh, XI, 18 (Sep), — 
W. CALAND, Über Totenverehrung bei einigen der Indogerm. Völker. 4. Amsterdam 
1888. — W, Cazaxı, Altind, Ahnenkult, Leiden 1893 (Rec, von Pisctint, GGA, 
December 1894; Knaumr, Anz, f. Indog, Sprache u. Altertumskunde VI, zifl), — 
COLEBROOKE, life and ess. 2, 195, — DOXxER, Pindapitryajia, Berlin 1870. — 
Jouuv, das Dharmasatra des Visgu und das Kathaka GS, — LANMAN, Mortuary 
Urns Proc, AOS, 1891, XCVIIL — Lxist, Altar, jus gentium, Jena 1889, 1888, — 
Ray. LALA Mirra, Funeral cerem, of the anc, Hindus JASB, 39, 241; Taitt. Ar. 
Introduct. p. 33%. (giebt p. 33, Anm. eine ausführliche Übersicht über die Prayoga's 
und Paddh, über diesen Gegenstand, p, 57 Besprechung einiger RY,-Verse, — 
M. MÜLLER, Über Totenbestattung und Öplergebräuche im Veda, ZDMG. IX, 1856; 
India, what can it teach us p. 240 u. 374 (Auszüge aus dem an) Op 
funera! ceremonies (in Anthropol, Rel) p. 235 M. — OLDENEERG, Rel des Ved, 


58. ZUR CHARAKTERISTIK DER SRAUTAOPFER, 9 


S, 824 — Reuxwn, le $raddha véd. Revue hist, rel. 25,61 ff, — Rons die 
Todtenbestattung im ind, Altertum ZDMG. 8, 467 — StrnzLer, Rede über 
die Sitte (Anhang zu Adv. GS} — WEBER, Naksatra's 2, 337. „341; Vedische Heis 
träge 1895 f8. Buch des AV. — WINTERNITZ, notes on Sraddhas and ance» 
stral worship WZKM. 4, 199, = RAJKUMAR SARVADHIKARI, Tagore Jaw Lectures 
1880. — Moxter WiLLess, IA, 5, 26. 81.200, == WiLsoN, Ess, 2,270 7, — ZIMMER, 
Altind. Leben 400il. — Fornes, Ras Mala 2, 3561, — Weitere Litt. JOLLY $ 837i 


UL ABRISS DES INHALTS DER SRAUTASUTREN, 


$ 58. Zur Charakteristik der Srautaopfer. — Die in den Srautas 
vorgeschriebenen Opfer, von Kät. 1, 2, 2 als drama divatā tyägalı dehnirt, 
unterscheiden sich von denen des Grhyarituals durch die Nreizahl der Feuer 
und die Anwesenheit einer nach dem Charakter des Opfers sich richtenden 
Zahl von Priestern, ausschliesslich Brähmanas, denen die Ausführung obliegt, 
Die Thutigkeit des Yajamäna beschränkt sich im Wesentlichen auf das Voll- 
ziehen des T'yäga (die formelle Opferung), das Verteilen der Daksinä’s, die Her- 
sagung der auf seine Person beziiglichen Mantras und die Sar skära's (Schlafen 
aut dem Erdboden u, s. w.); nur gelegentlich kommen andere Bestimmungen 
vor fcf, Kat. 1, 7, 20 M und Komm). Alles andere steht den Priestern 
zu, Bei dem Agnihotra wird nur der Adhvaryu erfordert, zum Agnyidheya 
wie zum Neus und Vollmondsopfer gehören vier: Adhvaryu, Agnidhra, Hotr, 
Brahman!. Beim Cäturmäsyaopfer kommt als fünfter der Pratiprasthäty, beim 
Pasubandha, abgesehen vom Samitr, als sechster der Maiträvaruna hinzu, 
16 Priester sind zum Somaopfer nötig, nämlich der Hott mit Maiträvaruna, 
Acchäväka, Grävastut, Adhvaryu mit Pratiprasthätr, Nestr, Unnetr; Udgätr 
mit Prastotg, Pratihartr, Subrahmanya; Brahman mit Brähmagäcchamsin, Poty, 
Ägnidhra?, wozu als 17. bei den Kausitakins noch der als Oberaußeher 
fungirende Sadasya tritt. Praktisch stellt sich aber die Einteilung insofern 
etwas anders, als die drei Gehilfen des Brahman und von den Adhvaryus 
einer, der Nestr, dem Hotr zur Seite stehen, 

Abgesehen von den manuellen Handlungen und Verrichtungen, die im 
Wesentlichen, wenn auch nicht ausschliesslich den Adhvaryu's obliegen, haben 
diese Priester die Pflicht, die vorgeschriebenen Mantrarecitationen auszuflliren, 
Unter dem Namen »mantraa begreift Kit r, 3, 1 die sich in vier Gruppen 
scheidenden Texte, die zc, yayus’, saman und aigada's. Die Verse und Lieder 
des RV. geblihren dem Hotr und seinen Assistenten, die Sprüche des Yajus 
vornehmlich den Adhvaryu's, die Gesinge den Udgät'st. Unter Nigada's 
versteht man eine Art von Yajus, Praiga's, die den Zweck haben andere an 
zurufen, aufzufordern und von den eigentlichen Yajus sich dadurch unter- 
scheiden, dass sie ihrem Zweck entsprechend laut gegeben werden, während 
die Sprüche des Yajurveda nur zu murmeln sinds, Die Sütren befassen sich 
eingehend mit dem Verhältnis von Mantra und Handlung’, mit der Auf- 
einanderfolge und Collision von Ceremonien? und treffen auch Vorsorge für 
den Fall, dass bei der Fülle der zu merkenden Sprüche, Verse u, s. w. das 
Gedüchtnis versagt®, Als Aufseher des Ganzen fungirt der Brahman, der aller 
drei Veden kundig sein und das ganze Opfer nachdenken soll”. Die Priester 
erhalten als Lohn die Daksinä’s’“, die nach Art und Wert sehr verschieden 
sind, und, wie verschiedene Beispiele zeigen, auch den Charakter des Opfers 
zum Ausdruck bringen. Manche Gaben sind verboten (ISt. 10, 58. 384). Sie 
nehmen die Geschenke in Empfang mit Sprüchen, die die Gottheiten als Empfänger - 
bezeichnen (Rudra für eine Kuh, Soma für ein Gewand u. s w. Ap Mi " 
11. ı fi), Vor Beginn des Opfers sind die Priester zu wihlen!'; wie nicht 
jeder Brahmane dazu geeignet ist, sondern gewisse geistige und auch körper- ı 
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liche Eigenschauten besitzen muss”, so ist auch nicht jeder als Yajamiina von 
ihnen zuzulassen, Selbstverständlich muss dieser den drei oberen Kasten an- 
gehören; nur wenige Ausnahmen davon sind gestattet, Aber auch den 
Yajamäna der uberen Kasten muss eler Priester prilfen, verschleelene Fragen 
an ihn richten, u a, feststellen, ub etwa das Opfer von andern Priestern schon 
zum Teil vollzogen, aber in Uneinigkeit verlassen worden sei. Die Frucht 
des Opfers, sein saleu komme dem Opferer zugute, aher die alssichtlichen 
oder unahsichtlichen Fehler der Priester, die es m der Hand haben ihn zu 
schädigen oder zu verderben, fallen ihm ebenfalls zur Last", Beispiele aus 
der Vorzeit, welche die Übel falschen Opferns schildern, werden erwähnt und 
mamigfache Unterschiede im Ritual teils empfohlen teils mit grüsserer oder 
geringerer Emphase abgelehnt. Eine das ganze Rital durchziebenule, durch- 
weg anerkannte Unterscheidung zwischen den einzelnen Priestergeschlechtern 
abgesehen von der Haartracht, besteht, in dem Zwiedtahimt resp, eaturava- 
dåna, dem Nehmen von vier resp. Ninf Abschnitten von der Opfergabe und 
in der dadurch verursachten Einteilung in Jañcedvatlins, Janadagnis, Bhrgw's 
und einige andere), und eutwraratiins’. Wichtiger ist die auf einen alten 
Cultgegensatz zwischen Vasiha, Saunaka u, a. zurlckzuflhrende Anwendung 
von Naräsunsa resp. Tanfinapätversen bei der zweiten der 5—ı2, hei jedem 
Opfer wiederkehrenden Prayäja's", Die Opfer zerfallen in Prakrti’s und 
Vikrti’s, Grundformen und Ableitungen von dieser Grundform, Jene gelten 
als Paradigma, nach dessen Muster andere Opfer zu vollziehen sind. So 
bildet das Neu- und Vollmondsopfer die Prakrti aller anderen Isfi's und der 
Pasubandha’s 7, speciell des Agnigomiya Pasu, der selbst wieder Vorbild für 
den Savaniya ist, dieser für die Aikadasinas u, s w. Der Agnistoma ist die 
Grundforin für den Dvädasäha und die Ekäha’s, der Dvädasiha für die Alnnas 
{zwei- bis zwölltigigen Opfer) und die Sattra's oder mehr als zwölftägigen 
Opfer, Diese Unterscheidung ist aber nur ungefähr; denn keine der nach 
folgenden Prakrti's ist ganz unabhängig von der vorausgehenden, sondem 
setzt dieselbe voraus®®, Jedes Opfer besteht aus Haupt- und Nebenglie lem: 
Pradhänd's, die ihm seine Individualität geben und von Opfer zu Opfer sich 
ändern und auga's, Hilfsakte, die Opfer für Opfer wielerkehren und in der 
Hauptsache unverändert sind, Su bilden beim Vollmondsupfer der Purodäsa 
asjäkapäla flir Agni, der P. cküdasakupäla für Aymi-Soma und zwischen beiden 
der Upämsuyäga filr Vispu oder Agni-Soma u. s, w. das Aradhine; alles andere 
dagegen, wie prayũja's undanuyija's, sind ariga's, Hiltshandlungen, welche an 
sich keine Bedeutung haben, sondern nur auf die Haupthandlung hinzielen?", 
Sie billen das autra, das bei Gleichheit von Urt und Zeit für mehrere Pra 
dhäna’s zugleich dienen kann“, Bei Vikrti's bleibt das sentre im Wesent- 
lichen unveriindert; nur Einzelheiten schwanken, z. B. werden anstatt der bei 
Ist’s und Pasubandha’s normalen Zahl von ty Sätmidheniversen bisweilen nur 
15 vorgeschrieben, Die Pradhäna's hingegen werden durch ganz andere er- 
setzt; anstelle der genannten Gottheiten des Vullmonidsopfers tritt z. B. bei 
der AÄgrayapa-isfi ein Purodäsa aus Reis resp, Gerste für Indrägni, ein Caru 
für die Visvedeväh, ein ekakapäla fir Dyäväprthivi. Dementsprechend missen 
auch in Formeln oder, wo sonst die Götter des Opfers erwähnt werden (wie 
beim Nirvapana des Havis und dem Süktuväka), deren Namen geändert 
werden; selbstverständlich variiren auch die Havisgaben Von deren Be 
schaftenheit hängt wieder zum Teil ab die Herstellung der erforderlichen Ge- 
räte, wie das Holen und Behauen der beim Tieropfer notwendigen Opfer- 
pfosten, die Wahl der mannigfachen Gerüte und Gefüsse, die bei Beginn des 
Opfers aufgestellt werden”. Jene Pradiana's Lildei, Wie iu Giliyuriluul (oben 
S. 72), den Äväpa, der seine Stelle zwischen den beiden Ajyabhäga und der 
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Spende für Agni Svispikrt hit?‘ Die vielen allgemeinen Vorschriften tiber 
Upferbrauch finden sich in den Paribhäst's (bes. Ap und Kät. Buch r) zu 
sammengestellt und orientiren ausreichend über die Technik des Opfers. 
Hervorgehoben mögen hier die beiden IIauptgatiungen von Spenden werden, 
die yajuf?s und die Juholi's. die Kat, 7, 2,6. 7 (abweichend von Ap. Paribh. 
86. 95) vorschreibt. Alle Hona’s geschehen, wofern nicht ausdrücklich anders 
gesagt wird, an Ahavaniyafener. Die yazat's werden vom Adhyaryu stehend 
nach vorherjschender Puronuväkyä und Yıayya und die Yalyz beschliessundem 
Vaugapruf dargebracht (Kit 1, 2,63%, Der vom lotr herenxiendevn Puro- 
nuväkyä, die den Zweck hat, die Gottheit zu ruien, während die Yiya sich 
auf die Darbringung bezieht (Kät. 1, 8,9 Komm; Sat, Bre 1, 7. 217; 81, 
17, 13 Mr geht der Befehl, sie herzusagen, voraus, der vum Adhvaryu uder 
Maitrivaruga zu erteilen ist Im letzteren Falle gibt erst der Adhvaryu dem 
Maitravarıma den Sampraisa wergzare preyan, sende preas! wni ler Mv. 
erteilt dem Botr den Praisa »agware 'nubruhle" (Kät 1, 9, 13. 24). Vor 
der Yäjyä sagt der Adhvaryu zum Agnidhra (windaradiı oim rarezya, dieser 
erwidert (Pratedsrirayatii ustu rausa”. Der Adhvaryu fordert wahınn den 
Hotr mit Acuint (Soman u. s. w) reja zur Recitation aul; und dieser be- 
smat mit der Agurformel re? yajdmahe die Yılya“ı Simend dagegen, nit 
Beugen des rechten Knex and nar vom Sväbirut nicht von Anuväky, 
Yaya, Vasat) begleitet, werden die Ja4eri-spenden dargebracht (daher upa- 
aboma'sı *, 
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3.197 1. Seuwau, SAVE IR — 23 Wesen, IS 2,3055 9,256, Boste SBE, t2, 
88. 135. — 24 iHe Worte Srausat, vasat und die selten vorkommenden vah vat, vet 
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9% 334 
Complicirter sind die Verhältnisse beim Somaopfer. Sie werden cha- 

rakterisirt tlurch die Recitationen der Hoty's und die Gesänge der Udgätr's oder 
Singer. (raha (Becher), sasira (Preislied), stere tLobgesang) sind eng- 
verbunden (Sat. Br. 8, 1, 3, 4% Der Aymisjoma enthält 12 sulcher Sastra’s 
und diesen entsprechend 12 Stotra’s der Sämasänger‘, Von den 5 Sastra’s 
der Morgenpressung fallen zwei (4jjy@ und Pra-ge) auf den Hoty, drei @ajra's 
auf Maiträvarına, Rrähmanäcchan sin, resp. Acchäväka. Diesen entsprechen 
von Seiten der Udgütfs das buhizpavaminasterra und vier dhurya genannte 
7e 
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Ājyastotra's. Die Mittagpressung enthält zwei Sastra's des Hoty (warutvaliya, 
niskevalya) und drei der Moiraka's; deingemäss fünf Stotra’s, erstens das 
mädhyandinafavamänastetra* unil vier andere, die pratha-stetra’s (SV. 1, 49h 
Das Abendsavana’ schliesslich enthält nur zwei Sastra's traiszwderer- und dyar- 
märute\, die der Hotr sagt und zwei Stotra's, das drödarapazdmana und 
agnisfomasiman (jajhdvajiiya), beim Aynispina im Ganzen 190 Verse‘, 

Die sfofra’s beruhen auf Gesang, die sasira's sind Recitationen: dra- 
sHamantrasidhyi clulib Sustram, pragttamanirasddhyd stutih stetrams, Vie 
Melodien dieser Gesinge heissen sdman (güna, giti; gilisu sämdkhya)®, Wir 
wissen nicht, ob etwa mit ihnen früher andere mehr volkstlimliche Texte ver- 
hunden waren’; gegenwärtig liegen ihnen Verse des RY. zugrunde® und zu- 
weilen erstreckt sich die Bezeichnung sáman auch auf diese Texte mit”, Der- 
selbe Vers kann nur nach einer (chasāmin) oder nach verschiedenen Melodien 
(ĉahusamin *" gesungen werden, andrerseits dieselbe Melodie zu verschiedenen 
Versen", Daher ergibt sich oft die Notwendigkeit, die Recas den Sämans 
entsprechend einzurichten, zu erweitern, zu modifieiren, und die Herstellung 
dieser staubhikaforın hat zur Entwickelung einer technischen Litteratur gelührt, 
die, wie das Puspa- oder Phullasütra, dem Zweck der Ummodelung der 
Reas dienen“, Entweder genügen dazu Modifikationen der Silben der Verse 
selbst (girä zu ird, ūyirū)™ sog. adyaza- oder zarmastobha's’' uder man 
schiebt ganze Silben oder Sitze ein, pada- uder rüßyastobha’s, van denen 
Sāy. l. c 15 resp, 9 unterscheidet. An sich sinnlos, haben sie nur den Zweck, 
den Tönen als Stütze zu «dienen 'S, 

Die Singweisen sind sehr zahlreich (sämrmede sahasram giyupdyal* und 
haben verschiedene Namen 7, von denen die zwei bekanntesten und wichtigsten 
Brhat und Rathamtara schon im RV. vorkommen®?, Dieses Benennen einzelner 
Melodien erinnert an die Meistersinger des deutschen Mittelalters mit ihren 
Weisen und Tönen, ihrem »endlosen Töne-Geleis« und den leges tabulawırae, 
Einige ihrer Namen sind, wie Bunxeis sagt, "must comical as applied to 
sacred chants”, Sie werden gesungen Arusiddibhih saplabhih svaraih samt 
deren Modifikationen” und bilden unsere älteste, noch wenig benutzte und 
geläuterte Quelle für indische Musik”, vun der Hunrxktn im Ars. Br. ein in 
Choralnoten umgeschriebenes Beispiel gegeben hat, Der Gesang wird be- 
gleitet von Bewegungen der Finger®, wozu Chrysander eine Parallele (}, e, 30) 
in der mittelalterlichen Solmisation findet, und von Anordnungen von Stäbchen, 
Se zur Zählung der komplieirteren Formen der Gesinge, der Stomaverse, 

ienen”, 

Jedes Säman zerfällt in 4, 5 oder 7 Tele oder Absitze, in der Regel 
in 4 oder 5, den /rastäva (a), eingeleitet durch Zum, gesungen vom Prastotr, 
den udgitha (b), eingeleitet durch om, gesungen vom Udyätr, den pralihàra (c), 
eingeleitet durch Aum, vom Pratihartr und das nidhana (d), das gemein- 
schaftlich von allen gesungene Finale Wird der Himkāra besonders gezählt 
oder der Pratihära zerlegt in den Pratihära und das vom Udgätr zu singende 
upadrava, so entstehen 5 Teile‘, Das Pañcavidha-, Prastäva- u. a. Sütra’s 
haben mit dieser Einteilung sich befasst™, Die Wahl der Nidhana’s wird 
auch abhängig gemacht von besonderen Wünschen des Opferers’s, Zu den 
genannten Sümasingern kommen noch die Upagätr's, 4—6 Sünger unter- 
geordneten Ranges, die den Gesang mit #0 in tiefster Lage begleiten, hinzu *, Der 
Vers, zu dem die Melodie gesungen wird (rei sama göyate, yo adhyhdham 
säma g), heisst ihre Jon, ihr dsraya”,. Die Brähmana’s beschäftigen sich 
oft mit diesem Verhältnis; Sat. Br. 8, 1, 3, 5 heisst das Säiman »7ral patihe; 
4 6, f, 11 c73d sima zosdm eam-adhydi w s w, SVidh, Br. x, ì, 10 ist 
die Re mit den »Knochene, der Ton mit dem »Fleisch«, die Stobha’s mit 
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»Haaren« verglichen“, Warum die Simasitnger sich geringer Wertschitzung 
erfreuten, ist nicht klar. Wie die Gesetzbücher ihre Alıneigung wiederholt 
zum Auselruck bringen, so wird Kathäsarits. 1. G, 5ı . ein Chandoga als 
dummer Kerl gefoppt, BURNEL. hat die Abneigung der Anhänger des RV, 
und Yajus gegen sie mit der niederen Stellung die “members uf choirs and 
orchestras” auch heutzutage einnehmen, zu erklüren versucht’; auf eine andere 
Möglichkeit habe ich hingewiesen’, 

Gehören zu einer Melodie mehrere Verse, so heisst dies ein s/ofre, das 
gewöhnlich aus einen T'rca oder einer Pragäthastrophe besteht *, Diese Stutra’s 
bilden die Grundlage der s/oma's ("forms of chanting stotras”) >“, die meist 
in verschiedenartiger Wiederholung jener Statra's bestehen, Die Mehrzahl der 
Stoma’s hat verschiedene Abarten Ir/efwil). Das Agnigtomaopfer beginnt mit 
dem /rieyt oder dahlspavamänastema, der währen der Juterung des Soma- 
trankes ausserhalb der fiir das Opfer hergerichteten Jaube ge-ungen wir! und 
die nenn Verse SV. 2, 1—9 zur Grundlage hat. Es gibi drei Arten (Vistuti/ 
des trivpt, die drati, Parivartint und Auldyind. Die erste setzt sich aus 
drei Zarydya's, Gängen oder Sätzen zusammen und mit dem ersten Verse 
des ersten, mit dem zweiten des zweiten und mit dem dritten Verse des 
dritten P. wid der Himkära verbunden thum a d g, b hime h, c fhum in, 
Die parivartini viyfuti befolgt die Versordnung abe, def, ghi; die Zudaninf abe, 
ei, igh 33, Im Unterschied von diesem trivrtstoma hat der Aticadesastoma’t 
eine Grundlage von nur drei Versen, die aus einer Pragäthastroj.he herge- 
stellt werden. Es gibt auch für ihn mehrere Vistuti's, z B. die pañecapaŭcini, 
die aus fulgender Anordnung der Verse besteht 1) Paryāya: anat be 
2) Paryäya atbbb+e. 3) P.a+b+cee, Der Himkära triu vor ga, 3b, ze 
ein, Eine andere YVigguti desselben Stema hat die Puryäya’s aard bte, 
a+b+c, arbbb+cce- 5. Die einzelnen Glieder der Paryāya's wie 3a, @ 
heissen die wis/dra's3®, In ähnlicher Weise wird Mittags der sa pladasa- 
und abendsder cAuz/msastı ma hergestellt. Alle vier zusammın sind die »l’chter« 
des Agniştoma, der darum auch /refistema genannt wird, Ausser diesen 
Stomu's kennt das Ritual andere, vun denen die wichtigsten sind die /riga- 
ratrapastrimgan wd die drei den Namen chandoma führenden catur- 
rimia (24 = Gäyntıt), catascaträrtnda (44 = Trispulh), ayfdcatearinsa I Jagati) ®, 
Bei anderen Somaopfern als dem Apmistoma verbinden sich bisweilen zwei 
Samatreas in der Weise, dass das eine das andere wie eine Yoni eden Garbha 
ungibt, indem es sowohl vor- als hinterdrein gesungen wird, Gewöhnlich 
werden dazu Brhat und Rathamtara verwendet (so dass man also erst das 
Brhat resp. Rath, singt, dann dag zweite Säman und hinterdrein wieder das 
Drhat resp. Rath.); ausser diesen beiden die Vairlipa-, Vairdja-, Sikvara-, Rai- 
vatanelodien, die mit jenen zusammen die Arg/Aastetra’s heissen. Die sechs 
Tage grösserer Opfer, in denen jene 6 Prtha’s der Reihe nach als Prefha- 
stotras «les Hory verwendet werden, heissen darum Arsf/yrasalahı!". 

Zu allen Stotras haben die Udgäty's mit den Worten rahman stosyämah 
pratästar!‘“ die Erlaubnis des Brahman und Maiträvaruna einzuholen, die 
sie ihnen mit einem in om stufa ausgehenden Spruch gewähren. Brahman 
soll ein Vasistha sein (Äp. 14,9, 7) oder wer sonst die »Stomabhägasprüche« 
kennt!?, Der Brahman wählt der Reihe nach immer einen von diesen 31 
Stomabhäge's zur Antwort (12 beim Agnistoma, 15 beim Ukthya, 16 heim 
Sodasin), Auf den Gesang der Udgäty’s folgt (bei den Pavamäna's nicht un- 
mittelbar) das Sastra des Hoty, resp. der Hotraka's. Nach dem letzten Pra- 
tihära erteilt ihnen der Stotrakärin mit dem Wort »e4.’« (sdas ist die letzte 
Rale) hierzu den Befehlt3. Der Hoty richtet an den Adhvaryu den akava: 
domsäro3! (mittags: adhraryo domsäro3!, abends: a. Sofwmsdre3)tt, worauf 
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der Adhvaryu erwiler (Malignite, raliaru) othà medaia oder soys mo- 
daira V. Reim ersten Sastra des Prüahsavana geht diesem Zwiegespriteh die 
sog, absarapankti (sumalpadeergiey voran und ein Japa, dass Mätarsvan un- 
verletzt die Padas, uvl die Kavis unverletzt die Uktha’s machen möchten. 
Dem Zwiegespräch folgt ein Azunajapa mit 3 vler ‚6 Pausen un:l diesen die 
Purerue »Nurleuchten, Für die am Anfang des Sastra stehende Purorue 
treten mittags und abend (de Nivicltormeln (Anrafunsgen: it ein un: stehen in 
der Mitte resp, am Ende der betrefienden Hyame twrhklhäniye). Nach dem 
Komm. z1 8 8, 16, 19° sind alle Nivid, Purorue, Praßa's auf Visvimitra 
zuriickzuführen. Wihrend die Nivids vun einem besonderen Ahäiva eingeleitet 
werden, fehlt dieser bei den Purdrut. Das BEL des ganzen Ajyasastra ist 
(nach Sinkh.) also dieses: 

Hotr: [Akyara aku], Japa. Ahäva: »3omsivo!u 

Adhvaryon asemi! mo.laivaie 

Hotr: tüsnünsamsa, 

purorue 5", 
Ajya-Sikta 3, 13, v. 1—6 Vers r wrd nach Aive dreimal gesagt; bei an Iren 
Opfern an lere Hyunen), 
Sonsivo! 
Adhvaryu: šumi! mo laiva! 
Hotr: Schlussvers (paridhiniyã 3, 13, 7. (IAav. dreimal) 
Ahäva.  Pratigara. , 

Hotr reriurt dasim't jelem Sastra sich Andernde) u&lhacirpa aKrat des 
Ukthas uiler sastediape (Aw) S. 

Adhv. om ukthaiah!S? vaja somasva! 

Hot sagt idie Vājā: y paiimahke agar — (RV. 3, 25, 4) —— deri? 
rasu un! den Auıvayapkära somasyagne zit? vauizaf, Varant folgt das 
Trinken der Graha's. 

Die Hersagung dieses Äjya ist auch im einzelnen geregelt in Bezug auf 
Tonlage, Verbindung der einzelnen Teile unter einander u, s. w, wie nament: 
lich aus Äsv. ersichtlich ists, Von dem Ajya unterscheiden sich die anderen 
Sastra's durch die Wahl andrer Hymnen und Verse und auch vielfach durch 
einzelne Besonslerheiten. Oft nimmt die Form einen kilnstlicheren Charakter 
an, Dem Praugasastra, dem zweiten der Morgenpressung geht der abhihi nhura 
(him Lhür bhuvah svar um (Sabh. 11]; voran. Auf jede seiner 7 von Ähtva und 
Pratigara eingeleiteten Puroruc fulgt ein Trea des Ho (Harg, Ait, Br. 2, 158), 

Am Anſang des ersten Mittag- und Abendäastra stehen die Aruiifadanır- 
earau die »Kingangs-« und »Gegenstrophes, deren jele aus 3 Versen be- 
stehts’ So sind bei dem Märutasastra (dem ersten des Mittags) RV. 8, 57, 
1 -3 resp, 8, 2, 1—3 die Pratipad- und Anucarastrophe, jede von Ahäva und 
Pratigara eingeleitet. Ihnen folgt, wiederum nach einem Ahäva, die Pragũtha - 
strophe RV. 8, 53, 5. 6 (wie alle Pragätha's aus Kakubh oder Brhat und 
Satohrhaui bestehend, /mdranihava genannt. Für diese wie für anlere gilt 
der S. 7, 25, 3 tt, vorgeschriebene Aragratkanadharınas‘, der darin besteht, 
dass die Verse mit einander verflochten werden, indem der letzte Pãda wieder- 
holt und mit dem ersten des nächsten Verses verbunden wird. Die beiden 
Verse / 1) indra nediya ed ihi (a) mitamelhäbhir ütibhih (b) | a satama sam- 
tamäbhir abhisfibhir (c) à suäpe seäpibhih (d) |] 2) đjituram salpatim visvacarsanim 
te) krdhi prajäse athagam (f} | pra st tird Sacıbhir ye ta ukthinah (g) kratien pur 
nala Anusak ih) ||} erhalten danach folgendes Aussehen ® x) indra —q@ sräpe seapi- 
bhom (abed 2) å sväpe srapibhir üjituram satpatim visvacarsanim] krahi prajāso 


übhagetın (Alef) Ardhi prajän abhagan fra sh fir Sastbhir ye ta ulthinah | tu 


` ie: de 
e: — tvs tt er we 


punata Anusodm (fgh). So werden aus zwei Versen drei, r Brhat un’! 2 Kakubh, 
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Kine ähnliche Hildungsweise findet sich z. Be am 6 Tage des Dastaratra, an 
dem die Mahanımimverse den Stotriya des Sakvarasıman biblen und so geordnet 
werden, dass drei Verse sus neun Mahmamm's hergestellt werden. Ay, 7, 12, 10; 
N, 10, 6, 10.171, Ait Är Comm, pe 378. — Eine noch grössere Künstelei ist das 
piitarayas (vikar) genannte Barchsetzun S? verschiedener Verse oder Versteile ver 
veh’edener Lieder mit eininder, wovon Rori achen im LV. hat Spuren finden 
wollen % Bam Apyayanı der litagpressung z. B sagt der faravasıut die drei 
Äpyayanaverse so her, dass er jedem dieser Verse zwei Verse des Arbudalicdes 
no, 94) folgen Kist und dem letzten den fünften dieses Liedes s# Weiter noch 
geht der Brauch bolm Solasin»s, wo ein Gayatri- mit einem Panktitrea, cin 
Usaihtpen mit einem Hirliua u, sw. vermischt werden und zwar so, dass dem 
ersten Gpateipiela der erste Prrktipala u. 3. w. folgt, Ein ähnlicher, ciwas modi- 
feirter Fall isı das von Dawut beschriebene yallmersiu vikaranı der Vala- 
khilyaverw, 


Auf den Indranihava folgt ser in gleiches Weise herzustellende Brhas- 
patipragätha, dann die doyras (Erginzungsverser““, der Marutvatiyapra- 
githa, die Nividhymne 1,73, in die nach v, 6 die Nivklformel eingeschoben 
wird; das Ukthavirya, Yajyävers und Libation 65, 

Wihren! die Trca's am Antang des Hotriastra mittags und abends prati- 
padanucarau heissen, führen die Treas am Anfang a ler folgenden Sastra's den 
Namen s/efriva und auuräpe, ebenso die Treas kun Anfang aller Sastra’s 
der MHotraka's“, Der Anurüpa (Antistrophe) "muss in Metrum, Sibenzahl, 
Gottheit un! Beginn de.n Stutriya entsprechen, »anurüpas sein?\ Der Stotriya 
beim Niskeralyasasıra z. B. lautet 647 iva sura nonumal (RN. 7,32,22.23), 
der Anurüpa abi tud purvapitaye (RV. 8, 3, 5. 8. Dieser dem Gesange 
der Simasinger folgenle un] danach benannte Stotriya enthält denselben 
Text wie deren Stotra””, Seine beiden Strophen sin in einen ‘Irea (s. o.) 
umzuformen, ebenso wie die des Anurüpa, bs folgen auf beide die Dhäyyi, 
Simapragätha, Nivid.lhäniyasükta 1, 32, 2-15 (nach Vers 9 die Nivid), 
Uktharirya. Der Yajamina sagt Über das Stotra; »slutasra stutam asiu, Über 
das Sastra sustrasva sastram asi. Hinzuweisen ist noch auf die verschiedene 
Tonlage, die bei den Reeitationen früh, mittags und abends gewählt wird. 
Tiefe Stimme ist für das Prätahsavana vorgeschrieben; höher als das Ajya ist 
das Pra-ugasastra zu sprechen. Mittlere Tonlage (oder auch hüchste) wählt 
man beim Mitagsavana, die höchste (oder auch tiefe oder mittlere) Ton- 
Inge gilt für die Abendpressung®”, Höher als das Vaisvadera ist das Agni- 
märnta zu sagen Auch die Körperhaltung ist von einigen vurgeschrieben; 
früh gehen sie »schleichende«, mittags »geneigte, abends »aufrecht« vor‘; 
langsamer ferner mit den beiden ersten, eilig mit dem 3. Savana®ı 

Wie die Srautaopfer jetzt vorliegen, erscheinen sie in starrer und wenig 
mehr der Veränderung ausgesetzter Form; aber die Brähmana’s enthalten 
Ausserunyen, die einige Einblicke in die Geschichte ‚les Rituals gestatten und 
das Vormals (pura) dem jetzt (eturſii) gegenliberstellen °, 

Die folgende Darstellung muss sich darauf beschränken, den allgemeinen 
Gang der Opfer zu charakterisiren. Hinreichende Antwort auf viele Fragen, 
die man von verschiedenen Standpunkten aus an den indischen Opferkult 
richten kann, können nur Übersetzungen dieser umfangreichen Texte geben. 
Verschiedene Priesterfamilien, vielleicht verschiedene Stimme haben durch 
viele Jahrhunderte an seiner Ausbildung mitgewirkt; Generationen von Srotriya’s 
haben eingefügt, geordnet, auch verwässert und ein vollständiges Repertorium 
der Cultuswissenschaft zusammengetragen, das der kulturgeschichtlichen Durch- 
dringung und Belebung harrt. 

* Samaveda I, p, 30. 33. 34. Haua, Ait, Br. 2, 230; WERNER, ISL 9, 229. 276, 

Fanstanı, SRE. 26, 328 imit einer Übersicht dieser Sastın’s u. stotra's), KLENM, 

Sadvigsabe. p. 87. 89. 90. Leow, KV. 6, 172. — 3 EGGELING, SHE., 26, 325. 333. 


34 Il, RELIGION, WELTL. WISSENSCH, U. KUNST, 2, RITUALLIFTERATUR U. S, W. 
-= 3 EBGELING 26, 315. 326, — 4 Weser, ISL y, 229. Kuss, L c Über die Ver 
teilung der Verse BERGAIGNE, Recherches sur hist, Fit, véd, 134. — 5 Jaim, NM, 
Vistara p. 60 SV, 1,5, 50, — è Ahm, Dark. 2, 1, 36, wozu Nabarasyamin bemerkt: 
tiisti taad gith sämdy ugate, — 7 Sonnwendfeste 36 — 8 BURBELL, Aryeyabr 
NM Dazu die wertvollen Bemerkungen A. Barrırs Rev, ei 1877; X. 8. 4, 
P al ih, OLDEMERG ZUME, 38, 464 M Dazu Bakti, Rev. Ilist Rel 11, 51, 
H. Oxarer, Jalm, Up Br. 2295 Euoguns, SBE. 41, NHL — è Dieser erweiterte 
Sprachgebrauch hat schon den Mimämsaka’s Anlass zur Disputation gegeben, Mim, 
Dars, 2, p. 189 eke munyanie fragkamı mantraväkyan. — 39 IWRNILL, Ärzeyabr. XIV; 
OEMERG, ZDMG, 38, 465. — 1: Das zu einer Yoni gehörige Saman oder deren 
Mehrzahl bezeichnet das Sämavidhänabr, als target (Sten Konow 1ta 12 BI'RNELL, 
Cat of a coll. p gg; Ars. Dr XXII, Sambitopanisad Br, VI, Bart, Rev, crit h e 
I> 22; WEBER, IS, 1. 46 I. LG, 00. 91. SPAW. 1808, p 237, Anm — 55 SV 1, 
14, 15, KORTUNATOY, Samaveda Arapyaka Sambit p 34 I — nH SV. l, 12 ſſ. 
Sres Koxow, Samaridhanabr. S, 34 Anm, — Tr. p. 559 Comm; lat. 2,9, 12 u 
Comm -~ 13 COLEUROOKE, Life and Ess, 2, 3345 NEVE, Etudes sur les hymnes du 
RY, 5, BARTH, I. e. 23; FORTUNATOV, l e 30,5 cf. auch Nyaya M, Vistara p. 356. 
Lepwis nimmt die Kenntnis von Stobha's schon für den RV. an, ch zu 4 $0, 5; 
7, 105 Ó - 10 SV, 1, Hi; Mim, Dark 2, p 212, —- 17 Buxnxrui, Arg In XXXVIII, 
SEAN Koxow, Sama VBr. 26. — 18 Essenino, SBE. 12, 196 Anm. 2; IELLEBRANDT, 
Sonnwendfeste Lu — SV. 1, 10: srarddinsesinufärehnätrassaräfan ryaksararmyılır 
riklam yas günamt tad cva rulhamtaraiablirthaf, — 3 SV. 1, 10, 1. Hato, Alt, 
Hr. 2, 267. BURNELL, Arse MII, Anm; XXXXI: Samh, Up Br VILE STEX 
Koxow l.c. 33, == 20 CHRYSANDER, Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft ı 
118851 21 — 34 ınuf Hares Angaben beruhen), BURNSI dẹ Catal p 44, Arp XVI 
Bam, L e 20. Have, Über Wesen und Wert des ved. Aec, 35 it. — 
at lars, Report of a tour in Gujarat (citirt bei BURNELI); BURSELE, Cata- 
logue 48; Ars Be XXVIII, Jaimimyalext AV, — 212,618 Haro, Ait, 
Br 2. 185 note; 238 note; BURNELL, Ar XXVIII. 105. XGMLIIMNG. SBE. 26, 309. 
< 23 MHAL. 2105 Jar 2, 120 198, BURSELL, Ars NV.  SARBATIIER, 
Apnistoma p. 64. CAXxnotva Up. trans), by RAJENDRAIALA MITRA p 9. Jalm. 
Up Brahm, ed, H. Oertei. SV, I, 54 Anm 2; Ait Br. 3, 23, 4 Comm Eucye 
LING, SBE 26, 310. 3115 KLEMM, Sadvimia Br. 91, A, 32 u. s. We =- 24 BURKELL, Arg 
Br, XXY, Samh. Um Br XIVſi. — 4 eſ. TMBr. 8, 8, 19. SV. 1. pE Sres Koxow, 
SamaViBr, 23. — 22 FuczxLixG, SHE, 26, 31i. Lät 1, 11, 24 ſt. — un. faim. 
Ny. M. V, p. 64; S. 97,21, 2 Comm, BURNELUL, Ärge XIL K. T. Terase, SBE. 
8, 19; Jain, Up. Br. ed. OERTEL p. 95.234; Kat. 1, 3, 1 Comm, == #8 Weiteres auch 
Chand. Up. 1,6. — 2: Devatādhyayabr, IN. Mum, OST, II: 26 M — # Sonn 
wendfeste 34i. — 38 Ait, Br. 3, 23, 1 Comm. OLDENSERG, ZDMG. 38, 465 ſſ. Von Q. 
wird pragäthe richtig auf guf »singens zurückgeführt, 446. — 3 Eoegisg, SBE. 26, 
308, — J SV. 1,47. Nicht so deutlich ist TMBr. 2, 1, 15 2,15 3,1587. 3,13. Ch 
EGGELING 26, 310, Haus 2, 237 Anm, dessen Darstellung etwas anders ist, — 
34 Hatu 2, 185, 238; EGVELING, 26, 308; SV. 1, 49; TMBr 1, 99 0, Comm — 
35 TMBr. t, 101. Evers l e — P Essens l e 309. — 37 ISt. 9, 229%; 
10, 3545 KLEMM, Salyimsabn 91; SV. 3, pe 2. — 3% ISt, 9, 276; HAUG 2, 347. 
Ecusixu, SBE. 26, 308; SV. 3, 2 — P Haro 2, 139. 282. Ecoguxo, SBE. 12, 
1962; 26, 339; 41, XX M. Sannarıier l c. 83. 86, — 10 Ecu, 41. XX f; cine 
komplicirte Form der P’rythastotra’s s. ebendort p. XXL — 4t Åp., 14, 9, 75 19, 8 
u Comm; 5. 6,8, 5. Adv. 5, 2, 11; Have 2, 377 Anm, EouELino 26, 311. 
Cber die Kinleitung des Stotra durch den Adhvaryu (sarram ufätarım) und die 
Sprüche des Yajamana dabei Ap. ı2, 28,5 M. — 43 ISL 9, 2325 10, 34 W s — 
4 S. 7. 10, 1. 2. Av 5 19,2 126, 1.687915 19,05 8. 3. 5 
— 45 WEBER, ISt. 10, 37; IIau: 2,2275 EcoriiNG, SBE, 26, 326. Über die 
verschiedenen Pratigara's u. deren Gebrauch SABBATRIER p. 55. 56 u. Ap. 12, 27, 
14—17. lch halte die Abteilung ekäme daiva Somsäme daea nicht für richtig; 
sondern setze die Formeln gleich: ara mudeva?; damsa! madeva! — 4% Haus L, 
36 if, Wenger, ISt, 9, 265. 355; Livwiu 4, 14; BARTH, Rev. hist, rel. 5, 106. — 
47 WEBER, ISt, 9, 205. — 48 Asv, 5, 9, 1. SABBATHIER 54. EGGELING 26, 326, wo 
sich, eine Darstellung dieser Ceremonie findet, — 47 S. 7. 9, 2 Ar. 5 9 Lhe - 
80 S. 7. 9. 3. Ädr. 59, 12. — S! ISt, 9, 260. Haus 2, 178; EGGELING 26, 327; 
SABBATHIER 59, Die Zahl der Silnen des Ukthavtrys entspricht dem charakteristi- 
schen Metrum der Libation, Eccer L e; — S. 7, 9, 6. 32 Ap, 12, 27, 19 U 3. 
GABBATHIER 4O, — 53 SABBATHIER 5. 55. - 51 Alt, Hr. 3,1 5,23 Comm; SABBAIHIER 
pe 58. — 53 WEBER, ISt, B, 25; SassarmeR 84 f Es gibt verschiedene Arten 
der nVerflechtunge. — 56 ef, Saptahautraprayoga (München Nr, 145. Have 306) 
fol, 62b $, 7, 25, 6 — 57 Haro 2, 417. 258. — Së ZDMG. 37, 109, — 8. 7, 


une um. 
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ehe Am, 2, 3 ii. 8. 12. 11, 5 E tt iwe 
2,5, 632. 195. 213, EGGELING 12, 11215 SCRW e. S3. Az, i, 27. — 0 Euuke 
ing 26, 337. Analysen des Vniivadevae u Agnimārutaiastra ünden sich l. v 
361. 369, — vr Hwe, 2, 19948, NAIBATHIER 58, - os Asv. 5, 10, 20, Alt. Br G, 
5 1 Comm. ~= > Ait Br. 3, 23, 75 6, 5, 1. Comm. Havo, g vontribution towards 
a right understanding of the bymns of the Rovelar Times of India, 1803 Sep.) 
p 8 Mur. von bi. MOLLER'S RY., — ir ch z N, die Paribhara's S, $, 14. Lap 
2,2, 6 fl. SABBATIHER p 11. 12, — 33 Escruixu NBE, 26, 300, — t Ap Ia, 29, 1%, 
ma 70 Gesammelt von Werner, ISt. 10, 156 II, 


ı. liaviryajha’s, 

Vorbemerkung: Die S 41 aufgerählten Texte stellen unter den Icji's das 
Aguyälheya voran, aber In der praktischen Ausführung der Sotren wird nieht diese 
Anordnung befolgt, sondern zuerst das Neue und Vullmondsopfer als Grundform 
aller iyis (auch der beim Agnyadkeya vorkonmenden) gebildet Zu der Nus- 
fuhrung aller Ceremonien, der nitya, naimitika- und kamyakurmw’s, siad die drel 
Feuer vifina, vihra oder abtärıe, d.i oyuīnām yalhälesem sihapanası (W10 8, IM. 9, 
216), nötig, und deren Anlegung mag hier in Übereinstimmung mit der theore- 
tischen Anordnung zuerst beschrichen werden. 
$ 59. Agnyädheya,, Ap, s, ı f, Kät 4, 7—10 (Kauf. 69, Haus 

feuer), Vait. 5. 6, Asv, 2, 1,9%, Sänkh, 2, 2 tKarmaprad, 1, VI, s fl, 
Lät. „9 rof, 12,6f. In Bezug auf die rechte Zeit fiir die Anlegung der 
zwei’, drei oder flinf heiligen Feuer giebt es eine Reihe von genauen, indens 
nicht bei allen obligatorischen (cf. Kät. 4, 10, 3) Vorschriften, die am meisten 
hinsichtlich der zu wählenden Jahreszeit Übereinstiimmen. Der Frühling im 
für einen Brahmanen, der Sommer für einen Kyatriya, die Regenzeit nach 
Kät. für einen Vaisya und Rathakyt3 zu wählen; die Regenzeit nach Àp. filr 
einen Rathakära, der Herbst für einen Vaisya; Asv. 2, ı, 12 bestimmt un- 
gekehrt die Regenzeit für den Vaisya und den Herbst fir den »upakrustae, 
Der Sisira eignet sich für alle Kasten (Ap. 5. 3. 20. Die Wahl des genaueren 
Leitpunktes erfolgt unter astrologischen Gesichtspunkten. Die einen enipfehlen 
den Neu, andere Neu- oder Vollmond oder die Conjunktion des Mutles 
mit Krttikä, Rohini, Mrgasiras. Das Sternbild Hasta verhilt einem Brahma- 
nen, Citā einem Räjanya zu (Geschenken (weitere Einzelheiten der Art bes, 
bei Ap. $, 3,2. u. Kät. Paddh. 354.5). Die Ceremonie beginnt mit der Her- 
stellung zweier Feuerhiuschen (auf einem nach O. geneigten Platz ip), eins 
im W. mit einer ‘Thür im O. und Sq eins im O. mit einer Thir im O. und 
W, In jenem ist die Stätte für das Gärhapatya-, in diesem für das Aba- 
vaniyafever zu bereiten; jene rund, diese viereckig, beide von einander je nach 
der Kaste des Opferers 8, 11 oder 12 Prakrama's (mit einer Zahlenverteilung, 
die auch anderwitrts die Unterschiede zwischen Brahmanen, Kyatriya's, Vai- 
ya's zum Ausdruck bringt) entfernt‘, Jedoch gestattet Äp, $, 4, 4 bei dem 
der Platz für das Gärh, vor dem »mittleren Balken« der Hütte liegt, auch 
grössere Freiheit in der Wahl von Massen, die für alle unterschiedslos gelten 
können. Südlich vom Gärh,, ein Drittel der Entfernung zwischen Gärh. und 
Äh. (nach Baudh. in der Mitte) befindet sich der halbmondfürnige Daksi- 
nägnikhara, Rund wie für das Gärh. sind die Khara’s für das Sabbya- und 
Avasathyafeuer, jener (nach Äp.) vor dem Ähavaniya, dieser üstlich vom 
Sabhyafeuer (der Komm, zu Äp. 5, 4, 7 erklärt sabk:ä als »Spielhause, āva- 
satha als aditkzndm vasabhkamih). Auf der Gärhapatyastätte wird ein vor- 
Wufges, durch Reiben erzeugtes oder aus dem Hause eines Vaiſya, einem 
alten Opferfeuer u.s. w. entnommenes Feuer angelegt, das zum Kuchen eines 
den vier Priestern zu spendenden Brahmaudana dient. Der Üpferer muss 
seine Mahlzeiten auf Tag oder Nacht beschränken, sich baden us. w. und 
mit seiner Gattin neue Kleider anlegen, Am Abend lässt er sich östlich vom 


* 


u. 
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Äh nieler, ruft Grötter und Manen an wyl betritt den Opferplatz, er durch 
das östliche Thor des Äh, die Gattin durch das sidliche Thor des Gärha- 
patya. Hier empfingt er von dem Adhvarya (nach AÄp. erst am andern 
Morgen iriht de beiden Aranis, die nach Ap. am leuer erwärmt und mit 
verschiedenen Sprlichen apostrophirt werden {(ayipradana s oben S. 69) 
Sie sinl 2 Anyusyha’s lang, 6 breit un! 4 hoch un | werden von dem Holze 
eines auf einer Sam gewachsenen Asvattha, nach Kits imilderer Vorschrift 
auch von einem anleren Asvattha, wenn kein vorschrifismissiger zu finden 
ist, genommens, In der Gärhapatyahlitte kann ein nach Ap. 5, 7, 17 schwarz- 
getüipfelter Buck angebunden werden, der, falls er Eigentum des Opferers ist, 
an andern Morgen "lem Agnidhra zu schenken is, Das Brahmaulana, be- 
stehen | aus 4 Mass Reis, wird gekocht un! dea vier Priestern gespendet, 
die es nach der Dewirtung loben und, was sie sich wünschen, zum Geschenk 
erhalten. Tawittzn der Spese wird ein: Vertiefung gemacht, Batter binsin- 
gegossen: drei Scheite aus frischem Asvratthahulz werden darin gesalbt und 
unter Hersagung von Sprüchen ins Feuer gethan. (Diese Brahmaudanı- 
ceremonie mit dem daran gesnüpften Varalina un Samıdi Ihina kann Tag 
für Tag ein ganzes Jahr hintlurch als Einleitang zum Aznyä lhäna vollzogen 
werden. Dana finzlet am ersten Tage des Jahres die Herstellung der Hütten, 
am kuton die Beschränkung der Mahlzeiten unl das Anbinden des Bockes 
statt: aus dem so durch ständiges Anlegen dreier Scheite geweihten Feuer 
geschieht dam das Agnyũdhana. Die Nacht vor der Cere. nonie verbringt 
das Ehepaar unter W achen und Pile; ‚en les Feners, nach Ap. 5, 8, 2 durch 
Lauten· und Flötenspiel wach erhalten. Beim Morgengrauen löscht man das 
Feuer entweder aus oder schafft es, wenn man sich seiner bedienen will, um 
Anrãhürya's zu kuchen, nach Süden, wu es bis zur Zeit der Anlegung des 
Dakşinafeuers wohlverwahrt stellen bleib Die Stitte des erluschenen Feuers 
wird hergerichtet, ein Goldspaha darauf niedergelezt, darunter salzige Erde 
und Schutt von einem Maulwurfhaufen geworien, das Ganze abgterundst (su 
dass eine einen Aratni grosse runde Fliche entsteht) und ringsherum kleine 
Steine gelegt, (Ape 5, 1, 75 2, 4 unterscheilet Fünf bis sieben solcher 
pärıhiva sambshär." s: Kies, Salzerde, Maulwurßerle u. s.w. und ebensuviel 
Holzarten: Asvattha, Udumbara u. s. wa die mit entsprechen len Versen geholt 
und außreschitet resp. später angelegt werden.) Die Bhüsamskära’s werden 
dann vollzugen, sodam die andern Khara’s in derselban Weise hergestellt, 
Vor g ler nach Sonnenaufsang, nach Ap. »wenn die Strahlen emporschisssen«, 
beginnt ınittelst einer Feuermnühle «las Feuerreiben® Dazs gehört nach 
den späteren Quellen aisser der zu unterst liegen:en audariramd — aus der 
Uttarärani herzustellenle Anrmantha (Reibers, der mit dem unteren Ende 
senkrecht in dor Arlharärani sich bewegt, mit dem oberen in einer Spindel 
citra steck Diese selost geht oben in einen Piloek aus, der in einem Quer- 
holz erki kl, Um die Spindel schlingt sich der aus Hanf und Kuhhaaren 
hergestellte Strick fuera) den die Frau zieht, während der Mann die ganze 
Vorrichtung hilt, Von Interesse bei dieser Ceremonie ist die Gegenwart eines 
jungen Rosses, das nach Ap. weiss oder rot mit schwarzen Knien sein muss 
und nicht triefdugig sein darf. Es hat, wie aus seiner Inbezugsetzung zum 
AÄhav, hervorgeht, symbolische Hedeutung und ist gewiss Reprisentant der 
Sonne, zu der die Erzeugung des Neufeuers in Beziehung steht?. Wie die 
Mehrzahl der in.lischen Opfer dürfte auch das Agnyä.lheya von seinem natlir- 
lichen Grund abgelöst und zu den Wünschen und Verhältnissen der einzelnen 
Upferer in Beziehung gesetzt worden sein, Das Singen von Sümans, die zu 
dem Sonnenlauf in Beziehing stehen, wie Rathamtara, V’ämadevya und Brhat. 
das Würfelspiel, vielleicht der Rest eines alten mit dem Neufeuer verbundenen 
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Würtelurakels, scheinen auf «len vulkstüimlichen Charakter des Aynyärheya 
Iinzuweisen. Der Umstand, dass 12 Tage verstreichen missen, che «ie Tang- 
havis darsebracht werden, dass 12 (bis 3) Tage lang die Feuer unterhalten werden 
müssen, scheint inir daher nicht unerheblich zu sein. Ist kein junges Pferd 
zı haben, so darf auch ein anderes oder ein Stier dafür gewählt werden, 
Jst dies Ross im O., mit dern Gesicht nach W, aufgestellt, so geht hinter 
dem Gärhapatya (nach Ap. dort, wo slas Brähmaudanikafener stand, dessen 
Asche fortg.schafft worden ist} das Reiben vor sich und zwar nach spilteren 
Texten 53, dass das Feuer im Osten herausschlige. Ap. Hisst währen: des 
Reibens das Siman des Sakti Sinkrti, wenn der Rauch aufsteist das des 
Gächin Kausika singen Sybald die Flamme hervorbrich, empfingt der 
A thvaryu ein Geschenk nach seiner Wahl (von Äp. 3, 21, .4 genauer bestimmt). 
Der Opferer baucht die Flamme an uxl atmet sie ein mit Sprüchen, durch 
die er seinen Atem in den Unsterblichene un! ».len Unsterhlichen in seinen 
Mema stell. Opferfihiges Holz und Kuh lunger (cf, Ruru) bringi das in- 
zwischen auf den Glrhapatyakbara gestellte Feuer zu.n Breanen, (Vait, 5, 18 
wird das Peter auf einem Wagen herbeigsfäbren, wahren l der Opferer hinten 
das Pferd anfasst und an dieses einige Sprüche richtet, die die symbolische 
Bedeutung des Tieres, wags «Lassen Huf Atharvan zuerst das Licht empfinge, 
kennzeichnen.) Dies Anlegen das Feuers erfolgt unter Sprüchen, die patharsi 
variiren und den einzelnsa Opferor zu den Ahaherren das Feierkältes in Be- 
ziehang setzen. »Nach den Vrata der Angras, o Herr des Vrata, lege ich 
dich an« sagt ea Angras, auf die Bhrgt's beruft sich ein Bhärsava, auf die 
Aditya's ein Anderer‘, auf Indra ein Räjanya, auf Varupa ein Kyatriya; ein 
Vaispa anf Manu Grämwi, ein Rathakrt auf die Kbhu's. Mit diesem Anlegen 
des Feuers ist in einzelnen Schulen das Singen von Sämans verbunden, das 
(abgesehen von den Chandog's fe. Lat 4 9, 21; 20, 7) nicht dem 
Vdgatr. sondern dem Albvaryu ols wie bei Sautramanm anl Väjspeya, dem 
Brahman obliest, und zwar fulgt der Anleguag «des Girhapatya der Gesang 
des Ratha ntara, Ein brennen-les Scheit (aus Aivattha Ap.) wird darauf (nach 
Ap. wenn die Sonne halb aufgegangen ist oder, wena einer Brahm ivarcasa 
winch, wenn sie ganz aufgegangen ist) aus dem G. entnommen, eine Schlissel 
nit Erde daruntergehalten sin das Obr des Pferdes Wistert der Vajamiina die 
Amitanüsprüche Åp) und zum Ahavanfyakhara geführe Bei beson lern Win- 
schen Lisst Ap. 5, 14, 1 das Veuer auderswoher entnehmen, aus einer Pfanne 
4. B. für den, der Speise wünscht, von einer brennenden Baunspitze fir einen 
Brahmvarcasakäma. Das Pferd geht dem Feuerbrand voran; hinterdrein der 
(pferer so, dass der Rich ihn anweht, Kin Dratel des Weges wint das 
Feuer in der Höhe des Knies, das zweite Drittel in der Hühe des Nabels, 
das letzte Drittel in der Höhe des Mundes getragen; zwischen Feuer und 
Sonne za treten ist nicht gestattet; auf der Mitte des Weges giebt der Opferer 
ein Geschenk (Äp.ı. Der Brahman singt indess das Vämwleryasiman. Draus- 
sen, ausserhalb les Vihira, setzt der Yaj. einen Wagen oder ein Wagenrad 
in Bewegung, so dass es dreimal, für einen Feind sechsmal sich im Kreise 
dreht (ip). An der Stelle angekommen, Hisst man «as Pferd mit seinem 
rechten Vorderfuss das Guld sowie die andern auf dem Khara befindlichen 
Sanbhära's berühren und stellt es mit dem Kopf nach W. auf den Khara zu. 
Der Befehl zum Singen des Brhat wird erteilt, die Fusstapfe ein oder mehrere 
Male wit dem Feuerbrand berührt, dann unter Hersagung derselben Sprüche 
wie bei dem Gärhapatya über ihr das Feuer angelegt. An Stelle der Fuss- 
tapfe eines Pferdes kann nach den bei Ap. erwähnten Bahvrca's die eines 
Kaman-ıla genannten Tieres oder, nach den Väjasaneyin, die eines Bockes 
treten, Der Opferer umschreitet hierauf das Feuer im O. und bezeugt ihm u.a. 
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mit den Sprüchen der Sarparājàt Kadrl (VS, 3, 5) »es nahte der bunte Stier« 
seine Verehrung. Ap. lässt dabei auch Verwünschungen gegen einen Feind 
ausstossen, Während Äp, vor Ausbringung des Ah, (unmittelbar nachdem 
der Opterer seine Sprifche in das Ohr des Pferdes gefllistert hat) den Daksi- 
nägni unter Gesang des Yajdäyajdfya anlegen lisst, der bei ihm aus einem 
gewöhnlichen Feuer vom Agnidhra geholt oder durch Reiben erzeugt wird, 
geschieht der Akt bei Kät. an dieser Stelle in derselben Weise, wie das An- 
legen des Ähavanıya. Hat indess der Opferer das erste Gärhapatyafeuer 
nicht ausgelöscht, sondern nur südwirts gebracht, so wird es jetzt auf den 
Daksinakhara gestellt und fortan muss der Opferer diesen zum Kuchen aller 
Speisen, mit Ausnahme des Fleisches, dienenden Daksina-agni beständig unter- 
halten. Durch Reiben zu erzeugen (anders Vait. 6, 5 und Komm, zu Ap. 
5. 17, 1) ist das Sabhyafeuer, dessen Aufstellung nach einem Kommentar nur 
den Ksatriya angeht. In der Zeit zwischen dem Reiben und Aufstellen des 
Feuers (bei späterer Gelegenheit Ap.) wird eine Kuh mit Würfeln ausgespielt, 
Nach der Paddh. wird nürdlich vom Yihära ein Fell ausgebreitet, ein Messing- 
gefüss darauf gestürzt und mit g Ötterköpfchen (kapardaka’s, Ap. Komm, 
vibhidaka’s) oder Stibchen viermal gewürfelt: »grade gewinnt, ungrade ver- 
lierte. Die Kommentare schwanken, ob die Priester oder Kaatriya’s dies thun 
sollen. Ap, der nur von einem Räjanya spricht, lässt in der Sabhä einen 
Spieltisch aufschlagen, diesen besprengen, die Würfel darauf werfen und nach 
einem Opfer in der Sabhä und einem im Avasatha inmitten der dem Adhäna 
zuschauenden Versammlung, diese 100 Würfel dem Opferer übergeben mit 
den Worten: »spielt um die Kuh für Reis; ohne zu verletzen teilet die Glie- 
dere, Um diese Kuh wird dann Reis gekauft, hergerichtet und den Sabhä- 
genossen gegeben, die ihn in dem Avasatha verzehren (Äp.). Von da ab 
ist das Sabhäfeuer lebenslänglich zu verehren und zu unterhalten. (Verschiedene 
Ansichten über die dauernde Unterhaltung des Sabhya und Ayasathya erörtert 
Ap. 6, 2, 16 Komm.) Es folgt bei Kät. der Gesang der Syaita-, Väravan- 
Gyas, Yajhäyajälya-Sämans (die Ap. schon früher, im Anschluss an das Erhat, 
vorschreibt)®, Umschreiten des Feuers und Entlassen des Rosses nach N. und 
eine füruakuti (eine Spende aus voller Sruc), nach der den Priestern Ge- 
schenke nach ihren Wünschen gemacht werden; von hier ab ist der Opferer 
von seinem Geltibde der Schweigsamkeit befreit. Erst nach dieser Pürnähuti 
lässt Ap. s, 18, 2 fl. das Würfelspiel in Verbindung mit einem Agniopfer statt- 
finden, an dessen Schluss von ihm genau specificirte Daksinä’s verteilt werden 
(20, 6 fE). Lät. 4, 12, 13 sagt, dass man mit pürnähuti, akgäbhihoma, oder 
einer isti das Agnyäüdheya beendige. 12 Tage nach dieser Pürpähuti, auch nach 
kürzerer oder lüngerer Zeit werden die drei zanthavis oder Jeramänaharis 
(Ap. 5, 21, 1) dargebracht; nach Kät, für Agni Pavamäng, für A, Püvaka 
und Suci und drittens eine für Aditi. Andere Sütren wie Sänkh, 2, 3, ıofl, 
Äp. schreiben diese Spenden etwas anders vor, Äp. z, B. erst für die drei 
Agnis oder Somaopfergütter und hinterdrein solche für Indra-Agni, Aditi, Sie 
verlaufen nach dem Paradigma des Neu- und Vollmondsopters mit der durch 
die Namen der Götter bedingten Veränderung von Puronuväkyä's und Yäjyl's 
us.w. Auch hinsichtlich der Dakginä’s zeigen in den Sütren sich Abweichungen, 
Vait, lässt das Ross, den Wagen, der das Feuer führt, eine Kuh und Gold 
geben. Unmittelbar nach dem Agnyädhina muss der Opferer 12,6 oder 
3 Tage keusch leben, die Feuer unterhalten, das Agnihotra mit Milch opfern 
und am Feuer auf der Erde liegen. Durch sein ganzes Leben hindurch soll 
er Unwahrheiten, Ungastlichkeit vermeiden, kein nasses oder schlecht riechen- 
des Holz ans Feuer legen, nicht durch Erdwärme (d.h. nicht durch ein 
offenes, sondern durch ein verstecktes Feuer) gar gewordenes essen, kein 
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Wasser aus einem Schiff trinken u, s. w, (bes. Ap, 5, 25, 2 È) Ein Gatasıf 
muss die Feuer lebenslänglich unterhalten. 

KottLiKovsKı, les trois feux sacrés du RV, (Rev, de Vhlst. des rel, 20, 181 h 

sucht für die ypredische Zeit Je feu domestique — le feu communal (viäpat) — 


le feu des communes réunies (vallvänara) su unterscheiden, geht aber auf die drei 
Feuer der späteren Zeit nicht ein, 


t Ausser Weber Eugene SBE. 12, 374 ſſ. — ? Wever, ISt. 9, 231, —- 3 WESER 
It. 10, 12, — 4 Die genaueren Vorschriften über die Herstellung (ausser Kat. 
Faddh. 210, 356, 3615 New und Vollmondsopfer S. 187 Œ Über die Quellen cf. 
S 67, Anm. 20, — 5 Genauere Angaben im Karmapradips {ed. SCHRADER) 1, 7, 1M 
m oben S. 69. — 6 Siehe auch WEBER, iSt. 1, 197, Anm. 35 Kuss, Ierabkunft 
des Feuers u, Göttertranks yo M; Senwan, Tieropfer 77 iſ. zugleich mit einer Ree 
schreibung eines dem ethn ischen Museum in München gehörenden Apparstes; 
Korn, Indischer Feuerzeug ZDMG. 43, 590—593; Xorth Indian Notes and Queries 
1 $ 337; Il, § 650. — 7ch Gop. Br. 2, 18. — 3 Taitt. Br. 1, 1,4 S; Weser, 
ISt. 10, 12.81. — 9 In der Häufang dieser Saman’s dürfte eine Combination zweler 
urspränglich verschiedener Möglichkeiten liegen, wie man aus Lamskäyana bei 
LAL. 4, 9, 22 wohl annehmen kant, Eine noch reichlichere Verwendung von Så- 
man's zeigt Lal 4, 10, 2 
$ 6o. Punarädheya. — Äp. 5, 26; Kũt. 4, 11; Vait 8, 3; Asv. 2, 8,46; 
$änkh. 2, 5, ı. Wenn die neu angelegten Feuer ihren Eigentümer in diesem 
Jahre kein Glück bringen, wenn ihm Unheil widerfährt oder bestimmte Wtinsche 
in Erfüllung gehen sollen, dann vollzieht er das /unarädheya. Die alten 
Feuer werden nach einer Reihe bei Ip. vorgeschriebener Spenden aufgegeben 
und nach einer Frist von mindestens drei Nächten bis liingstens zu einem 
Jahr (nach manchen auch sofort) wieder auß neue drei Feuer angelegt; Kät. 
schreibt als Gestirn Punarvasü, Äp. ausserdem Rohinf oder Anurüdhä vor, 
und zwar in der Regenzeit oder im Herbst. Kät. gestattet dafür die Mittags- 
zeit, was nach dem Komm, ebensoviel wie die Regenzeit gilt. Im Wesent- 
lichen verläuft diese Handlung wie das Ädhäna; nur werden die Feuer nicht 
mit Holz, sondern mit Kusagras genilhrt; an Stelle der Tanühavis tritt ein 
Purodäs für Agni auf 5 Kapäla's und eine Anzahl weiterer bes. Kät. Paddh, 
389 fi, Ap. 5, 27, 9 fl, zusammengestellter Unterschiede. Merkwürdig ist da- 
bei der von mehreren Sütren (z B. sv. 2, 8, 6) hervorgehobene Brauch in 
den Prayäja's und Anuyäja's verschiedene Casus des Wortes Agni (vibhak- 
tayahı) zu verwenden (Ecoenmya SBE, 12, 321). Als Daksinä lässt Ap. sowohl 
die beim Ädheya üblichen als die zum Punaridheya gehörenden verteilen, 
worüber er eingehende Vorschriften giebt. Charakteristisch ist hierbei, dass 
darunter sich in un auf den Charakter des Opfers reparirte Gegen- 
stände, zum Beispiel ein wiederhergestellter Wagen (ebenso S, 2, 5, 27) befinden. 
Eine zweite Art des Punaridheya besteht in dem Opfer einer Kuh für Mitra- 
Varuna, dus man am vorgehenden Nachmittag beginnt und bis zur Pasu- 
ceremonie fortsetzt, Nachts wird die Kuh gebraten, zerlegt und am 
anderen Tage dargebracht, worauf das Punarädheya gefeiert wird. Die Mög- 
lichkeit, noch zum dritten Mal die Feuer anzulegen, erwähnt Ap. 5, 29, 11. 
$ 61. Agnihotra. — ip. 6; Kät. 4, 12—15 (Kaus, 72, 44—73 
19); Vait. 7; Asv. 2, 2—5; Säükh. 2, 7 fl, (11. 12 Yajamäna), Das Agni- 
hotra des ähitägni wird wie das des anähitägni alltäglich früh und abends 
dargebrscht. Die genauere Festsetzung der Tageszeiten, ob gegen oder nach 
Sonnenaufgang früh, ob nach Sonnenuntergang oder nach Aufgang des ersten 
Sternes abends, hat bei den Yajàika’s verschiedene, hier nicht weiter in Be- 
tracht zu ziehende Meinungsverschiedenheiten hervorgerufen!. Wer die Feuer 
stindig unterhält, braucht sie nur zu säubern (Pröduskarana‘, anderenfalls 
muns man sie aus dem Gärhapatya entnehmen und auf ihren Khara bringen, 
zuerst den Ähavanfya, der entweder nur abends entnommen wird und dann 
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auch für die Morgenspende dient, oder zu jedem Agnihotra aufs neue ente 
zündet win, Ob das Siüdfeuer beständig zu unterhalten oder immer wieder 
oder nur an den Festtagen der Neu- und Vollmondszeiten neu zu entzünden 
ist, ist in den Schulen selbst contravers gewesen (Kat 4, 13, 41; Av 2, 2,13 
Ap. 6, 2, 11ſſ.. Die Feuer werden umstreut, mit Wasser wnsprengt und 
ein Wasserstrabl vom Shavaniya bis zum Gärhapatya gegossen. Adv. 2,4 2 
betont, dass an Knotentagen der Opferer das Agnihotra selbst vollziehen 
müsse und Ap, der verschiedene Vorschriften kennt, führt 6, 15. 15 auch 
diese Möglichkeit an. Geopfert wird in der Regel Milch; andere Opferzaben 
nennt 3. 2,7, 9, Südlich vom Vihära steht die Agnihotri, eine Kuh, die 
ein männliches Kalb hat, und wird von einem Arya in einen von einem 
Arya geferiigten Kübel gemolken. Ip. legt sugar dem Melken verschiedener 
Zitzen symbolische Bedeutung bei (6, 4, 2), Am Gärbapatya wird die Milch 
angesetzt, mit Grashalmen wiederholt beleuchtet und mit Wasser gemischt 
(sie darf nicht zu viel noch zu wenig kochen, Äp. 6, 6, 2}, darauf nach Voll- 
ziehung des Paryagni mit sehr unstäindlich beschriebenen Ceremoniell im 
Gärh. und Ah. geopfert, Symbolische Handlungen sind vielfach damit ver- 
bunden. Wer semen Söhnen dem Alter nach Gedeihen wlinscht, lisst immer 
den vorangehenden T.öfiel voller als den folgenden schöpfen (Av. 2, 3, 13; 
Ap 6, 7, 8); einen vollen L.öflel soll er für den Lieblingssohn nehmen (Asv. 
1.4) Die Wahl der genauern Zeit, der Stelle, auf die geopfert wird tagnya- 
vasthäl, und der Substanz bewährt sich als Mittel zur Erlangung verschiede- 
ner Wünsche (Kãt. 4. 15, 22; Ap 6, 9, 1; 10, 3), Zum Svarga verhilft 
z B, ein unmittelbar nach Sonnenunter- oder um Sonnenaufgang verrichtetes 
Agnihotra, zu Vich seine Darbringung, wenn das Vich abends wieder oder 
früh noch daheim ist, zu Sri das Opfer früh, wenn noch alles schläft. Auf 
das erst rauchende Feuer giesst die Spende ein Ksatriya, der »mit Gewalt 
Speise essen will, gleich als ob er seine Unterthanen niedergeschlagen hätte«, 
Ein Brahmavarcasakäma gieast auf die ganz glühenden Kohlen. Zur Erlangung 
des Syarga verhilft payas, zu Dörfern yavägü, zu Tejas ghrta u.s. w. Ein Jahr 
soll man so opfern oder auch nur früh und abends, Nach Schluss des Opfers 
isst der Yajamäna und giesst vier Wasserspenden aus, nach Kät: »devän jinva, 
pitfon jinva, sapta sin jinva« und schliesslich für Agni prthiviksit. Andere 
Wesen nennen zum Tcil Áv. 2, 4, 13, 1.4; bes Åp. 6, 122, 4. Das Dak- 
sinafeuer wird nur im Geiste verehrt, das Sabhya frlih vor dem Frühstück 
durch kurzes Niedersetzen in seiner Nähe !Kät 4 15, 32. 33; 9, 22). Von 
dem sıkyam- unterscheidet das /råtaragnihelra sich wur in Einzelheiten (Kät. 
4,15, 615% 2,7, 12351, 8, 4fl, 13 u. s.w), natürlich auch durch Nennung 
der amlern Tageszeiten und Götter Ein anga des Agnihotra ist das nicht 
obligatorische aparapasthäna, in der Regel nur abends, nur nach einigen auch 
früh vollzogen und dann Präfarevancka genannt (Äp. 6, 20, 2). Seine Stelle 
ist hinter der Wassersprengung und dem «ieser folgenden Anlegen von Brenn- 
holz (Komm. Kät. 4, 14, 30). Mit dem Vätsapraliede (VS. 3, 11—36)" oder 
anderen Sprüchen, je nach den Schulen, verehrt er zuerst das Ähavaniyafeuer, 
dann die Agnihotrikuh oder deren Kalb, schliesslich das Gärhapatyafeuer und 
wiederum die Kuh oder deren Kalb, die er berührt Am Schluss nennt er 
den Namen seines Lieblingssohnes, »der sein Werk fortsetzen möge«. Wenn 
der Ähitägni verreist, so nimmt er (wie im Grhyaritual) Abschied von seinen 
Feuern. Verschiedene hierüber herrschende Ansichten diskutirt Ap, 6, 27. 
Zur Zeit der Opfer beobachtet er auch auswärts die ihm obliegenden Pflichten 
wie Fasten u. a. Dinge. Kehrt er heim, so hemmt er seine Rede an der 
Grenze seiner Heimat (oder im Gesichtskreis der Feuer 8.) und, ehe er zu 
jemand gegangen ist, tritt er mit Brennholz in der Hand und Sprüchen zu 
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den Feuern, um die notwendigen Dienste daran zu vullzichen. (Über sein 
Verhalten wihrend dieses Tages cf 3 35 u. 54, S 82), Bei einer liingeren 
10 Tage Überschreitenden Abwesenheit oder dasernden Aufgabe des Wohn- 
sitzes opfiert er (S. 2, 16, 4) eine Spende an Västospati (anders Adv, 2, 5, 14 
und Ap. 6, 26, 7; 28, 1, der den längeren Aufenthalt auswärts von einem 
Aufbruch mit seinem ganzen Hause unterscheidet, nachtlem der rechte Stier 
an den bei den Feuern stehenden Wagen angespannt und die Habe aufge- 
lalen ist (andere Moclifikationen .\p,,6, 28,7. Das Samürohana des Feuers 
findet wie im Grhya, so auch in Srartaritwal statt. Den neuen Wohnsitz 
begrüsst er mit einer Spende und dem Spruch: »ein besserer Wohnsitz ist 
dies, zu dem ich kam. Himmel und Erde waren mir freundlich u. s we tipo, 
Die Verpflichtung zur Darbringung des Agnihotra erlischt für den, der ein 
parivräjaka wird‘, 

2 WEBER, ISt 10, 329. Śañkh. vol. I, preface XI, Ap. 6, 48:9 — 2 Euuk- 
LING SB. 12, 349. Man unterscheidet cin Aaulzkapstäizea, das Asuri zugeschrieben 
wird, und ein auf Vatanpri zurückgeführtes meigrarıkärı. — 3 WEBER ISt. 9, 311. 
= + WEBER ISt 9, 230, wo sich noch weitere Angaben uber eine auf 24 oder 12 
Jahr beschränkte Darlringung des Agnihotra finden, 


$ 62. Neu- und Vollmondsopfern — Ap. 1—3 (3, 18—20 Brah- 
man), 4 Yalanioa, Kit a, 3,4, 15; Vait. e—a; Av t, n pl, 135 
Sänkh, r, 4—t5 Die erste periodisch. wiederkehrende Feier, im Srautaritual 
reicher als im Cirhya ausgestattet, beruht auf den natfirlichsten Abschnitten 
im Jahr, den Neu- und Vollmonlstagen, Wie sie ethnographisch ihre Parallelen 
hat in den Mondfesten weit entfernter Völker, so hat sie einen abyeschwächten 
Ausdruck hinterlassen in den Uposathaf.iern der burldhistischen Mönche, In 
dem Srautaritual geht sie nur das Individuum an; darin, dass sie das Vorbikl 
aller Ist’s und Pasubandha’s wurde, spricht sich vielleicht ein Überrest ihrer 
Bedeutung und ihres ursprünglichen Charakters aus, wenn auch im Prinzip 
M. Mitter darin beigestimmt werden kann, dass «lie als Prakpti dienenden 
Opfer noch nicht notwendig die ältesten aind! Die Yıjdika's haben viel Sorg- 
falt darauf verwendet, den Tag des Neu. resp, Vollmonds genau zu definiren 3 
Zu beiden Festen gehören zwei Tage, der rg. oder letate sier einen und die 
Pratipad osler der erste Tag der andern Monatshälfte; beim Vollmond gentigt 
indess auch nur ein Tag. Da dieser Opfertypus von mir nit allen seinen 
ermücdenden Einzelheiten genau beschrieben worden ist‘, so kam ich mich 
darauf beschrinken, seine wichtigeren Momente hervorzuheben. Der Mittel- 
punkt des Vollmondsopfers sind die S. 98 genannten Spenden, beim NMU. 
tritt an Stelle des Agni-Soma gehörenden Purodläsa einer für Indrägni oder 
auch ein Sämnäyya aus saurer und stlsser Milch für Indra resp Mahendra, 
das zur Polemik unter den Yäjüika's Anlass gegeben hat, weil nach einigen 
nur für den, der Somaopfer bringt, diese Nilchgabe gestattet sei Es ist auf- 
fallend, dass weder für Neu- noch für Vollmond selbst eine Spende vorge- 
schrieben zu sein scheint; die in den Sütren des schwarzen YV. den Haupt- 
spenden folgenden Zürvanau omau tragen sekundären Charakter, Da am 
Vollmond eine PuroJäsa-Spende für AgniSoma, am Neumond ein P. für 
Indrägni der unterscheidende Zug ist, so scheint mir, dass in Ayni-Soma der 
Voll-, in Indrägni der Neumond seinen kanonisch gewordenen Ausdruck ge- 
funden hat. 

Man kann die ganze Opferhandlung in zwei Abschnitte teilen, deren erster, 
vorbereitender sich mit den vielen, dem eigentlichen Opfer vorausgehenden 
Einzelheiten beschäftigt, von dem zu Anfang eines jeden Opfers notwendigen 
Herausnehmen {vihärs, vitäna) und Anlegen der vaitänika-Feuer und der Über- 
nahme des Gellbdes von Seiten des Opferers an. Er muss an diesem Tage 
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des Fleischgenusses und des Beischlafes sich enthalten, Kopf und Barthaar 
scheeren, am Nachmittag seine Fastenspeise essen und darauf, beim Neuopfer 
erst nach dem er. Abschneiden des Zweiges, seine Observanz, die in der Ver- 
pflichtung zu wahrheitsgemässer Rede besteht, antreten. Für den Fall, dass 
ein Sämnäyyaopfer dargebracht wird, also beim Neumond, wird ein reich- 
belaubter Zweig eines Samf- oder Paläsabaumes abgeschnitten, mit dem die 
Kälber berührt und von den Kühen, die die Milch zu jener Speise liefern, 
weggetrieben werden, Das Melken der Kühe folgt dem Abendagnihotra und 
geht in ceremoniöser Weise vor sich. Die zu dem Opfertage hinliberführende 
Nacht bringt der Opferer mit seiner Frau auf dem Boden liegend zu. Der 
neue Tag beginnt mit dem Agnihotra und der Wahl des Brahman, Es folgt 
die Bereitstellung der Prayitiwasser, das Umstreuen der Feuer, Hinstellen der 
Gefässe und Materialien und Herausnahme des Havis von dem hinter dem 
Gärhapatya aufgestellten Wagen. Aus Kusahalmen werden zwei Pavitru's, die 
zum Reinigen des Wassers dienen, hergestellt, Havis und Opfergefässe durch 
Besprengung geweiht. Auf einem schwarzen Fell geschieht in einem Mörser 
das Enthülsen der Körner, die zuerst der Adhvaryu, nachher die herbeigerufene 
Gattin oder der Ägnidhra stampft. Der Aygnidhra setzt die in Kreisform an- 
zuordnenden+ Täfelchen (Kapäla’s), auf denen die Puro«Jläse’s gebacken wer- 
den, auf dem Gärhapatyaherde an. Gleichzeitig mahlt der Adhvaryu, nach 
ihm die Frau des Opferers die Körner zwischen Steinen und als Dritter tritt 
der Yajamäna in Funktion, der das Ajya herausnimmt und den Vedas, ein 
Grasbischel, das bei den Ceremonien vielfach verwendet wird, seinen Win- 
schen entsprechend formt, einem Kalbsknie ähnlich, wenn er Vieh wünscht, 
in der Form eines geflochtenen Korbes, wenn er Speise wiinscht. Hierauf 
wird das Mehl mit Wasser gemischt und zu Pinda’s verarbeitet, die auf jenen 
Kapäla’s so aufgerollt werden, dass sie mit der Schichtung genau zusammen» 
treffen. Um diese Purodäsa's und die inzwischen angesetzte Ajyasthäli wird 
zur Abwehr böser Geister das Zeryagnikarana® vollzogen, d. h. eine Kohle 
oder ein Feuerbrand dreimal von links nach rechts? um sie herumgeführt 
und ins Feuer geworfen. Wie immer, wenn ein Spruch gesagt worden ist, 
der die Rakgas, Asura's, Rudra oder Pitaras nennt oder eine Bezauberung 
enthillt, muss er hier am Schluss des Feuerzaubers die Wasser berühren. Die 
Purosjüa's werden gebacken. Das zum Reinigen der Schale und der von 
Mehl beschmutzten Finger gebrauchte Wasser wird nördlich vom Vihära für 
die »drei Äptyas« ausgegossen und am Daksinafeuer der Anvähäryamus an- 
gesetzt, der am Ende der Pradhänahoma’s als Daksinä für die amtirenden 
Priester dient. Jetzt erfolgt die Herstellung der Vedi, eines oblongen, die 
fertigen Speisen aufnehmenden Platzes zwischen den Feuern, dessen Seiten 
segmentförmig ausgeschnitten sind®. Oben enger, unten weiter, in ‚der Mitte 
am schmalsten, wird sie mit einer Frau verglichen, deren Hüften die Sroni's der 
Vedi entsprechen. Aus dem beim Graben der Vedi entstandenen Schutt ist 
nördlich vom Ähavaniya der zum Aufnehmen der Abfälle u, s. w. dienende 
Utkara zu formen. Auf die Vedi werden jetzt die Pro4jani, die zum Be- 
sprengen dienenden Wasser, Brennholz und Opferstreu gesetzt, die Löffel er- 
wärmt und gereinigt, Der Agnidhra umschlingt mit einem dreifachen Band 
aus Schilfgras, ohne einen Knoten zu machen, die Frau des Opferers, vor die 
die Ajyasthälf hinzusetzen ist, damit sie sie beschaue; danach wird die 
Sthalı fortgenommen, auf die Vedi gestellt und mittelst der Pavitra’s gereinigt, 
Aus ihr werden später die Löffel gefüllt. Mit Erlaubnis des Brahman werden 
Brennholz und Barhis besprengt und mit diesem Barhis, nach Aussonderung 
des Prastarablischels, das, später auf die Vedi gelegt, zur Unterlage der Löffel 
dient”, die sorgfältig gereinigte Vedi bedeckt, Um den Ähavaniya legt man 
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zur Concentrirung der Flamme die feuchten Paridhihölzer und nührt das Feuer 
mit Holz, Die fertigen Purodä#' werden gesalbt und auf die Vedi gestellt. Damit 
sind die Vorbereitungen zu Ende und der zweite Hauptteil, das Opfer, beginnt, 
Es wird eingeleitet durch das Anlegen der Samidh's und der Hersagung der be- 
gleitenden Sämidheniverse, hier fünfzehn an Zahl, sonst auch mehr”, die mit- 
einander in der Weise verflochten werden mlissen, dass eine Pause immer erst am 
Ende der ersten Hälfte des nächsten Verses eintritt (samsfalem). Wohl um das 
Feuer gehörig zu entfammen, folgen hier die beiden @ehans’s, Butterglisse"*, 
zwischen denen zwei wichtige Kulthandlungen ihren Platz haben, zunächst der 
pravara”, die Aufzählung der Rgialınen des Opferers durch den Hotr in 
einer an Agni gerichteten Formel, um die Verbindung des Yaj, mit den alten 
Geschlechtern des Feuerkultes herzustellen, ferner die namentliche, von Agni 
erbetene Einladung der Götter, das devafäniın avähana in der Reihe, wie sie 
beim Opfer bewirtet werden. Dem zweiten Äghära folgt nach Erlaubnis des 
Agntdhra die feierliche Wahl des Hotr von seiten des Adhvaryu, Auch hier 
werden, wie beim Pravara, die Ahnen des Opferers genamt, dem Agni als 
Hoty ebenso helfen möge, wie er bei diesen Ahnen einst die Götter verehrt 
habe, Der Hoty sagt verschiedene, auf Agni’s und sein eignes Hotramt be- 
zügliche Sprüche, berührt Adhvaryu und Ägnidhra und lässt sich nieder, 
wiederum mit Sprüchen, die seine Pflichten betreffen. Die Einleitung zu den 
Hauptspenden bilden die fraydja’s, hier fünf an Zahl, Voropfer aus Butter, 
die den Samidh’s (1), Tanünapät resp, Narätamsa (2), den ld’s (3), Barhis (4), 
und den im .\vihana genannten Göttern des Opfers, von Agni-Soma bis zu 
den Devä üjyapfiı (5) gewidmet sind. Ihnen schliessen sich die beiden Ajya- 
bhäga für Agni-Soma an, vrdhanvantau beim Neumond genannt, weil der als 
Anuväkyä gebrauchte Vers das Wort rydh enthält, ranraginau beim Vollmond 
wegen der darin enthaltenen Worte vrera, žan, Wie diese Ajyabhäga’s sind 
auch die drei Pradhänähut’s Yajatispenden, die unter Herssgung von Puronu- 
väkyä- und Yäjyäversen vor sich gehen und hier aus Abschnitten der Puro- 
äia u.s, w. bestehen, Leise w bei dem nur aus Butter dargebrachten 
updasuyäja die Verse und Götternamen, etwas lauter die Formeln und Be- 
fehle hergesagt. Die Hauptspenden beschliesst das Opfer für Agni Svistakpt, 
zu dem ein Teil von allen Havisgaben verwendet und ein Yälyäspruch gesagt 
wird, der alle vorher verehrten Götter formelhaft aufzlihl Dies ist der Zeit- 
punkt für die Zuteilung der Opferspeise an die Priester, Ausser dem prä- 
sira für den Brahman, das in der Grösse eines Gerstenkomes oder einer 
Pippalabeere abgeschnitten wird, und dem sadave/ia, »Sechsschnitte, für den 
Agnidhre, ist die iga zu erwähnen, die von allen Opfergaben zu entnehmen 
ist und in tiefster bis in höchster Tonlage mit dem sogenannten id4Aväna angerufen 
wird, während alle Priester mitsamt dem Opferer sie berühren. Die Kuchen 
werden gegeben und jeder der Priester isst seinen Anteil, hinterdrein jeder seine 
Igäportion. Auch die Manen werden aufgefordert, sich zu erfreuen, Die 
Daksipä wird verteilt, der Opferlohn für die Priester, der hier in dem am 
Daksinafeuer angesetzten Anvähäryamus besteht, Wie man bis zu den Pra 
dhäna’s von einem Ansteigen der Opferceremonie sprechen könnte, so wird 
das Folgende als ein »Fallen« der Handlung zu bezeichnen sein, indem das 
Tantra aufgelöst und die Überreste beseitigt werden, Wie die Prayäja’s ein- 
leiten, leiten die Anuyäja's, Nachopfer, drei Butterspenden für Barhis, Narä- 
samsa, Agni Svistakrt, die auf die Dakgipä folgen, aus, An sie schliesst sich 
das Süktaväka, eine Art von Eulogie, die der Hoty henagt, auslaufend in 
einen Segenswunsch für den namentlich genannten Opferer und in ein Gebet, 
an dessen Schluss der (den Opferer repräsentirende) Prastara ins Feuer ge- 
worfen wird, Es folgt das Jamyuväka, eine Bitte um Samyor und svasti, ein- 
Indo-adsche Philologie, II, 2. 3 
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geleitet von einem Zwiegesprich zwischen Adhvaryu und Agnidhra (»ging er 
ein?« »ja, er ging eine) und begleitet von der Verbrennung der Paridhis. 
Die Neigen werden den Vive deväh geopfert (samsrävähuti) und darauf die 
vier Zalnisamyäja's‘> für Soma, ‘Tvastr, die Devänärp patnyah und Agni Grha- 
pati aus Butter am Gärhapatya, unter leisem Recitiren der Verse, dargebracht; 
die dritte von ihnen hinter einer Umhüllung, während die Gattin den Adhvaryu 
berührt, Wer besondere Wünsche hat, nach Wohlstand, nach Nachkommen- 
schaft, kann hier weitere Spenden einschalten. Eine Reihe kleinerer Dar- 
bringungen schliesst sich an, teilweise dazu bestimmt, Überreste im Feuer zu 
opfern, wie das Barhis, oder gut zu machen, was etwa versehen worden ist, 
wie die sarvapräyaseitta's und yajtasamrddh?s, ferner das samisfayajus'*, Auch 
die Raksas bekommen ihren Anteil, die Kana's oder Hülsen vom Phalikarans. 
Das Band ist von der Gattin losgebunden und westlich vom Gärhapatya 
niedergelegt, Mit den drei wisuusrama’s, die der Opferer, in Nachahmung 
der Schritte Vignw's von Erde zu Himmel oder Himmel zu Erde, von der 
Siid$roni der Vedi nach Osten zu schreitet, der Verehrung des Äh, und 
Gärhapatya und der Aufgabe des Gelübdes schliesst die Handlung, 

Dieses NVopfer wird lebenslänglich oder nur durch dreissig Jahre hin- 
durch dargebracht, Man kann sich aber auf 15 Jahre beschränken, wenn 
men unter verschiedenen Abäinderungen beide Opfer jedesmal zusammen dar- 
bringt, selbst an einem Jahr kann man sich genligen lassen, wenn man sie 
Tag für Tag darbringt. Dies ist das da&sayaya-Opfer.’S 

Der ersten Darbringung des NVopfers geht die anvärambhaniyd-isfi vor- 
aus, die aus einem ekädasakapäla-Purodasa für Visnu, einem Caru für Sarasvati, 
und einem dvädatakapäla für Sarasvat besteht, und als selbständiges Opfer am 
ersten Vollmondstage früh nach Agnyädhäns und Agnihotra dargebracht wird. 
Einem jeden Neu- resp, Vollmondsopfer kann folgen ein Musopfer für Aditi 
resp, Indra Vaimpdha, welches der Opferer, wenn er es erst einmal dargebracht 
hat, stets zu wiederholen verpflichtet ist, Auch mit Soma, kann das NVO, ge 
opfert werden, ebenso die vorher beschriebenen Haviryajña’s (S, 14, 2 M; Lat. 4.9 fl). 

x SBE. 30, 346 — 2 WEBER, ISt. 5, 239; Ap. Paribh, 62 f; EGGELING, 
SBE, 12, I m s. W, — 3 Das aitindische Neu- und Vollmondsopfer, Jenn 1880, 
Vgl. ferner WEBER, ISt, 10, 329 fl; EGGELING, SBE, 12, I 2 — 4 . i2, 34; 

n XXVII. — $ Genaueres über die Herstellung bei Schwas, Thieropfer S. 11 
$ 12. Über die verschiedenen Grasbündel beim Opfer Hava I, 79; EGGELING 

SBE. 12, 84. — 6 Scuwas, S. 97 $ 63. — 7 Über die allgemeine —— des 

prodaksina cf, EOoRLinG SBE. 12, 37. 272 und die dort eitirte Litteratur; speciell 

über das Zaryagnikarana l. c. 45; TAWNEY, Kath, S, Sag. I, p.98. 99; Oben S 14, © 

8 Die — Herstellungswelso und Zeichnung findet man S. 44, und S. 191. 

196 melner citirten Schrift. Die Masse und näheren Angaben über die Konstruk- 

tion überliefern die Sulvasütra's (cf. $ 67, Anm. 20); das des BAUDHÄYANA, ıst von 

Tawaur im Pandit 1875. 76 und New Series, vol, I veröffentlicht; das Sulwaparl 

ipga des KAr. with the Comm. by Räma, New Ser, vol. IV. — 9 Genaueres über 

prastara, barhis bei Schwan, l c. S. 41. 42 $ 28, — to SCHWAB |, c 8. — 1! An 
ders deuten sie die Brähmana’s Scuwas L c. 85. — 12 MHASL. 386 1.5 EGGELING 

SBE, 12, 115; Haus, Ait. Br. 2, 479; Lupwio 3, 178; Scuwas l c. 83; WEBER, 

ISt. 9, 323; 10, JE fl — 13 WEBER, Om, u, Port, 350. - 314 WEBER, ISt 9, 233. — 

25 Esckune SBE, 12, 374, wo weit. Litt, í 

$ 63. Pindapitryajia.! — ÄĀp. 1, 7—10; Kät. 4, 1; Atv. 2, 6, 7; Sänkh, 
4 3—5. Mit dem Neumondsfest eng verknüpft ist der Totenkult Am Nach- 
mittag des Neumondstages muss der Ähitägni ein Opfer für die Manen bringen, 
das in der Gegend der Manen, am Südfeuer, vor sich geht. Hier wie bei 
fast allen Manenopfern sind gewisse Vorschriften zu beachten, die den Gegen- 
satz der Welt der Lebenden zu den Toten, der Götter zu den Manen erkennbar 
bervortreten lassen. Die Opferschnur wird wie im Grhyaritual und wie bei 
jeder Nennung der Manen nicht über die linke, sondern über die rechte 


—— — — — we — — — — — — — ao m a mne 


63. PINDAPITRYAJÑA. 64, CATURMASYA. 
Schulter getragen; alle Bewegungen und Handlungen wie Parisamühana ge- 
schehen apradaksinam, nicht dreimal, sondern nur einmal, z. B. das Phali- 
karapa, Während alle Verrichtungen wie das Hinsetzen der Gefüsse, sonst 
im S, oder W, beginnen und im OÖ, oder N. schliessen, muss man hier im N, 
beginnen und im S. enden*, Derselben Richtung soll das Gesicht des Opfern- 
den zugewendet sein. Die Hand wird bei den Spenden mit der Aussenseite 
nach unten gerichtet; durch den zifrfirtia, d.h. den den Manen geheiligten 
Teil der Hand (den Zwischenraum zwischen Daumen und Zeigefinger) schüttet 
man die Spenden. Nach jeder Erwähnung der Manen werden die Wasser be- 
rührt (S. 122), Ein Charakteristicum des Opfers ist eine Grube oder Furche, 
südlich oder westlich vom Dakginafeuer mit einem die Asuras und Kakyas 
bannenden Spruch in die Erde geritzt Davor legt man zur Abwehr der 
»verschiedene Gestalten anlegenden Asura’s« einen dem Süidfeuer entnommenen 
Feuerbrand. Die Einleitung bilden zwei aus Körnerinus oder Opferbutter be- 
stehende Spenden für Agni kavyavähana und Soma pitrmat. Danach wendet 
der Opferer sich an die verstorbenen Väter, die anwesend gedacht und an- 
t werden. An Anfang, Mitte und Ende der Furche wird mit einer 
ale (oder nach Äp. dem Añjali) Wasser hingegussen; die Manen werden 
aufgefordert, sich zu waschen, Aus dem übrigen Reismus und der Butter 
stellt man drei, nach manchen vier, Klösse her und legt sie auf die inzwischen 
mit Darbhagras bestreute Furche an dieselben Stellen, wohin das Wasser ge- 
gossen wurde, mit den jedesmal wiederholten Worten: »dies für dich, NN, 
und für jene, die dir folgen.« Genannt wird dabei der Name des Vaters 
resp, Gross- resp. Urgrossvaters, wenn man ihn kennt? (der Fall, dass der 
Vater des Opferers noch lebt, hat bei den Sütren vielfach Meinungsverschie- 
denheit über das dabei zu beobachtende Verfahren hervorgerufen). Die Vüter 
sind einzuladen sich zu erfreuen, der Opfernde wendet sich ab, nach Norden 
hin, bis er atemlos wird oder (nach Ap.) bis die Kuchen abgektihlt sind, 
Dann wendet er sich zurlick, auf die Pinda's zu mit den Worten: »es erfreuten 
sich die Viter«, giesst Wasser auf die Pinda's, thut Salben hinzu, schliesslich 
ein Tuch oder wollene Flecke, resp. wenn der Opfernde liter als fünfzig 
ist, Haare von Arm oder Brust, und fordert sie auf, sich zu waschen, salben, 
kleiden (vgl. oben $ 57, S, 94. 96), Nach Ap. beriecht er den im Topf be- 
findlichen t mit einer Bitte an die Väter um einen Sohn. Auf das 
Tarpana der Manen folgt deren Verehrung, Nach einigen, von einzelnen 
Sütren vorgeschriebenen RV.-Versen entlässt der Adhvaryu, nach SO, blickend 
und mit der Hand die Pinda's fortschaffend, die Manen: »gehet fort, o Vitter, 
auf euren alten tiefen Wegen — gebet uns Reichtum —«, verehrt das 
Dakgina- (Äv.) und das Gärhapatyafeuer, das alle Sünde gegen Himmel und 
Erde, Vater und Mutter lösen soll. Wünscht die Gattin des Opferers einen Sohn, 
so verzehrt sie, unter Leibesfrucht von den Vätern erbittenden Sprüchen, den 
mittleren Kloss; die andern werden ins Wasser oder Feuer geworfen, können 
aber auch von bestimmten Personen verzehrt werden. 
ı Do Piydapitgyajfia, das Manenopfer mit Klössen bei den Indern. Berl 

1870; CALAN, Über —— — 1888, pe 3. — 2 Kat. 1, 7, er 

1, 10, 14 — 3 Weiteres bei WEBER, ISt. 10, 821; Äp. 1, 9,6. 
$ 64. Cäturmäsya (Tertialopfer), — Ap. 3; Kät. 5; Vait, 8, 8 i; Asv, 
a, ı5—20; Sankh. 3, 13-— 18%, Das sind Feiern der drei Jahreszeiten. Nach 
Ap. 8, 4, 13 findet im Frühling das Vaißvadeva-, in der Regenzeit das Varupa- 
er im ‚Herbst das Säkamedhaopfer statt; nach einer im Komm, zu 
ät? citirten Säkhä vimmer am Anfang jeder Jahreszeit. Die Ansichten 
über den zu wählenden Anfaugstag schwanken; wie JacoBt gezeigt hati, 
je nachdem man das Jahr mit kierbst, Winter oder Regenzeit be 
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ganu. Die Beziehungen auf die Jahreszeiten zeigen sich innerhalb der Opfer 
in einzelnen Sprüchen, wie Äp. 3, 4,2; 8, 21 (pad glarmal paryavartayad 
antan prthiuyah divalı); 19, 9 (yo ayh prikieyds fuuci nivartayaty oadktl); 
21, 1; beidem mit den Parvans verbundenen feierlichen Haarschneiden 
und bei den mit den Monatsnamen (madhu-mädhaya, nabhas-nabhasya u, s, w,) 
verbundenen Abhijuhotispenden Ap. 8, 2,18; 7,2; 12,5; 20, 8; femer bei 
den Süktaväka's, wo die Epitheta von svasti: saymakarina, Parivalsarina, 
idävatsarina, anuvatsarina wechseln. Wer das Opfer zum ersten Mal bringen 
wili, beginnt mit einer Agni Vaisvänara und Parjanya dargebrachten Isti oder 
der Anvärambhaplyegii. Sowohl bei Kät, als Äp. kehren alle wesentlich- 
sten Elemente dieser Opfer wieder, jedoch ohne dieselbe Reihenfolge inne- 
zuhalten. Allen Cäturnäsya’s gemeinsam sind fünf einleitende Spenden für 
Agni, Soma, Savitr, Sarasvati, Pügan (für Savitr ein leise darzubringen- 
der Purodasa, für Püsan ein Mus von gemahlenen Reiskörnern). Bei dem 
Vaifvadera, dem ersten der Cäturmäsya's, folgt darauf ein Purodäsa für 
die Marut Srataras oder für die Maruts allein, eine Payasy& fir die 
Vistve devah und ein Purodäsa für Himmel und Erde, Opferer und Gattin 
tragen neue Gewänder, welche bei der Varuyapraghäsafeier wieder anzulegen 
sind, Hervorzuheben ist die Vorschrift K.'s, dass der Opferstreu Kusablüten 
als Prastara beigebunden sind; nach Ap. 8, ı, 10 besteht auch die Opferstreu 
selbst aus grass und das Brennholz ist einem Baum mit blühenden Zweigen 
zu entnehmen. Die Verse zum Agnimanthana und zu den folgenden Feuer- 
ceremonien gibt S. 3, 23, 15 ausführlicher, 

Wer die Cäturmäsya in Phälguna beginnt, feiert das zweite derselben im 
Vollmond des Monats Adädha; wer in Caltra beginnt, dagegen in Srävaya. 
Ätv. 2, 17, ı spricht nur vom »fünften Vollmonde«, Beachtenswert ist hierbei, 
dass der Vollmond, nicht der Neumond, die Zeiten scheidet, Dieses zweite 
Cäturmäsya, »Varnnapraghäasähbe genannt, hat mehrere auf ein volkstüm- 
liches Fest hinweisende Züge, Aus gemahlenen rohen Körnern macht die 
Gattin (Ap.) Karambhaschlisseln und zwar um eine mehr als Angehörige des 
Opferers im Hause sind oder (in gewissen Fällen) nur vier. Dazu wie zu 
allen andern Spenden dient Yava, oder man verwendet Yava für die Karam- 
bhapätra’s, Püyan’s Caru, und die Herstellung der beiden Widder, für alles andere 
Reis (Ap.). Ein Charaktaristicum dieses Opfers ist das Widderpaar:. für Varuna ein 
Bock, den der Adhvaryu herstellt, für die Maruts ein Schaf, das der hier in 
Funktion tretende Pratiprasthätg herstellt. Diesem liegt es ob, nach Bereitung 
zweier Vedi’s auf der südlichen für die Maruts alles nachzumachen, was auf 
der nördlichen der Adhvaryu vollzieht, nur dass dieser gewisse Dinge, wie 
Patnisamnahana (Kät. 5, 4, 33; Ap. 8, 5, ı7f£), allein , Befehle 
u, a, allein zu sagen hat. jenes Widd wird mit Wolle, die nicht vom 

sein darf, bekleidet und mit Geschlechtszeichen (Hoden resp. 
Brüsten), nach Mänava »so vielen als möglich iste, versehen. Vor dem Ähe- 
vaniyafeuer macht man die zwei Vedi's, eine nördlich, eine südlich mit einem 
Zwischenraum zwischen beiden von verschieden angegebener Breite, Auf der 
ersteren wird die Uttaravedi aufgeschüttet, eine Feuerstätte, die aus dem beim 
— der Opſergrube gewonnenen Schutt hergestellt wird und die Grösse 
der Samyä oder von einem Dritteil der Vedi oder einem Yuga u.s. w. hat, In ihre 
Mitte kommt eine Vertiefung, die wiarandbAis, eine Spanne, nach Äp. (bei 
Kät,) einen Rinder- oder Pferdehuf gross. Diese Uttaravedi bleibt während 
der zum Opfertag hinüberführenden Nacht (mit Darb! oder mit Zweigen) 
bedeckt, Am andern Morgen werden auf beide Vedrs die Feuer gestellt, nach 
Äp. vom Gärh. aus (8, s, 22), nach Kät. (Komm.) vom Äh, aus, oder mittelst 
Teilung des Äh. in zwei Teile. Den beiden ausgebrachten Feuern folgt der 
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Pratiprasthutr, indem er mit dem Sphya eine Linie vom Ähavanfya bis zur 
Vedisroni oder bis zur Uttaravedi zieht. Die Näbhi wird mit Paridhi’s aus 
Devadäruholz eingefasst und mit wohlriechenden Stoffen, sowie mit Widder- 
haaren, die, wenn möglich, der zwischen den Hörnern befindlichen Stelle des 
Kopfes zu entnehmen sind, belegt, Ausser den ständigen fünf Havis besteht 
das Opfer aus einem Purodäsa für Indra-Agni auf zwölf Kapäla’s, einer Payasyä 
für Varuna, die der Adhvaryu darbringt, einer für die Maruts, die der Prati- 
prasthätp opfert, und einem »stillen« Purodüsa für Ka auf einem Kapäle. ‚Kat. 
$, 5, ıfl. lässt in die Müchspenden die Molken giessen, dahinein mit Sami- 
blättern gemischte Karfrafrüchte thun (nach einem Citat aus der Sruti Äp. 
8, 6, 13 sind sie »Futters für die Widder) und darauf das Widderpaar, 
den Bock in die Marutspende, das Schaf in die für Varına. Alle Havisgaben 
kommen auf die nördliche Vedi mit Ausnahme der Märuti Payasyä und der 
Karambhaschlisseln, die auf der stidlichen ihren Platz finden, Zwischen dem 
Befehl zum Agnisammärjana und dessen Ausführung hat die Frau des Opferers 
zu beichten. Der Pratiprasthätr geht in die Nähe des Gürhapatya dad fragt 
sie, mit welchem Manne sie lebe oder ob sie ausser mit ihrem Gatten noch 
mit einem andern lebe, Sie nennt die Namen oder Zahl der Buhlen (Komm.) 
oder hebt, wenn sie aus irgend einem Grunde (z. B, Scham) jene nicht sagen 
will, soviel Halme auf als sie Buhlen hat, Nach dem Mänava und Käth. 
wünscht er, dass »Varuna den ergreifee, den sie nennt, Sagt sie die Un- 
wahrheit, so ist das ein Unglück für ihre Angehörigen (hät) oder der ihr 
liebste wird sterben (Män.), (Hat sie keinen Buhlen, so erwidert sie: »mit 
keinem andern als allein meinem Gatten«, Komm.) Nach Anrufung der 
Maruts opfert sie unter Hinwegwlnschung aller begangenen Sunden im Dakgiga- 
feuer, ihr Gesicht nach W, wendend, die Karambhapätra's, die sie zu dem 
Zweck in eine aus Rohr geflochtene Schwinge thut und auf den Kopf nimmt. 
Der Gatte beteiligt sich hierbei entweder mit einem Spruch, oder auch er 
opfert selbst mit, Adhvaryu und Pratiprasthäty vertauschen die Widder und 
bringen sie dar; nach Ap. nimmt dieser mit dem ersten Abschnitt der Mürut! 
Payasyä das Schaf, mit dem zweiten die Karirafrüchte, der Adhvaryu mit 
dem ersten Abschnitt der Värun! P. den Bock, mit dem zweiten die Karira’s, 
Die Hülsen werden behandelt wie beim Soma die Trester (Äp.8, 7,15; 8,13). 
Von dem Überrest (nis&4sa) der Varunaspende wird Varuna geopfert und 
anstelle des Agni Svigtekrt tritt eine Spende für Agni-Varuna. Den Beschluss 
des ganzen Opfers macht, wie beim Somaopfer, ein Bad (Ap. 8, 7,12; S. 3, 
14, 19), Mann und Frau gehen ins Wasser, ohne unterzutauchen, : waschen 
einander den Rücken, legen neue Kleider an und schenken die alten, schon 
beim Vaißvadevs gebrauchten einem Priester. Die Daksipä besteht nach Kät, 
in einer Kalbskuh (Äp, nennt das die Meinung »einiger«) oder in einem Pferde 
oder sechs oder zwölf Rindern, nach Ip. in einem Stier oder mehr. 

Das dritte Parvan ist das Säsamedha-Opfer, das in Kärttiki oder 
Märgasirgt resp. Paugt gefeiert wird. Woher es seinen Namen hat, ist nicht 
ersichtlich, doch muss auf Äp. 8, 9, 2. 3; 11, 22 (säkam süryenodyata säkam 
va rasmibhih gracaranii) als möglichen Ausgang der Erklärung hingewiesen 
werden. Am Vormittag des ersten der beiden darauf zu verwendenden 
Tage wird Agni anikavat ein Purodäsa, mittags den Marut sämtapana ein 
Caru, abends den Marut grhamedhin ein Caru in Milch geopfert, Am Ende 
dieser letzten Spende isst er die Mutterklihe mit den Kälbern zusammen und 
bindet einer Kuh, die ihr eignes Kalb verloren hat und für das Manenopfer 
am andern Tage zu melken ist, ihr substituirtes Kalb an, Nach Äp.8,rı1,10 
bleibt man die Nacht über wohlgesättigt zusammen und früh, vor dem Agni- 
hotra, wird ein Darvihoma, zu dem ein Stier durch Brillen »auffordern« muss, 
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eopfert, Brullt er nicht, so gibt der Brahman den Befehl zum Opfern. Nach 

av. 2,18, 11 gilt auch das Rollen des Donners als Aufforderung; zeinige 
lassen den Ägnidhre brüllen, indem sie ihn ‚Brahmasohn!' anreden« (13), Die 
Gottheiten der folgenden Spenden sind die Marutah kridinah, Aditi; diesen 
folgt das mahahavis, das ausser den ständigen fünf Opfern aus einem Purod. 
für Indra-Agni, einem Caru für Mahendra, nach »einigen« (Ap. 8, ı2, 3) für 
Indra Vrtrahan, Äsv. 2,18, 18 für Indra Vyrtrahan, Indra oder Mahendra, 
schliesslich aus einem Purod. für Visvakarman besteht, Am Nachmittag findet 
der pitryajña, auch mahäpitryajüa genannt, statt, dessen Empfänger 
Pitarah somavantah oder Soma pitrmat, die Pitarah barhigadah und P, agni- 
gvättäh sind, woran einige noch Yama, Yama agirasvat schliessen, Kät, lässt 
den P, somavantah einen Purodäsa darbringen, den barhigadah Dhänäh und 
den agnigvätts einen Muntha, der in der Milch jener oben genannten nivä- 
ny&-Kuh mittels einmaligen Umrührens gequirit ist, Das Opfer geht in einer 
südlich vom Daksinafeuer errichteten Hũtte vor sich, in deren Mitte eine mit 
den Ecken nach den Zwischengegenden orientirte Vedi hergerichtet wird, 
auf welche das Südfeuer gestellt wird, Bei den Spenden können anstelle der 
Rufe om rävaya, astu srausaf, vansaf u.s, w. die den Manen gebührenden 
om svadhä, astu soadha, svadhanamah treten (vgl. auch S. 3, 16, 15). Den 
Schluss der Spenden macht anstelle des Svistakyt ein Opfer für Agni kavya- 
vähana, Wie früher wird »Waschwasser« fiir die Manen ausgegossen, Klösse 
zur Speise niedergelegt auf die östliche, südliche, westliche Ecke der Vedi, 
wobei nach Äp, nicht die nächsten, sondern die »weiteren« (para) Manen, 
der sechste beim ersten, der fünfte beim zweiten, der vierte beim dritten Pinda 
genannt werden, An der Nordostseite wischt er die Hände mit dem Spruch: 
shier, o Väter, erfreuet euch« ab und alle verlassen mit der Opferschnur über 
die linke Schulter die Hütte, um mit ein oder zwei Versen an Indra zuerst das 
Ahavaniyafeuer zu verehren, nach Äp, bis ihnen der Atem ausgeht, und dann 
an den Gärhapatya heranzutreten; die Sütren weichen in der Wahl der 
Sprüche etwas ab. Darauf kehren sie, wieder rechts behäingt, in die Hütte zurück, 
der Opferer flüstert »es erfreuten sich die Manen« und macht zur Verehrung 
der Manen einen Afjali oder sechs Namaskära's. Der weitere Verlauf des 
Opfers bietet kein Interesse. Ein weiterer Bestandteil des Sükamedha ist der 
Rudra dargebrıchte Traiyambakahoma. Ein Charakteristicum desselben ist 
die Vorschrift, dass alles mit nordwärts gerichtetem Gesicht zu vollziehen ist, 
dass der Kreuzweg, auf dem geopfert wird, der Äkhütkara u, s.w. im Norden 
liegen müssen. Es werden für Rudra Kuchen hergerichtet, einer mehr, als 
Familienangehörige des Opferers vorhanden sind, mindestens aber vier, Sie 
werden in eine Schtissel, nach Ap. in ein, zwei oder mehr Körbe gethan, ein 
Brand wird vom Südfeuer genommen und auf einen Kreuzweg gelegt, wo er 
als Opferfeuer dient, in dem Abschnitte fast sämtlicher Kuchen unter Anwendung 
des Spruches: »dies ist dein Anteil, o Rudra; mit der Schwester Ambiki geniesse 
ihn! Svähül« Zaldfaparnena dargebracht werden. Den einen Kuchen wirft man 
auf einen im Norden gelegenen Maulwurfshaufen mit dem Spruch: »dies ist dein 
Anteil; der Maulwurf ist dein Tier, o Rudrai« (Etwas anders Äp., der vor 
Anlegung des Kreuzwegfeuers einen Kuchen auf den Maulwurßhaufen legen 
lässt. Anstelle des Maulwurfs kann man in dem Spruch den Namen seines 
Feindes nennen.) Nach der Rückkehr von dem Maulwurfshaufen flistem alle 
Beschäftigten, Opferer, Brahman, Adhvaryu, Ägnidhra die Worte: »Hinweg 
fliehen wir Rudra, hinweg Gott Tryambaka —.« Nach Weise des Manenopfers 
von rechts nach links umschreiten sie dreimal das Feuer, den linken Schenkel 
schlagend, Rudra anflehend, »den wohlduftenden, die Nahrung mehrendene, 
danach dreimal nach Götterart (von links nach rechts) den rechten Schenkel 
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schlagend. In derselben Weise umwandeln die unvermuhlten Töchter des 
Opferers zu Rudra betend, »dem wohlduftenden, Gatten verschaffenden«, das 
Feuer von rechts nach links und links nach rechts. Was von den Rudra- 
kuchen übrig ist, wirft der Opferer mit seiner Hand in die Höhe, so hoch, 
»dass es ein Rind nicht erreichen kanne und füngt es beim Herabfallen wie- 
der auf; gelingt dies nicht, so berührt er es nach dem Herunterfallen. (Etwas 
abweichend schreibt Ap. 8, 18, 4 vor, dass alle das Feuer Umschreitenden 
dreimal die Kuchen in die Höhe werfen, wieder auffangen, mit dem beim 
Umschreiten des Feuers gebrauchten Spruch »Tryambaka verehren wire dem 
Opferer in die Hinde werfen und jedesmal wieder an sich nehmen) Diese 
Kuchen werden sodann in zwei Körbe gethan, an einem Bambusstabe oder 
Tragjoch befestigt und an einem im N, gelegenen Baumstumpf, Baum, Ameisen- 
haufen u, s. w, so hoch aufgehängt, dass ein Rind sie nicht erreichen kann: 
»dies, o Rudra, ist deine Wegzehrung; damit gehe über die Müjavat's hinaus; 
den Bogen abgespannt, die Keule führend, fellbekleidet geh, ohne uns zu 
schädigen, an uns freundlich vorüber« lautet dabei der Spruch; nach Âp. ist 
er dreimal zu sagen und jedesmal am Schluss der Atem anzuhalten. Die Teil- 
nehmer der Handlung kehren darauf von jenem Baumstumpf zurück, ohne 
sich umzusehen, und berühren die Wasser, Die Daksipä ist nach Åp. ein 
weisses Pferd oder ein Stier, ganz weiss oder mit weissen Zeichen. Unmittelbar 
nach dem Säkamedha oder in verschiedenartig angegebenem Abstand (Asv. 
2, 20, 1 spricht vom fünften Vollmond) findet das den Gesetzen des Voll- 
mondsopfers folgende Sunäsiriya-Opfer® statt, Die ihm eigentümlichen 
Spenden sind ein Purodäsa auf zwölf Kapäla’s für Sunäsirau (nach Åp. auf 
zwölf K, für Indra Sunäsfriya), eine Spende von gewöhnlicher, frisch gemol- 
kener Milch oder eine Yavägü für Väyu, ein Purod, auf einem Kapäla für 
Sürya, Die Dakgigä für dies Opfer besteht aus einem mit sechs, auch zwölf, 
Zugtieren bespannten Pflug oder aus zwei Zugtieren. Für den ekakapäla 
an Sürya ist ein weisses Pferd, ev. ein weisses Rind der Opferlohn. 

Die Katha's kennen eine besondere Weise, die Cäturmäsya’s darzubringen, 
die pancäahikäni, die in fünf aufeinanderfolgenden Tagen vom elften Tage 
der lichten Hälfte des Phälgunamonats an bis zum Vollmondstage geopfert 
werden, mit dem Vaisvadeva am elften Tage beginnen und dem Sunäsiriya 
am Vollmondstage schliessen (Paddh, zu Kät. p. 553). Äp. 8, 22, gfl. nennt die 
pancasämvatsarikäni und paßcadafavärsikäni, Modifikationen von 
rein priesterlichem Charakter. Hervorgehoben mögen hier noch einige Wünsche 
werden, die man an die Darbringung der Cäturnäsya's knüpft (Äp.8, 22,2 fl), 
Wer nach Vieh Verlaugen trägt, soll mit dem Vaisvadevacäturmäsya in der 
Jahreszeit opfern, in der die Kühe am meisten Milch haben, ein Grämakäma 
wählt das Sunäsiriya und bringt es an einen Platz mit Regenwasser, aus dem 
er alles Wasser für die Opferhandlungen entnimmt u, s.w, Auch mit Tier- 
und Somsopfern kann die Darbringung «der Tertialfeiera verknlpft werden 
Xat. 5,11,20; 22, p1 f; 8,14, 6ff.; Äsv.9,2); im letzeren Fall bilden diese Cätur- 
mäsyatage zusammen ein prathya sadaha, dessen sechs Tage auf die drei 
Knotentage so verteilt werden, dass auf den Vaisvadeva einer, auf den Varuna- 
praghäsa zwei, auf den Säkamedha drei Somatage entfallen. 

z Ausser Weser, ISt, 10, 337 Easeuine, SBE. 12, 383. 392. 408. 417. — 

2 p, 425, Ze 16, — 3 WEBER, Nakgatre 2, 329. — 4 Fertgruss für Roru, 71; GGN. 

1894, Nr. 2, pe 7. — S Nach Hauo, Ait, Br. 2, 62 A. 5, RAJENDRA LALA MITRA eine 

Vertiefung; nach Senwan S, 29 u. d. Comm, eine Erhöhung. — $ Weser, Naks 

2, 334 fi; ISt. 10, 34% 


$ 65. Ägrayana.! — Ap. 6, 29, 2f; Kit 4,6; Vait 8, 4; ĀSv. 2, 9; 
Š. 3, 12, (Siehe oben $ 54, e 2.) Wie im Grhyaritual der Hausvater von den 
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Esstlingsfrüchten seiner Felder opfert, soll auch der Ähitägni von der neuen 
Frucht nicht essen, ohne mit dem Agrayana geopfert zu haben, das somit als 
ursprüngliches Dankopfer anzusehen ist“, Es besteht r) aus Reis (im Herbst; 
»wenn reichlich Regen gefallen ist« Asv.) und Gerste (im Frühjahr; von Au- 
dulomi bei Äp. 6, 30, 18 Komm. wird ein Yavägrayaya verworfen); 2) aus 
Hirse (in Herbst oder Regenzeit); 3) aus Bambussamen im Sommer, Die 
beiden letzten sind, wie es scheint, weniger gebräuchlich; das Hirseopfer 
schreibt Kätt. filr einen Waldbewohner (Komm.) vor; die Venuyavegfi wird gar nicht 
von allen erwähnt, Die Götter des Reis- resp. Gerstenerstlingsopfers sind 
Indrägni (nach Ap. Sänkh, Indrägnt oder Agnindra), die einen Purorläsa eki- 
P., von der neuen Frucht erhalten, die Vive deväh, denen ein Mus leise 
dargebracht wird und Himmel und Erde (ekakapäla Purodäss); der Gott der 
beiden andern ist Soma, doch gibt es beziiglich des vierten auch abweichende 
Meinungen. Als Daksigä sind vorgeschrieben bei dem Yava- und Vrfhi-Agra- 
yaga das erstgeborene der in diesem Jahre geworfenen Külber, bei dem Hine- 
und Bambusopfer ein Gewand oder ein reparirter Wagen, auch ein Madhuparka 
= = vom Opferer in der Regenzeit getragenes Kleid (am vollstlind 
18 
Anstelle dieser gewöhnlichsten Form des Opfers können auch andere ein- 
fachere Formen treten, nämlich die Darbringung eines Neu- und Vollmonds- 
opfers oder des Agnihotra frilh und abends mit neuen Früchten. Oder man 
gibt einer Kuh Gersten- resp, Reisbüischel zu fressen und opfert mit deren 
Milch das Agnihotra u s. w. Besondere Gründe für die Wahl dieser Modi- 
fikationen gibt Kät, an, 
t EGoRLing, SBE, ı W. 1, c, — $ das indische Erntoopfer. 
Festgruss für — — Ask — d. V, 305, u 
8 66. Kämyesti’s — Ausser den regelmlissig wiederkehrenden Opfern 
(nitya) kennt das Ritual solche, die bei besondern Veranlassungen und Er- 
eignissen, wie bei der Geburt eines Sohnes, dargebracht werden, naimittika's 
und édmya’s, zu denen besondere Wünsche die Ursache sind. Diese sind iber- 
aus zahlreich, Branparkar* führt ein dem Hiranyakesinritual folgendes Msc, 
an, das 134 solcher Ig’s kennt, Bei Stûkh, gibt es u, a, eine Versöhnungs- 
işti, die uneinige Verwandte darbringen (3, 6, 1); die »Fı i € 
(mitravindd Kät, 5, 12.13; Āsv, 2, 11; S. 3,7) für einen, der einen Freund 
oder auch Sri, Rästra, Ayuh winscht. Eine ganse Anzahl solcher Ist’s führt 
Ätv. 2, 10, ıfl, an, z B, die Putrakämesfi”, die pavitraji*, Inkesfi, die 
ig za machen, 





»Schwiegertöchter- und Schwiegervaterigtie, um jemanden 
die Adrräsfi, wenn man Regen wünscht. Leider ist der Raum unzureichend, 
auch das Material noch zu ungenligend vorbereitet, um auf einzelne dieser 
Ist's näher einzugehen, die interessanter als ihre Prakrti sind, Als ein Regen- 
zauber stellt sich z B. die zuletzt erwlhnte Isti dar, Ein schwarzes Pferd 
wird im O. mit dem Gesicht nach W. aufgestellt, Mit einem schwarzen Ge- 
wand reibt es der Opferer und macht es wiehern (abhipinasty abhikrandayati), 
Wenn es wiehern, schütteln, Kot oder Harn lassen sollte, soll er wissen, dass 
es regnen wird (Hir. 22, 13). Dasselbe soll er erkennen aus dem Springen 
eines schwarzen ungebrannten Topfes, den er auf dem Utkara mit Wasser 
fult (Hir. 22, 14; Taitt. S, IT, p. 509). Zu Kämya's können auch die Daria- 
pürmamäsäyana’s verwendet werden, »Begehungen« nach Art des NVOpfers, 
wie der Vasisfhayajtia, Turäyaga, Munyayana>, die, falls sie Wunschopfer 
sind, je ein Jahr dauemt. 
3 Report 1883. 34 p. e — 3 Vgl. BEANDARKAR, 1. c, (Bh. erwähnt auch die 
2 —— n 2s 188. Z 11. — 3,8% 4 Comm.; Have 
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$ 67. Pasvalambha, pasubandha, Tieropfer, — Ip. 73 11, 16 
(Soma); Kät 6; Vait. ro; Av. 3, 1—8; 4, 11. 12; S, s, 15fl, (beim Soma- 
opfer); 6, 1,13% Die Sütren kennen ein selbständiges Tieropfer, den mir%« 
dhapasubandha und den mit dem Somaopfer verbundenen agaisomiya, bei 
Aßv. 3,8, 3 nirmita resp. saumya genannt, Der Agnigomiya ist in der Theorie 
die Grundform aller andern, in der That aber werden von mehreren Sütren die 
Regeln des Tieropfers an dem Nirüdhapasubandha entwickelt*. Ein Ähitägni 
soll kein Fleisch essen, ehe er damit geopfert hat (S. 2, 3, 26) und muss es, 
solange er lebt, darbringen®. Es kann jährlich oder halbjährlich geschehen, in 
letzterem Fall nach S, am Anfang und Ende des Udagayana; bei alljährlicher 
Opferung dagegen zur Regenzeit, im Herbst oder Frühling — die An- 
sichten schwanken3, Die Zahl der Priester wird um die Person des Maiträ- 
varuna vermehrt, der bei seinem Eintritt auf den Opferplatz (nach der Hotr- 
wahl) einen Stab empfängt und diesen bis gegen das Ende des Opfers filhrt, 
Ehe er die Praiga’s sagt, durch die er den Hotr zum Recitiren der Yajya's 
auffordert, darf er weder sich noch andere damit berühren (Schwas 88). Im Alt- 
gemeinen verläuft das Tieropfer nach dem Paradigma des Neumondsopfers, in 
dessen Tantra es anstelle des Sämnäyya eintritt und nattirlich eine Reihe von Ver- 
Anderungen und Zusiitzen hervorruft, Geopfert wird für Indra-Agni oder Sürya 
oder Prajäpati ein Bock, der eine Reihe genau vorgeschriebener Eigenschaften 
haben und namentlich von gewissen Fehlern, wie Mangeln eines Homes oder 
Auges frei sein muss. Bei andern als diesen Nirlidhapasubandha's finden wir 
andere Götter und Tiere, besonders Rind und Schaf, in grosser Zahl und 
Mannigfaltigkeit beim Agnicayana, Asva-, Purusamedha, zu dem zahme und 
wilde Tiere zu Hunderten verwendet werden. Auch hängt Art wie Farbe der 
Tiere bisweilen von dem Charakter der Gottheit, der sie geopfert werden, ab*. 
Für Sürya z.B. werden weisse, für Brhaspati teilweis hellgefärbte, für Indra 
kräftige Tiere gewählt; die anübandhyä-Kuh für Mitra-Varuna ist zwei-, für die 
Visvedeväh vielfarbig, für Brhaspati rot, Der Nirrti weist MSamh, III, 14, 19 
kapota, ulüka, $a$a zu, den Rakyas 14, 21 tarakgu, åvan en kama gardabha. 
Wieder andere Tiere werden als amedhya bezeichnet; so Br, 12,4, 1,4 dur- 
varäha, edaka, $van. Der Nirüdhapasu® umfasst zwei Tage, den uparasafha, 
an dem die einleitenden Ceremonien im Wesentlichen erledigt werden und 
den eigentlichen Opfertag, oder er kann auch auf einen beschränkt werden. 
Eine der ersten Handlungen ist die Herstellung eines Opferpfostens, zu dem 
man im Walde, wenn möglich, einen Palisabaum auswählt, der Eigenschaften 
verschiedener Art haben muss, Dem gemeinsam ausgesuchten Stamme bringen 
Adhvaryu, Opferer ihre Verehrung dar, salben ihn unterhalb und lassen ihn 
so abhauen, dass den übrigbleibenden Stumpf die Achse eines Wagens nicht 
berühren kann (Schwas 5). Der dabei abspringende erste Span wird ver- 
wahrt, um beim Einsetzen des Yüpa unten in die Grube geworfen zu werden. 
Dieses Stück eines Baumkultes findet in einer Butterspende seinen Abschluss, 
die mit dem Wunsche, dass der »Herr des Waldes in hundert Zweigen wieder 
wachsen möge« auf den Stumpf gegossen wird. Der Zimmermann schneidet 
die Äste und den oberen Teil des Stammes ab und haut den übriggebliebenen, 
beim Nirüdhapatu 3—4 Aratni langen Pfahl (bei andern Opfern gelten andere 
Vorschriften) vier- oder achteckig, oben in einen Zapfen auslaufend, zu; aus 
jenem abgeschnittenen Teil stellt er einen Aufsatz (casd/a), der genau oben 
auf die Ecken des Yüpa passt, her, Der Opferpfosten wird später in einer 
Grube, die halb inner, halb ausserhalb der Vedi sich befindet? und mit 
Gerstenwasser besprengt ist, aufgerichtet, Um den Yüpa ist ein Seil in seiner 
Mitte oder in der Flöhe des Nabels des Opferers geschlungen und darf, ohne 
den Opferer zu schädigen, weder hinauf- noch hinabgerlickt werden. Wünscht 
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der Opferer indess wenig oder viel Regen, so kann er es auch tief unten 
oder hoch oben anbringen, Selbst das Feststecken der Enden hat seine 
Bedeutung, weil ihr Herabhängen für den Yajamäna nur weibliche Nach- 
kommenschaft bedeuten würde (S. 73), In die mittlere Lage des Seiles wird 
ein Span von 2—4 Angula Länge gesteckt, der sog, svaru, den er vorher 
den Abfällen beim Herstellen des Yüpa entnommen hatte (11. 74). 

Die pasuk? vedik liegt nicht, wie die Vedi des NVO. westlich, sondern 
östlich vom Feuer und hat die Masse der bei den Varupapraghäsäh ge- 
brauchten sog. uttarä vedi, In ihrem östlichen Drittel wird aus der beim 
Graben des Cätväla gewonnenen Erde die Uttaravedi »Hochaltar« hergerichtet 
und auf diesem die Uttaranäbhi® wie bei den Varunapraghäsäh zur Aufnahme 
des Feuers hergestellt »Das Feuer der Uttaravedi vertritt beim Tieropfer die 
Stelle des Ahavaniya und dieser die des Gärhapatya« (37). Die Besonder- 
heiten des Tieropfers machen eine Reihe von Gerätschaften notwendig, die 
dem NVO. fremd sind. Ausser dem Stab für den Maiträvarına sind besonders 
die rapāfrapasī, an denen die Netzhaut gebraten wird, und der zum Rösten 
des Herzens dienende Ardayafüla m erwähnen. Nach Zurechtstellung aller 
Utensilien wird das Tier in wohlriechendem Wasser gebadet und herangetrieben. 
Wenn es aus Furcht blökt oder sich zur Flucht wendet oder sonst Un- 
annehmlichkeiten bereitet, müssen zur Sühne Butterspenden geopfert werden. 
Nach dem Agnimanthana ist es mit einem Strick zu binden, der vom linken 
Vorderfuss an dem Hals hinauf um das linke Horn geschlungen und an den 
Pfahl befestigt wird, zu besprengen und zum letzten Mal zu trunken. Es 
folgen wie beim NVO, die Sämidheni's, Hotrpravara, Devatävähana, Äghära's, 
der Priesterpravara, und die eigentliche Opferung beginnt. Sie wird einge- 
leitet von 11 Prayfje’s, zu denen die Äprilieder mit ihren S. 16 ewihnten 
Schulunterschieden die Yüjyf’s liefen. Hervorzuheben ist, dass in den vom 
Opferer zu sprechenden Anumantrage’s sich Erwähnungen der Jahreszeiten 
finden; den Frühling »labt« er bei dem Samidhprayäja, den Sommer bei dem 
für Tantinapät resp, Naräsamsa, die Regenzeit bei dem dritten für Agni idah us, w, 
Nach dem 10. Prayäja wird der Svaru und die eine Seite des zweischneidigen 
Messers in Butter getaucht, das man dem Schlächter reicht, der nur mit der 
ungeweihten Schneide das Tier zerlegen darf, während die geweihte dem Adhv. 
zum Abschneiden der Opferstücke dient. Der Ägnidhra ergreift einen Feuer- 
brand und vollzieht unter Recitationen des Maiträvarına dreimal das Pary- 
agnikarapa um das Tier, den Schlachtfeuerplatz u. s. w. Zur selben Zeit 
finden auch die Apävyaspenden statt, die nach den begleitenden Versen sich auf 
das zu den Göttern gehende Tier beziehen. Von dem ursprünglichen Gärhapatya 
werden einige Kohlen auf den Platz des Simitrafeners niedergelegt. Als Einleitung 
zum pasusamjiapana, dem Ersticken des Tieres erteilt der Adhvaryu durch den 
Maiträvaruya dem Hotr den Befehl zum Adhrigu, dem Herssgen der alten, 
feierlichen, in Avasäna’s m teilenden Schlachtformel, die »die göttlichen und 
menschlichen Schlächters auffordert sanzufassen, das Opfertier vor die Pforten 
des Opferplatzes zu bringen«, »in einem Stück die Haut abzutrennen u,s.w.« # 
Der Ägmidhra nimmt wieder seinen Feuerbrand und legt ihn auf den Schlacht- 
feuerplatz, draussen vor ‘dem Opferplatz, nieder; hinterdrein wird das Tier 
geführt, und ihm folgen Pratiprasthätr, Adhvaryu und Yajamäna, nach Kät. 
»pipllikavate?! marschirend, der Pratiprasthätr berührt mit den Bratspiessen 
das Tier, der Adhvaryu fasst den Pr. und der Yaj. den Adhv. an, wodurch 
eine Zauberkraft von dem Opfertier auf den Priester und durch diese auf den 
Opferer übergeht“. An dieser Stelle schaltet das Vait, S, ro, 17 die pꝓramu- 
oyamdnahoma’s ein. Hierauf wird das Tier mit dem Kopf nach Westen, mit 
den Füssen nach N. gelegt und von den Schlächtern erstickt oder mittelst 
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einer Schlinge erwürgt'3, wiihrend alle andern sich abwenden und nach dem 
Opferplatz zurückkehren. Vor dem Tode darf ausser einigen Formeln nichts 
gesprochen werden; sobald sein Eintreten von dem Schlächter gemeldet ist, 
folgt ein sayyilaptahoma, das Lösen des Strickes und Herbeiführen der Gattin, 
Wer seinen Feind vernichten will, legt jenen Strick auf einen diren Baum- 
stumpf oder Grasbilschel und verfucht ihn (Scuwas 108). Auf Mund, 
Nase u. s w. des verendeten Tieres giesst der Adhvaryu oder die Gattin 
des Opferers Wasser, und der andere von beiden wäscht die betreflenden 
Glieder ab. Zuerst wird vorsichtig die Vapä herausgeschnitten und an der 
Ekasülä aufgehängt. In das beim ersten Schnitt herausfliessende Blut taucht 
man ein Stück eines Halmes und wirft es, den Feind in tiefste Finsternis ver- 
wünschend, nach NW, oder SW, (Senwas 112). Die am Schlachtfeuer er- 
würmte Netzhaut wird zur Uttaravedi geschafft, wo sie der Pratipr. au den 
Spiessen weiter briit und der Adhv. eine Butterspende darüber ausgiesst. Das 
herabträufeinde Fett begleitet der Maiträv. mit Rgversen, Die fertiggebratene 
Netzhaut findet unter Hersagung der Paßcahotrformel auf der Vedi ihren 
Platz. Es folgt der rr. Prayäja, ev. die beiden Ajyabhäga’s und die Dar- 
bringung der ganzen Vapä, der Goldstlickchen und Butterglisse beigefügt 
werden (rapa, purodisa, havis sind nach Äsr. 3, 4, 4 die Jasor pradānāni); 
auch die Bratspiesse sind ins Feuer zu werfen, Am Schluss dieses Vapähoma 
wird in mehreren Sütren an die Priester oder andere Brahmanen die Daksiyä 
verteilt, drei Milchklihe oder drei trüchtige Kithe u. s. w. (Scuwas r22). Der 
nächste Akt ist die Herstellung des Pasupurogäta aus Reis bis zum trigphali- 
karana, worauf das Zaswoliasana entsprechend den Anweisungen der Adhrigu- 
formel erfolg. Von der Mehrzahl der Sütren werden ı8 Teile des Tieres 
als opferfihig angesehen, Herz, Zunge, Bruststick u, s, w. wovon die ersten 
acht als daivarani gelten“. Mit Ausnahme des am hrdayasiila besonders 
gebratenen Herzens werden sie in einem Topf gekocht, Magen und Exkre- 
mente, dazu das Blut für die Dämonen kommen als Anteil in eine Grube 
westlich vom Sämitrafeuer ausserhalb des Opferplatzes, Das Purodäsaopfer 
nimmt jetzt seinen weiteren Verlauf. Sobald der Schlichter das Fleisch drei- 
mal als sgar« angesagt hat, nimmt der Adlıv. die Stücke mitsamt dem Herzen, 
und legt sie mit Butter übergossen auf die Vedi, dazu den Topf mit der 
Brühe. Während der Maiträv. »Manotä für die abzuschneidende Üpferspeise« 
einlädt, schneidet der Priester von den daivatäni mit der geweihten Schneide 
des Messers Stücke in der Grösse eines Daumengliedes ab, Die Idã wird 
bereitet und das ausgekochte, auf der Brühe schwimmende Fett. in die 
vasähomahavani geschöpf (S, 141), alles in genauer, bis auf die Einzel- 
heiten geregelter Weise. Alsdann beginnt die Darbringung der Haupt- 
spenden. Der Maitrav. recitirt die Anuväkyä' und erteilt auf Veranlassung 
des Adhvaryu dem Hotr den Befehl zum Hersagen der Yäjyä, bei 
deren Recitation der Pratiprasth. den grössten Teil der Vasũ, einen Spruch 
recitirend, ins Feuer giesst, Der Überrest wird bald oder bei späterer Ge- 
legenheit nach den vier Himmelsgegenden ausgesprengt. Sobald der Vaugafruf 
des Hot erklingt, schüttet der Adhv. mit der Juhü die Spenden für Indra- 
agni ins Feuer. Es folgt ein prsadäjyaopfer für Vanaspati, der pasusvistakrt, 
zu dem die Zryaigäni genannten Stücke (vom linken Hinterbacken, dem 
Oberschenkel des r. Vorderfusses und ein Teil des Afters) gehören, das Ver- 
zehren der [dä unter Verabreichung der Anteile des Tieres an Priester, Opſerer u.s.w, 
und die 11 Anuyäja's, die Nachopfer an die »Opferstreus, »die göttlichen 
Thore usw. Mit jedem der Anuyäja’s ist ein #Aaydyja' verbunden, indem 
der Pratipr. immer ein Stück des übrig gebliebenen guda hinzuopfert. (Etwas 
anders Kät). Der Svaru wird in das Feuer geworfen. Sein Rauch soll in 
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den Himmelsraum, seine Flamme in den Luftraum dringen, seine Asche die 
Erde füllen; auch der Prastara und der Stab des Maiträvarıya nehmen ihren 
Weg ins Feuer; ein von dem Prastara zuvor abgesonderter Halm wird, nach 
Hersagung des Süktaväks, mit einer Verwünschung gegen die Feinde nach- 
geworfen und der Agnidhra dreimal auf den brennenden Halm mit dem 
Zeigefinger hingewiesen (S, 158), Zu den Patnisamyäja's wird der Schwanz 
des Tieres verwendet, der Herzbratspiess wird in Gegenwart des Opferers, 
seiner Frau und der Priester am Rande einer mit Wasser gefüllten Grube oder 
einem ähnlichen Ort (Pfltze u, s, w.) mit einem die Feinde verwünschenden 
und einem Varuna um Sindenvergebung anflehenden Verse versteckt. Ohne 
den Spiess zu berühren, kehren sie zuriick, jeder ergreift unterwegs drei dürre 
Aste und legt sie in das Feuer der Uttaravedi (163). Wie das NVO. schliesst 
die Ceremonie mit dem Samsthäjapa. 

Ausser diesen regelmissigen Tieropfern gibt es durch bestimmte Ursachen 
oder Wünsche veranlasste, naimittika's und kämya's (wie Taitt. Samh. IL, 1, 
x Æ Taitt. Br. 2, 8, 1 @ ws. w. zeigen) die zur Erlangung von bhūti, 
gräme’s, prajä u. s w. für Väyu u, a. Götter dargebracht werden. 

1 SCHWAB, das altind, Thieropfer, Erlangen 1886, Melne Darstellung beruht 
in allem Wesentlichen auf Schwan., Eine Übersicht der Ceremonie gibt auch 
RAJENDRA LALA MITRA JASB, 1872, I (vol. XLI, p 182, und Wasır, ISt. to, 
344 l; vgl. ferner HAUG, ‚Alt. Br, 2, 72 f; Rott, Yaska's Nir, XXXULM, — 
2 WEBER, ISt. 10, 347: — 3 8, 6, 1, 19 (34) Komm.; Schwas, L e XIV. — 4 Ra- 
JENDRA LaLa MITRA, JASB. 41, p 178. — S Wen, ISt, 10, 348. — 6 Über die 
allgemeine Bedeutung des Tierapfers Roru, Yaska's Nir, XXXIII f.; Lupwic, 
RV. $, 381 f; Schwas, |, c. XIX; OLpExBERG, Ved. Rel. 355 fl. — 7 Genaueres 
bei SCHWAB u, RAJENDRA, LALA MITRA, L ce — 5 VgL$ 63, Anm, $. - 9M, MÜLLER, 
HASI. 466; Havu, Alte Br, 3, 8ı oben S, 17, Anm. 31, — 30 ROTH, L c 
XXXVII; Haus, Alt, Br, 2, p, 85 S; RAJENDRA LALA MiTRA, Beef in Anc. India 
JASB, 1872, I, 186; ScuwaB, S. 102. -— 13 Wgarr, ISt. 9, 22; 10, 345: — 12 Vgl, 
oben S, 73; über die Bedeutung dieses Berührens handelt OLDENDERG, Ved, Rel 
499. — 13 ISL 9, 222. 35 10, 345. — 24 Ausser SCHWAB vgl, HAUG 2, 94, == 
135 ISt. 9, 189. — 16 ISt 9, 2323. 





2. Die Somasamsthäh und andere Opfer, 


$ 68. Agnistoma“. — Ap. 10—13 (14, 8-13 Brahman), Kät. 7 - 10 
(11, 1 brahmatva), Vait 1124. Alva 5. 6, e 5—8, 14 (15 
Brahman; 16 ff, Nivids); Lät, 1.2;5,5#f Die folgende Darstellung beruht im 
Wesentlichen auf Äpastamba. 

Unter »Somaopfer« versteht man eine grosse Anzahl von Opfern ver- 
schiedenen Namens und von ungleicher Dauer. Die Grundform aller bildet der 
‚Agnigtoma oder Jyotiragnistoma, ein aha, der erste in der Reihe der 7 Soma- 
samsthäh, die in rituellen Texten aufgezählt sind (oben p. 41); mit e&dka be- 
zeichnet man Opfer von eintägiger, früh, mittags und abends stattfindender 
Somapressung, deren einleitende Ceremonien sich jedoch über mehrere Tage 
— = —— hat seinen Namen, wie angenommen wird?, = 

Säman er Liede (dem yajðäyajälya SV, 2, 53. 54. RV. 6, 48, x. 2), 
das dem 12. oder letzten Sastra den Tees, dem Agnimärutasastra voraus- 
geht, und heisst auch agwisfomasamsthah kratuh, Er wird Ait, Br. 3, 43, 5 
ein rathacakram anantam genannt und 3, 44 mit der Sonne verglichen, deren 
Lauf die Recitationsweise folge, früh schwächer, mittags stärker, abends am 
stärksten. Nach Äp. ro, 2, 5 (8, 21, 3: PAdlgunyd udärsfe somäya diksate), 
Kät 7, 2,4 wird es im Frühling, nach $at. Br. 10, 1, 5, 4 alljählich dar- 
gebracht. Jene den A. zu einem Frühlingsopfer machenden Angaben diirfen 
schwerlich ausser Acht gelassen werden; denn im Allgemeinen geht die Ten- 
denz des Rituals, wie sich an dem Beispiel der ursprünglich fxirten und 
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später beliebig dargebrachten Atirätra, Mahävrata, Vişuvat, Dyädasarätra 
zeigen lässt, mehr dahin, die Opfer von einer bestimmten Zeit zu lösen als 
damit zu verbinden. Nach meiner Meinung ist der Agmnistoma ein am Neu- 
oder Vollmond gebrachtes Frühlings- oder Jahresanfangfest, in dem den 
Göttern der Nektar des Mondes, des »Küönig Soma« geopfert wirdt, Den 
Zwecken dieser Feier dienen die »Pavamänalieder« des IX. RV.-Buches, die 
ich »Mondfestliedere genannt habe. 

Drei Tieropfer sind damit verbunden, 1) ein Bock für Agni-Some, amr- 
somiya pasu, der am letzten der vorangehenden Upasadtage darzubringen ist, 
3) ein Über den ganzen Sutyätag sich verteilender savaniya- oder Aratu- 
atu, dessen Gottheit beim Agnistoms Agni, beim Ukthya Indrägni, beim 
Sodasin Indra, beim Atirätra Sarasvatt ists, Nach manchen schliesst jede 
folgende dieser Samsthäs immer den Kratupadu der vorangehenden ein, so 
dass beim Atirätra alle vier Tiere erforderlich werden. (An Stelle des einen 
Tieres kann man auch eine Eilfzahl wihlen $ 69), Das 3. Tieropfer besteht 
aus einer nach dem Opferbade, vor der Udayaniyäisti darzubringenden asu- 
bandkyä, einer jungen unfruchtbaren Kuh für Mitre-Varuya, nach manchen 
aus dreien: je einer fir MV., die Visve deväh und Brhaspati, die erste zwei-, 
die zweite vielfarbig, die dritte rot®. Im Übrigen ist der Agnistoma ein com- 
plieirter, im Einzelnen oft schwer zu erklärender Mechanismus, zu dessen Auf 
bau verschiedene Gebiete des indischen Lebens beigesteuert haben dürften, 
Das erste Erfordemis ist die Wahl der Priester, denen ein somaprandka 
»ein Somaherold« das Opfer ansagt und die Einladung bringt (10, 1, 2; ISt, 
9, 308). Sodann ist notwendig — entweder vor oder nach der Weihe Äp. 
10, 19, 16 — die Wahl eines Opferplatzes, den der Yajamlina sich vom 
König erbittet und den dieser gewähren muss, wenn er nicht den Fluch der 
Priester auf sich laden will. Nach 8S, muss der Platz nach O, oder NO, (also 
Sonnenaufgang) geneigt sein, für einen Brahmavarcasakäma so liegen, dass 
der Hotr beim Recitiren das Ähavaniyafeuer, Sonne und Wasser erblickt, 
Lät. x, 1, 14 wünscht ihn ebenfalls nach NO. gerichtet, mit Gras bestanden 
und westlich von fiessendem Wasser, einem hohen Baum oder einer Haupt- 
strasse gelegen. Das Opfer wird eingeleitet von der dīksā? oder Soma- 
weihe, der sich der Opferer unterzieht. Den Namen habe ich, wesentlich 
auf Grund der engen Verbindung von tapas und diksa zu der Wurzel dan 
(Desid,; ohne Aspir, wie ædaksam) gestellt? und die ursprüngliche Be- 
deutung dieser Ceremonie in einer Weihe zum freiwilligen in Indien wohl- 
bekannten? Feuertode gesucht. Im gegenwärtigen Ritual wäre diese Be- 
deutung der Ceremonie verblasst und sie selbst zu einer blossen Kasteiung 
des auf das Somsopfer sich vorbereitenden Yajamäna herabgesunken. Im 
Gegensatz dazu steht die Vermutung OLDENBERG’S, der disa zu daf seinem 
Gott dienen« stellt” und darin einen Zauberritus sieht, »zu den bei den ver- 
schiedensten Naturvölkern übereinstimmend auftretenden Riten zu stellen, 
welche die Herbeiführung des Verkehrs mit Göttern oder Geistern durch die 

ekstatischer Zustände bezwecken« und »den Vollzieher dieser Weihe, 
der hungernd und wachend ... neben dem dämonenverscheuchenden Zauber- 
feuer sitzt, den der Ethnologie so wohlbekannten Typen der wilden Zauber- 
priester, welche durch Kasteiungen Besessenheit zu erreichen suchen,« ver- 
gleicht!®, Für diese Weihe wird ein di&sizavimita, eine in bestimmten Massen 
aufzubauende Hütte, errichtet, vorn hoch, hinten niedrig, ganz umhegt, dicht 
dahinter eine für die Gattin. Die Ecken der Hütte liegen in den Zwischen- 
gegenden, bestimmte Wünsche des Opferers geben die Himmelsrichtung für 
die Thüren an, Der didiksisamäna lässt sich Haare und Nägel scheren, ebenso 
mit Ausnahme des Kopfhaares seine Gattin, und nimmt ein Bad, er legt ein 
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neues grosses Gewand an, geniesst Speise, Butter, Dadhi, Honig und salbt sich mit 
Butter und Salbe, die möglichst »vom Berge Trikakud« stammt, Er schliesst 
seine Hände — nur Daumen und Zeigefinger bleiben frei (Kät)'® — und be- 
tritt die Hütte. Seine Tracht vervollständigt ein Gürtel aus Rohr oder 
Muijagras, an dessen Stelle bei der Frau ein Strick tritt, das Horn einer 
schwarzen Antilope, das zum Kratzen dient beim Jucken‘s und nach Baudh. 
Küt in den Saum des Gewandes eingebunden wird, ein Turban (bei der 
Frau eine Haube) als Kopfbedeckung, die auch durch den Saum des Ge- 
wandes ersetzt werden kann, ferner ein Stab aus Udumbara oder anderem 
geeignetem Holz, Vor das Ähavantyafeuer werden im S. zwei mit der Innenseite 
aufeinandergelegte Felle (Kät.) gebreitet und dienen dem sich Weihenden zum 
Sitz (Äp. 10, 15, 11). Dreimal leise ruft der Adhvaryu ihn als Geweihten 
aus": sadiksistäyaın brähmano nlakayufhasarına päräsaragotro 'nantalarmanalı 
pultro ränasarmanalı pautro arsimhasarmano naplä lam indräyendrägnibhyan 
vasubhyak ... rāma und (zur Hütte hinaustretend) dreimal laut, Das ist 
das diksiatvajnäpana oder der diksitaväda, Eine Reihe von Vorschriften be- 
schränkt Thun und Lassen des Geweihten (Äp. 10, ı2fl), Sieht er Opfer- 
unreines, beregnet er, kehrt er dem Feuer den Rüicken, so muss er slihnende 
Sprüche sagen, beim Lachen die Hand vorhalten. Redet er selbst jemand 
an, so muss er am Ende des Namens bei einem Brüähmaya s»canasita«, bei 
einem Räjanya. oder Vaisys »rira&sapae einfügen (Devadatta canasita!), Nicht 
darf die aufgehende oder untergeliende Sonne ihn wo anders als in seiner 
Hütte finden. Seinen Stab und sein schwarzes Fell darf er nicht von sich 
lassen; auch seine Nahrung ist beschränkt, Seinen Namen soll niemand 
nennen noch ihn jemand berühren. Er schickt Boten aus, die ihm Nahrung 
bringen sollen (saniydeana)'s. Die Dauer dieser Weihe wird verschieden be- 
stimmt; nach einigen einen, drei oder vier Tage (drei Tage dauern die Upa- 
sad’s, den fünften resp. siebenten oder achten Tag findet dann die Pressung 
statt), nach andern zwölf Tage, ja auch einen Monat oder ein Jahr“. Es 
heisst: »wenn der Geweihte mager wird, dann ist er opferrein, wenn nichts 
mehr in ihm ist, ist er opferrein, wenn seine Haut an seinen Knnchen klebt, 
ist er opferrein, wenn das Schwarze in seinen Augen aufhört, ist er opfer- 
reins Wenn diese Zeit vorlber ist, begibt sich der, der sich für einen Opfer- 
platz noch nicht entschieden hat, auf den Weg dahin, 

Der erste grössere Akt des Opfers ist der Somakauf (sowairaya), Ein 
Kautsa, ev. auch ein anderer Brahmane fungirt als Somahäindier. Auf der 
Stelle der zukünftigen Uttaravedi oder bei den Schalllöchern werden die Soma- 
schossen auf einem roten Stierfell ausgebreitet, der Somahändler setzt sich 
nördlich davon hin und liest ohe Augenzeugen den Soma aus’. Eine Kuh 
von gewissen Eigenschaften steht als Kaufpreis bereit. Die letzte ihrer Fuss- 
stapfen, wenn man sie sieben Schritte vorwärts leitet, wird mit einem Kreis 
eingeschlossen, mit Butter opfernd übergossen, und ein Drittel der dort aus- 
wen Erde nördlich vom Gärhapatya vergraben, ein Drittel nördlich vom 

ya, ein Drittel erhält die Frau, Die Somaschossen werden gemessen 
und unter Feilschen von dem Händler erstanden, diesem letzteren am Ende 
aber der ganze Kaufpreis wieder abgenommen, Wir haben hier eine drama- 
tische, dem Opfer einverleibte Darstellung von der Gewinnung des Götter- 
trankes aus den Händen der Gandharven, und »der geprellte und mit Schlägen 
heimgeschickte Südra ist der dumme Teufel unserer eigenen Litteratur.« Der 
erstandene Soma wird auf den Wagen gebracht; zwischen die Deichseln geht 
der Subrahmanya, einen grinen Zweig in der Hand, der zum Treiben dient GQut. 
1, 2,79), und der Adhvaryu erteilt dem Hoty den Befehl zum Hersagen der 
Verse fir soma Jaryuhyamdga, die dieser zwischen den Geleisen stehend (nach 
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Äsv. 44,2 mit der Fussspitze dreimal Staub nach Süden werfend) reckirt. 
Der Subrahmanya ruft, während der Wagen nach O, sich bewegt, dreimal, 
geht ernach W., sechsmal (Lät.) die Subrahmanyäformel, die feierliche Einladung 
an Indra, die während des Opfers mehrfach wiederholt wird"® und Indra als 
den wirklichen Herrn des Opfers kennzeichnet. [Bei Lät. wird hier nur su- 
6rahmanyom gerufen, die ganze Formel erschallt erst nach Abschluss der Gast- 
spende, wobeı zugleich verkündet wird, am wievielten Tage die Pressung sein 
wird, Bei Agnistutopfern (Läf. 1, 4, ıfE) tritt eine auf Agni bezügliche Formel 
dafür ein.] Verschiedene Äusserungen der Brähmapa’s und ihre Deutungen der 
Sprüche zeigen, dass diese in Soma nicht mehr die Pflanze, sondem den 
König Soma (Mond) sehen, der dem Opferplatz naht. Dem Gast zu Ehren 
wird die @fitäyesfi dargebracht; an sie schliesst sich, wie ich glaube in altem 

ichtlichem Zusammenhang mit dem Gastopfer, die fauumaffra ge 
nannte Verbrüderungsceremonie an, durch die die Priester mit dem Opferer zu- 
sammen unter Berührung der von dem Gastopfer entnommenen Butter einen 
Vertrag der ‘Treue gegeneinander eingehen, Der Agnidhra bringt die kochen- 
den Madantiwasser, die alle Teilnehmer berühren, und der Opferer tritt in die 
engere Weihe, die aräntaradisrä, ein, zu der er seinen Gürtel enger anzieht, 
seine Hände fester schliesst und als Fastenspeise nur noch warme Milch ge- 
niesst, Dies ist der Platz für die eventuelle Darbringung der prarergya- 
Ceremonie (vgl. $ 68) und der mindestens drei Tage umfassenden wpasad- 
Feiern, die Vor- und Nachmittag mit Ajyaspenden und Sprüchen, die auf 
Agnis Erz-, Silber- resp, Goldkörper anspielen, begangen werden. In den 
Brähmana’s werden sie mit Mythen in Beziehung gesetzt, die von Belagerungen 
und feindlichen Angriffen erzählen, sie heissen apasaya, raj/ahsaya; resp. am 
dritten Tage Aarisaya; haben weder Prayüja's noch Anuyüja's und werden nach 
einem Text eilend dargebracht. Es scheint, als ob hier Ceremonien, die bei 
der Belagerung feindlicher Orte vollzogen werden, dem Somaritual einverleibt 
worden seien”, Wenn auf den Opferer feindliche Städte einen Angriff machen 
sollten, so lege er bei den Upasad Erz, Silber resp, Gold in den Opferlöffel, 
An dem mittleren dieser drei Tage geschieht die Konstruktion der Mahi- 
vedi®, Auf sie werden die Havirdhänawagen gefahren und mit einem Zelt 
umbhüll, Drei Schritte östlich von dem Westende der Vedi liegt das sadas, 
die Hütte; in ihrer Mitte richtet man einen Udumbarsstamm nach dem 
Ritual des Yüpa so auf, dass er den freien Ausblick nicht hindert. Hier, 
wie bei der Mehrzahl der Ceremonien, beteiligt sich such der Udgütr; 
Z B. hilft er dem Adhvaryu beim Aufstellen des Udumbara und begleitet es 
mit einem Spruch (Lät. 1,7,3); er hält diesen fest, bis die Matte darübergezogen 
wird und bringt nach dem Adhvaryu ebenfalls seine Spende dar. Das Sadas 
wird mit Matten eingedeckt, deren Zahl je nach dem Opfer schwankt. Auch 
diese Einzelheit ist sorgfältig vorgesehen, Vor der Achse des rechten Wagens 
werden die vier #Aarasa’s, Schalllöcher, hergestellt, um, wie bei einer Bhümi- 
dundubhi, den durch das Ausschlagen des Soma erzeugten Schall zu verstärken, 
Mit einem die Rakgas bannenden Spruch wird ein Kreis um die betreffende 
Stelle gezogen, die Löcher sind so zu graben, dass sie unten zusammentreffen, 
oben getrennt sind. Auf diese Höhlungen kommen die zwei Pressbretter, 
darauf das rote Fell als Unterlage für die Steine, Der beim Graben des 
eatväla (Op be) gewonnene Schutt dient zur Herstellung der sechs im 
Sadas befindlichen dAisuya's oder Feuerherde*!, die von S nach N. sich hin- 
ziehen und für Maiträv., Hotr, Brähmayäcchamsin, Potr, Nest, Acchiväka 
bestimmt sind, Ausserhalb des Sadas, auf der rechten Seite der Vedi, befindet 
sich der zum Reinigen der Gefässe dienende Märjäliya-Herd, ihm gegenüber 
auf der andern Seite die Hütte für das Agsidhriya-Feuer. Nach Weihung der 
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verschiedenen Stätten des Opferplatzes, des Ähavaniya, des Bahigpavamänästäva 
(wo das Stotra für den sich läuternden Soma bei der Frlihpressung gesungen 
wird) u. s. w, beginnt die Darbringung des agnzsomiya pasu. Die Procession 
der Teilnehmer bewegt sich, unter Vorantragung des Feuers ader Soma's, nach 
Osten zum Ägnidhrlya und Ähavaniya, Der Brahman trägt den Soma, andere die 
Steine und Gefässe, einer führt die Gattin, hinterdrein bringt man den Bock. 
Eingeladen zur Beteiligung sind die samapierata’s, amatya’s oder jnal’s des 
Opferers, seine Frau, Söhne, Enkel, auch Brüder”; den Adhvaryu fasst der 
Opferer, ihn die Gattin, diese die Söhne, diese die Enkel, diese die Jäūt?s an®, 
alle Verwandte mit neuen Gewändern angethan. Deutlich treten hier die Anzeichen 
eines sacrum gentilicium hervor, wertvoll auch dadurch, dass es sich hier 
um keinen Manenkult handelt. Der Adhvaryu bringt einige Spenden, und 
wenn der Hotr den ersten Vers agnizomäbiyam prauiyamändblyäam gesagt hat, 
(daher agnisomafranayana die Bezeichnung dieser Ceremonie), setzt der Zug 
sich in Bewegung, Auch der Udgätr beteiligt sich mit seinem Säman (L, y, 
6, 39). Das Feuer wird auf dem Ägnidhriya abgesetzt, der Soma durch die 
Hinterthür in das Havirdhänamandapa gebracht, im Fond des südlichen 
Wagens auf ein schwarzes Fell gelegt und den Göttern zum Schutz übergeben. 
Damit schliesst die Aväntaradikyä, der Opferer löst seine Faust, lässt den 
Gürtel loser, und sein Gelübde hört auf, Das Bockopfer beginnt und wird 
bis zur Darbringung der Vapä fortgesetzt. Danach ergeht an den Subrahmanya 
der Befehl, die Mäputriya subrahmanya m rufen (in der pitara und Puträh 
gepriesen werden), die von jetzt ab an Stelle der frliheren Formel tritt, 
Der Adhvaryu holt aus einem Bergquell die zur Somabereitung dienenden 
Wasser, die vasafvar!'s, die er im Schatten einer Wolke, eines Hügels oder 
Baumes oder auch im eigenen Schatten bei Sonnenglut schöpft, und hinter das sälä- 
mukhiya-Feuer setzt, bis sie nachts um die Vedi herumgetragen werden und 
hinter dem Ägnidhriya ihren Platz finden. (Am andern Tage wird aus ihnen 
der Hotrcamasa gefüllt, der Opferer spricht über sie die Formel »nigräbhyähe« 
und von da ab führen sie den Namen migradiya4?s.) Die Kühe werden ge- 
molken, die verschiedenen Milchsorten zur Somamischung, zum Dadhigraha, 
Dadhigharma, Maiträvaruna- und Ädityagraha fertiggestellt. Der Opferer ver- 
bringt am Ägnidhriya oder Havirdhäna wachend und den Soma (vor Fein- 
den, Tieren u. s. w.) beschützend diese Nacht, die Priester verbleiben am Ägnf- 
Ahrfyafeuer. 

Am Ende dieser Mahärätri, die zu dem Sutyätage hintiberfiihrt, beginnt 
man mit Aufstellung der Geräte, der vielen grossen und kleinen Gefässe und 
Becher von verschiedenen Formen und verschiedenem Material, der Soma- 
steine u. s, w., und das geistliche Tagewerk wird, »ehe man einen Laut von 
Menschen oder Vugeln hörte, von dem Hotr eingeleitet, der, zwischen den 
Deichseln stehend, den Zröfaranuväka hersagt (SBE, 26, 229), eine Litanei 
aus Sprüchen und Zrai's, Serien von Hymnen, von denen BERGAIGNE 
schon im RV. Spuren findet (s. o. S. 16), in Anugfubh-, Tristubhversen USW, 
erst an Agni, dann an Usas und die Asvins gerichtet, so dass im Ganzen 
tausend Verse gesagt werden, nach manchen nur 360, in bestimmter 
Weise ausgewählt, nach andern in unbegrenzter Zahl®, Nach Aäv. 4, ı5, 9 
dauert die Recitation bis zum Anbruch des Tages und die letzte Hymne soll 
so lange, bis das Dunkel weicht, wiederholt werden. Gleichzeitig mit der Auf- 
forderung an den Hoty diesen Prätaranuväka herzusagen, erteilt der 
dem Pratiprasthätr den Befehl, die savaniya purodāia's herauszunehmen, und 
an den Subrahmanya, seine Formel zu rufen. Diese savanıya p. bestehen 
aus ahdnd’s für Indra harivat, žarambka (nach den Komm. Saktus mit 
Wasser oder Butter angerührt) für Indra-Püsan, parivāpa’s (geröstete Körner, 
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deren Hülsen man mit den Nägeln lüst), für Sarasvati, Bhärati, einem Zurogas 
für Indra, einer Sayasyä für Mitra-Var. Sobald der Hoty die Worte sagt »es 
erschien mit leuchtenden Rindern die Usase, betreten die Sänger mit einem 
Spruch die Vedi (Läf, x, 9, 2), lassen sich hinter dem südlichen Havirdhäna- 
wagen nieder und flüstern die Bahispavamänaverse (1, 9, 19), Jener Vers des 
Hotr bildet auch das Stichwort für den Adhvaryu, die Befehle zu der apo- 
napiriya-Ceremonie zu erteilen: »die Wasser heische, o Hotr! Krugdiener 
des Maiträvaruna, lauf herbei! Ekadhanin’s, laufet herbei! Nestr, leite die Gattin 
hervor! Unnetz, mit der Hotrkufe und den Vasativar’s nihere dich der 
Grubel« In einer Entfernung, auf die man noch die Stimme des recitirenden 
Hoty hört, holt man aus fliessendem Gewässer, in die zuvor eine Spende ge- 
opfert wird, die eadhanä-Wasser”, die zur Mischung des Trankes gebraucht 
werden. Der Hoty begleitet die einzelnen Akte mit den Versen des Apo- 
naptriyaliedes RV. 10, 30%. 

Die Pressung kann bei Àp. mit einigen, besondere Wünsche erfüllenden 
Graha’s aus Dadhi, Ajya oder Soma eingeleitet werden, im letzten Fall werden 
nur so viel Somastengel, als für einen Graha nötig sind, gepresst, Bei dem 
Väjapeya, Räjasüya u. a. kommen noch der Amsu- und Adäbhyagraha, einzeln 
oder vereinigt, hinzu, dieser nach Äp. 12, 7, 18 aus saurer, stisser Milch oder 
Vasativariwassern geschöpft und nur mit Somastengeln umgerührt (den åka- 
vana's), jener aus so viel Somaschossen, als zu einem Graha nötig sind, ge- 
presst. Er ist nur einmal zu pressen; während man im Geist das Vämadevyasiman 
singt, ohne Atem zu holen, mit abgewandtem Gesicht u.s.w. zu schöpfen, (Bei 
Äsv. 5, 2, ı fl. gelten, dem Namen entsprechend, vom Upämsu und Antar- 
yäma ähnliche Beschränkungen des Atmens’.) Der eigentliche mahddAtsava, 
Hauptpressung (SBE. 26, 257), wird eingeleitet von dem als Bild aller Pressungen 
geltenden wPändusavana, der den Upämsugraha liefernden Vorpressung®*, Für 
sie wie für alle folgenden gilt die Vorschrift: »mit einem goldenen Ring am 
Finger zu pressen, zu schöpfen, zu opfern« (Äp. 12, 7, 12). Der makābhi- 
sava wird in drei Paryäya's, Runden oder Gängen, vom Adhvaryu, Pratipra- 
sthätr, Negtr, Unnety, die in verschiedenen Himmelsrichtungen stehen, aus- 
geführt, Der gewonnene Saft kommt in das mit Wasser gefüllte Ädhavanıya- 
gefäss, um alsdann mittelst einer aus Wolle hergestellten Seihe geläutert zu 
werden. Die Seihe liegt auf dem Dropakalasa genannten Gefäss, das die 
Udgätr's auf die zusammengerlickten Presssteine gestellt haben. Beschwörungs- 
praktiken können sie dabei bethätigen. Um z. B. ein Reich zu vernichten, 
legt der Udgätr den fünften, Upäm$usavana genannten Stein hinter den Dro- 
nakalasa und denkt an einen mächtigen Nachbarstamm (Lät, ı, ro, 13), Der 
(SBE. 26, 169. 238. 312) giesst mit Hilfe eines Schöpfgefüsses aus 
dem Adhavantys in die Hotrkufe und mit dieser der Yajamäna in ununter- 
brochenem Guss auf die Seihe, während der Udgätr die Formel pra sukra 
flüstert (Lät. 1, 10, 21). Aus diesem Guss (ddrä) werden die nächsten 
Graha’s (autaryama, aindravdyava, maiträvaruna, sukra, manthin, ägrayana, 
ukthya, dhruva) geschöpft, die darum dhärägraha’s heissen im Gegensatz zu den 
späteren adhärägraha’s, die mittels der Pariplavä aus dem Dronakalasa ge- 
schöpft werden Ap. ı2, 18, 11). Veraltet ist der vaiivänara-Graha®, Der 
übrige Soma, bis auf einen für die Füllung der Camasa's der Priester nötigen 
Teil, kommt in das #Babhrt-Gefäss, Die vagiprusahoma's (SBE. 26, 305) zur 
Sühnung verspritzter Somatropfen werden dargebracht, alsdann geht man mit 
dem Bahispavamänastotra vor. Die Pavamänastotra's begleiten bei allen 
drei Pressungen die Läuterung Soma’s, und das des Prätahsavanz heisst ¿akip 
Pavamäna, weil es ausserhalb des Sadas draussen am Cätväla stattändet. »Wie 
(das Wild) beschleichende (Jäger)« kriechen sie gebückt vor, einer nach dem 
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andern, der Hintermann den vorderen anfassend (Äp. 12, 17, 1f.; Spn. 8.346), 
Der Adhvaryu leitet, »treibt« („Ad4arofi), wie bei allen Pavamäna’s, das Stotra 
ein, indem er mit den Worten »Väyu ist der Himkarty« dem Prastotr eine 
Handvoll Darbhagras (bei andern Stotra's nur zwei Halme, Ap. 12, 17, 9) 
reicht, die der Prastoty nimmt und, indem er den Brahman um Erlaubnis zum 
Stotra bittet (cf, $ 58, S. 101), dem Udgätr weitergiebt (Lät ı, 22, 1). Der 
Platz der Singer am Cäütväla ist westlich vom Adhvaryu. Bei allen Stotra's 
sitzen sie, den Blick nach dem Horizont gerichtet, der Prastotr nach W., der 
Udgätr nach N., der Pratiharty hinter dem Udgũtr nach SO. gewendet, ihren 
linken Schenkel unterschlagend (Lit ı, 11, 22); hinter ihnen die Upaga’s, 
mindestens drei an Zahl (Lät, r, sı, 24) oder wenigstens vier (Ap.). Auf 
ihrem Wege zu dem Bahispavamänästäva tragen sie in der linken Hand Gras- 
halme, die sie einzeln mit einem Spruch nach S. werfen (Lät. 1, 11, 17). 
Mit jenem vom Prastotr empfangenen Büschel schlägt der Udgäty auf seinen 
rechten Schenkel, und mit dem Spruch: »durch Agns Glanz« »schirrt er den 
Stoma ans (somam puf Lät, 1, 13, 2; 2, 5, 20, 23; 9 7. 95 3» 5: 95 o- 
mayoga 2,1, ı im Gegensatz zu vimw 2, 11, 1). Ehe die Singer beginnen, 
flüstert der Yajamfina einen Spruch, während des Gesanges den Dasahotr, 
bei dem mittleren Stotriyavers den ersten Anvärohamantra, auch fällt er, wie 
die Upagäty's, in den Gesang mit % resp. om ein (Äp. 12, 17, ız Komm.) 
und beschliesst dieses wie alle andren Stotra’s (cf. S. 103) mit den Worten »stutasya 
stutam asi u. 8. Wa (12,17,17. 18) Die Sänger kehren mit einer ungeraden 
Zahl von (3-9) Schritten vom Bahigpavamänaplatz zurlick und studiren am 
Ägnidhriya die Bahigpavamänaverse (Läf.2,1,8.9). Der Adhvaryu erteilt die 
Befehle, das Feuer auszubreiten, Barhis zu streuen, die Purodäfa’s herzustellen. 
Der Äsvinagraha wird geschöpft und der Kratupasu, auf dessen altertümliche 
Sprüche bei der Priesterwahl WEBER aufmerksam macht, bis zur Darbringung der 
Vap& gefördert. Darauf »schleichene« sie vereint zum Prätahsavana in das Sadas 
(sapprasarp), Sie blicken zuvor mit Sprlichen (grah@vakasaih) auf die Graha's 
und andere Somagelässe (12, 18, 16; 13,2, 7), der Yajamäne tritt verehrend 
an die Graha’s, Kalasa’s, Dhispyals u. s. w. mit den Srtankärz genannten 
Sprüchen heran. Erst werden die savaniya-Purodäs dargebracht (p. 128), dann 
folgt die Opferung der dvidevatyagraha’s (für Indra-Väyu, Mitre-Varuna, 
Advins), Yajatispenden, zu denen der Pratiprasthäty als Gegenstück mit dem 
Ādi die pratinigräkya's schöpf. Der Adhvaryu reicht am Schluss 
jeden Graha dem Hotr, der ibn auf den entblüssten rechten Schenkel stellt 
und mit preizten Fingern bedeckt. Daran schliesst sich das cama- 
sonnayana (Àp. 12,21, 14 fl), die Füllung der neun Kufen des Hotr u s, w, 
ferner die Opferung der Sanda und Marka (cE av. mahrka) gespendeten 
Sukrämanthinau in umständlichem Ceremoniell, Den nächsten Abschnitt des 
Opfers bilden die »Aofräh« genannten savanamukhīyās camasgjyäh, die vom 
Adhvaryu aus den Kufen des Maiträvarıga, Brähmapäcchamsin, Poty u. s. w. 
dargebrachten Spenden, begleitet von den Yäjyä's »srusthilaprayäfyä's« der 
einzelnen Priester, die den in den Camasa’s verbliebenen Rest, einander gegen- 
seitig anrufend, verzehren (Zrastäiladhaksa)®. Auch die Dvidevatyagraha’s 
verzehrt man jetzt. Die geleerten Camasa’s werden wieder gefüllt (nach man- 
chen nur berührt) und unter den hinteren Teil des südlichen Wagens 

Sie führen von da an den Namen särdsamısa, weil sie den Manen, ftüh den 
ümäh oder avamdh, mittags den #rväh, abends den Adyyak gehören®, Jetzt 
naht der Acchäväka; er erhält seinen Anteil vom Purod&$ und beginnt, mit 
.padasva yat te vädyam aufgefordert, seine Recitation, Eine etwas verächtliche 
Stellung dieses Priesters zeigt sich darin, dass der Hoty nach SSS, 7, 6, 7 
ihm den Upahava verweigern kann und der zurlckgewiesene von dem Liede 
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RV. X, 19, soviel er kann, durchlaufen muss, Die 12 bis 14 riugrala’s 
werden für Madhu und Mädhava, Sukra und Suci u. s. w. von Adhvaryu und 
Pratiprasthätr abwechselnd geschöpft und unter Anwendung der ı3 Rtupraige’s, 
bei denen Götter und Priester in einer schon dem RV. bekannten Weise zu 
Gruppen verbunden werden, geopfert!®, Am Schluss schöpft man den in- 
drägni-Graha und stellt ihn hin, Die Rtuschale in der Hand sitzt der Adhvaryu 
am Eingang des Sadas, bereit, dem Hotr den Ähfiva zum Sastra zu erwidern 
(astram pratigarisyan s. 0,5. 102), und das erste Sastra (Ajya) des Hotr (S. 99) 
fängt an. Der Adhvaryu nimmt nach seinem Pratigara den Graha, die Ca- 
masädhvaryu’s die Becher, jener opfert und diese versetzen sowohl nach dem 
Vasatkära als nach dem Anuvagatkära, ohne zu opfern, fiir die Manen die 
Nürtiiamsa’s in Bewegung’; es folgt das Essen des Graha und der Närä$amsa’s, 
worauf sie mit dem Sukrapätra den vaifvedevagraha schöpfen. Der Adhvaryu 
leitet das Stotra durch Übergabe zweier Halme an den Prastotr ein. Der 
Opferer sagt wieder, ehe es beginnt, seinen Spruch, wihrend des Stotra den 
Caturhotr u.s, w, und am Ende des Stotra beginnt mit Ähäva und Pratigara 
das Pra-ugasastra (Gabeldeichselsasten) des Hot, Das Opfern des Graba, 
das Verzehren desselben und der Näräsamsa’s findet in früherer Weise statt, 
Darauf wird ein Drittel des Ukthya für Mitra-Varupa, ein Drittel für Indra, 
ein Drittel für Indrägni geschöpft und diese drei Graha's dienen als Opfer- 
gaben für die letzten drei Stotra’s der Morgenpressung und die ihnen folgen- 
den Sastra’s der Hotraka’s: des Maiträvaruya, Brähmagäcchamsin und Acchä- 
väka. Nach einer Spende für Agni verlassen sie mit Erlaubnis des Prasüstr 
(sarpata!) auf dem mygatirtha3® (hinter dem Ägnfdhriya), wie sie gekommen, 
den —— 

ittagpressung. Das Ritual der Mittagpressung ist im Wesentlichen 
das des Prätahsavana; nur fallen die Dvidevatya- und Rtugraha’s, ebenso die 
Darvihoma’s fort und als Priester tritt der grdvastut hinzu, dessen Aufgabe es 
ist, wie sein Name sagt, die an die Presssteine gerichteten Hymnen und Verse 
zu recitiren, Haupt und Gesicht in die vom Opferer erhaltene und diesem wie- 
der zurückzugebende Somabinde eingewickel. Mit dem immer wiederholten 
Ruf i4@3 ika (und in der Mitte des letzten Paryāya mit dyrAaddrhat) pressen 
sie den Soma. Sukrämanthinau, Ägrayana (aus 3 Glüssen), die beiden Ma 
rutvatiya’s, von denen der Adhvaryu mit dem Rtugraha den einen, der Prati- 
prasthätr den andern schöpft, nach, vor oder zwischen ihnen der T/kthya, das sind 
die Grahe’s der Mittaglibation. Nach den Grahävakäsa’s und Srtamkära’s und 
nach Darbringung der Vipruddhoma’s (S. 129) schleichen sie zum mittüglichen 
Pavamäna vor, das dem Bahispavamine der Morgenpressung entspricht; der 
Sarpapamantre, die Japa’s des Yajamäna u. s, w. sind mittags anders; nicht 
wieder wie am Morgen erschallt das Stotra ausserhalb, sondern innerhalb des 
Sadas. Am Schluss des Mädhyandinapavamäna befiehlt der Adhvaryu wie- 
der: agrin vihara, barhi strnihi, purodäsäh alamkura! mit dem für den 
Mittag charakteristischen Zusatz dadhigharmenäntdehll, der Aufforderung zur 
Bereitung eines sauern Milchtranks, der am Ägnidhriya gekocht wird (wenn 
früh ein Pravargya dargebracht wurde, cf. $ 68) und schon dem RY. (10, 279) 
als mit dem Mittagsavana verbunden bekannt ist. Darauf folgen die sava- 
niya-Purodäs, das Füllen der Camasa’s natürlich mit Veränderung der Formeln, 
die Opferung der Sukrämanthinau u, s. w. und die weiteren Ceremonien bis 
zum Hinsetzen der Näräsamse’s, Sannem näräsamsesu werden die Daksinä's 
(die südlich von der Vedi stehen, oder auch, nach andern, an anderer Stelle) 
verteilt. Der Opferer kann 7, 21, 60 bis 1000 Rinder geben, auch seinen 
ganzen Besitz nach Abfindung des ältesten Sohnes mit dem hm geblihrenden 
Anteil. Bei Hingabe eines Tausends oder des ganzen Besitzes ist die Hinzu- 
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flgung eines Maultieres nötig, Andere Gegenstände sind Schafe, Rosse, Ele- 
santen, Diener, Kleider; auch Bohnen u. s.w. (ausführlich auch Lãũt.a, 7, 12 fL). 
Die Verteilung der Rinder geschieht bei Ap. dadurch, dass der Opferer sie 
mit einem schwarzen Fell in vier Teile auseinander scheucht, Ein Viertel 
giebt er dem Adhvaryu, und zwar erhält der Pratiprasthäty die Hälfte von 
dem, was der Adhvaryu bekommt; der Nestr ein Drittel, der Unnety ein 
Viertel (Komm. 13, 5, 12); ebenso bei den andem Priestern. Der Aguldhra 
empfängt ein Präcipuum. Einem Atreya ist ausserdem ein besondres Gold- 
geschenk t° zu verabfolgen, Ausgeschlossen von allen Gaben sind die Kanva’s 
und Ka$yspa’s, sowie unwissende Brahmanen. Das Vieh des Opferers wiirde 
weglaufen, wollte man einem Unwürdigen schenken. Unter den mannigfachen, 
das Verhalten des Priesters und Opferers regulirenden Vorschriften ist noch 
Av. 5, 13, 17 hervorzuheben, der von der Weggabe einer Tochter bei 
dieser Gelegenheit spricht, wozu der Komm. auf den daiva viahaprakära 
verweist, Nitäsu daksinäsu, nach Empfang der Daksins’s, wird die krsnavisänd 
auf die Grube geworfen, und die Darbringung der beiden Marutvatiya findet 
statt; darauf das Schöpfen und Hinstellen eines dritten warwtvariya graha 
(auch ımahämarutvatiya genannt), dem die Recitation des marutvafiyasastra durch 
den Hotr folgt. Daran schliesst sich das Schöpfen des Mähendra mit dem sukra» 
Pätra und an dieses das Stotra für Mahendra (1. Prythastotra), zu dem von 
Seiten des Hoty das wisswalyasastra gehört, Gleichzeitig mit dem Mähendra- 
graha schöpfen die Priester die drei atjgrähyapätra's (der Pratiprasth, den für 
Agni, Nesty für Indra, Unnety für Sürya) und bringen ihn nach demselben 
dar. Die drei wAräyavigrahäh oder wkthyasya faryäyalı unterscheiden sich 
nicht von denen der Morgenpressung; nur das der Widmungsspruch beim 
Schöpfen und Niedersetzen hier allein an Indra gerichtet ist. Zy jedem Paryäya 
(Vigraha) gehört ein Stotra (Prsthastotra 2—4), dem das Sastra eines der 
Hotraka’s (Maiträvaruna, Brähm, resp. Acchäväks) folgt. 

Die Abendpressung wird durch einen Ädityagraha eingeleitet, der nicht 
von allen als zum Tytiyasavana "gehörig betrachtet wird*". Er besteht aus 
Überresten der Dvidevatyagraha's, die der Pratiprasth. früh in die Adityasthäli 
gegossen hat. Beide Thüren des Havirdhäna werden geschlossen, auf der 
von viel Leuten umgebenen Vedi wird er geschöpft. Sollte unter den An- 
wesenden sich ein Nebenbuhler befinden, so muss man, während dieser 
innerhalb der Vedi steht, schöpfen; wohnt man selbst dem Opter eines Neben- 
buhlers bei, so soll man ausserhalb der Vedi stehen. Auch Regen- und andere 
Zauber kann man damit verbinden, Der geschöpfte Graha wird mit dem 
Upämsusavanastein umgerlhrt, Die Hauptpressung verläuft im Wesentlichen 
wie die des Morgens, nur kommen die Trester der früheren Savana’s hinzu, 
Auf die Pressung folgt die Herausnahme der Savaniya's und am Ägnidhra- 
platz durch die Gattin das Quirlen der Asir, die über das Sieb in das Püte- 
bhrtgefäss unter Herssgung mehrerer Verse gegossen wird, Der Ägrayaya 
wird diesmal aus vier Güssen (mittags aus drei, früh aus zwei) geschöpft. 
Dem Bahigpavamäns, Mädhyandinap. entspricht abends das ärbhava Dava- 
mäna, das der Opferer wieder mit einem Spruch eröffnet und mit dem Flüstern 
des Paficahotr oder Saptahotr u, s. w. begleitet. Nach Schluss des Stotra er- 
teilt, wie früher, der Adhvaryu die Befehle aid agnīn vihara u, 8. w. mit 
dem Zusatz pratiprasthàla pasau samvadasva, d. h, mit der Aufforderung zur 
Fortsetzung des unterbrochenen Tieropfers, das von der Frage an den Samity 
tam havl an bis zur Id& weiter geführt wir. Nach Darbringung der 
savaniya-Purodäs verläuft die Ceremonie wieder wie mittags bis zum Hin- 
stellen der Närisan sa's, natürlich unter Abänderıng der Praisa’s u.s.w, San- 
neu närdsamsesu werden die Manen mit einer Spende bedacht, indem jeder 
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Camasin hinter seine Kufe je drei Stlickchen vom Purodäsa mit den schon 
beim Pindapitryajia (115) gebrauchten Sprlichen era? te tatäsan u. s. w. legt 
und die Namaskära's »Verehrung u. s. w, eurem Safte, o Manen u. s. wa flstert, 
Mit dem Antaryämapätra schöpft er aus dem Ägrayana den Sävitragraha und 
opfert ihn, ohne ihn hinzusetzen und den Anuvasafkära zu sagen. Darauf 
nimmt er aus dem Pütabhrt mit demselben, nicht ganz geleerten Sävitragraha den 
Vaisvadevagraha, zu dem das zeiivadevasastra gehört, Bei dessen auf Väyu 
bezüglichen Worten entfernt man die Dvidevatyagefässe und reinigt sie am 
Märjältya. Ein saumya caru wird geopfert, wieder mit Butter gefüllt und von 
den Udgätr's beschaut Wenn einer sein Bild darin nicht erblickt, giesst er 
noch mehr Butter hinzu und schaut wieder hinein. Ist einer zerstreut (gata. 
manas), so sagt er einen darauf bezilglichen ‚Spruch. Der nun folgende 
Pälnivala graha hat mystische Bedeutung, wie sie sich aus dem Sampraisa 
ergiebt: agum nesfur upastham äsida! nesfah Palnim udinaya ... Nach 
Vollziehung aller dieser Ceremonien wird vom Adhvaryu das ya/layajitya- 
stotra eingeleitet. Die Dhisnya’s werden zu heller Flamme entfacht und die 
Sämaga’s singen, bis über oder an die Ohren bedeckt, das Yajhäyajütya; alle, die 
das Sadas betreten haben, fallen ein. Der Yajamäna sagt den Saptahotr und bei 
jedem der Hin kära’s lüsst der Nesir die Frau von dem Udgätp beschauen 
(Lüt 2, 10, 15) jedesmal darauf nimmt die Frau die schon früh geholten 
Pännejanilı-Wasser und giesst sie beim Nidhana auf den entllössten rechten 
Schenkel. Rasch giebt der Adhvaryu den Pratigara zu dem zum Yajhäyajhtya- 
säman gehörenden dgnimärutasastra. Der Pratiprasthätg blickt auf den früh 
bei Seite gestellten Dhruva und giesst ihn während des Sastra in die Kufe 
des Hotr, worauf die prasthitabhakga’s (p, 130) stattfinden. Sind die Stotra’s 
zu Ende und die Camasa’s verzehrt, so »lösen« mit einem Spruch die Udgätr's 
den Stoma auf (vimuc) und werfen mit der Rechten die Kusastäbchen (p. 100) 
zusammen (Läf, 2, 11, 1. 2). DerÖpferer verehrt die Sonne, das Tieropier 
nimmt mit den Upayäja’s seinen weiteren Verlauf, Auf die Verbrennung der 
Paridh’s und die Darbringung der Samsräva’s ($ 61, S. 114) folgt durch den 
Unnetr die Schöpfung des Häriyojanagraha (cf, dazu Lät. 2, ı1, 6. 10), der 
mit Dhänä’s reichlich gemischt und nach dem Opfer so verzehrt wird, dass 
die Körner nicht zerkaut, sondern nur ausgesogen werden. Die übrigen Dhä- 
nö’s werden auf die Uttaravedi geworfen, die ekadhanä-Wasser mit grünen 
Dürv@’s gewürzt, verteilt und der Saft »durch Beriechen« genossen. Der Freund- 
schaftsvertrug wird aufgelöst, Patnisamyäja’s, Samisfayajus geopfert; nach den 
Väjasaneyins erst hier Gürtel und krepavisägä in die Grube geworfen, Es 
folgt der mit den Einzelheiten des Varunapraghäsabades (p. 117) vielfach 
übereinstimmende avadlır/ka, »Opferschlussbade, ua, von einer Purodäsagabe 
an Varupa eingeleitet, Der Opferer reisst den eingesetzten Udumbarabaum aus 
dem Sadas, legt diesen, das Pressfell u, s. w, auf den Udumbarathron des 
Königs Soma oder einen Vedyamsa(?) hin und in die Grube das schwarze Fell (das 
er aber auch beim Verlassen des Bades seinem Sohn oder einem Brahmacärin 
geben oder auch für sich behalten und bei zukünftigen Opfern verwenden 
kann). Nach Opferung mehrerer Spenden, darunter einer an Rudra gerichte- 
ten, schreiten sie von Vedi oder Cätväla Varuna preisend vorwärts, begleitet 
vom Gesange des Prastotr, dessen Finale beim ersten, zweiten und dritten 
Paryäya (am Anfang, Mitte und Ende des Weges) alle samt den Frauen dreimal 
singen, Alles mit Soma Besalbte, die Gürtel, das schwarze Fell u, s. w. wird ins 
Wasser geworfen, Opferer und Frau baden ohne unterzutauchen, waschen einander 
den Rücken und legen beim Verlassen des Bades neue Kleider an; sowie die 
beiden Tücher, in die Soma eingewickelt war, Sie verehren die Sonne mit 
dem Spruch »frei von Finsternise und kehren mit Brennholz in der Hand 
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unter Vorantritt des Unnetr ohne sich umzublicken zurlick, den Vers »wir 
tranken Soma« u. a. sprechend. Wie eine Friyaniyä das Somaopfer einleitet, 
so beschliesst es eine Udayaniyä, auf sie folgt das Opfer einer unfruchtbaren 
Kuh, der Anübandhyä für Mitra-Varuna (S. 125), wofür die »Bahvrca’'se 
eine ämikzä einsetzen. Daran reihen sich die devikäkavis {die in den Soma- 
töpfen, Ägrayana-, Ukthyasthäli u, s, w. gekocht werden), für die ein König 
oder Kronprinz die für die devasö’s einsetzt; und nach verschiedenen Ab- 
schlussceremonien, wie dem Verbrennen des Barhis auf der Vedi, von Saktu's, 
die darauf geworfen werden, um etwa begangene Fehler gut zu machen, und 
dem Besprechen des Rauches wird die ganze Handlung von dem udavasäniyä- 
Opfer beendet. i 
% BHANDARKAR, Report 1883, 84, Bombay 1887 p. 41; Eoceuso, SBE, 41 
Introduction; Harby, ved.brahm. Periode 160; Haus, ZDMG, 16, 273 (kurze 
Notiz); Lupwis, RV, 3, 376. 386 f; M. MÜLLER, SBE, 30, 358; OLDENBERG. Rel, 
d. V, 451; STEVENSON, translat, of the Samaveda p, HIX; Weser ISt. 10, 352 fl 
Eino Zeichnung des Opferplatzes bei Haus, Ait, Br. 1, a, E; Eserung, SBE. 26, 
475. Die auf den Agnistoma bexüglichen Partien des Adv, Śr, S. hate. gr. T, SABBATHIER, 
Journ. As, 1890, ı f. (8. Ser. Tome XV) übersetzt (vgl. oben $, 26, Anm, 1) und 
mit wertvollen Anmerkungen versehen; p. 194 fl. enthält add, et corrig. ; E 186 f, 
einen Index des mots contenus dans l'Agnistoma, ferner ein Verzeichnis der Verse 
in Asv. Adhyaya 5 — = Ecore 26, 368; 41, XIIE; SABBATIHIER, L e. 7. - 
3 Ap. 10, 2,8. — 4 Nach OLDENBERG, Rel. d. V. 459 ein Regenzauber, — 5 Ap, 
12, 18, 12 fi; 13, 11, 35 16, 12; SBr. 4, 2, 5, 14; SABBATHIER p. 22. 23. — 6 Äp, 
13, 2,6, — 7 WEBER, ISt. 10, 358; LINDNER, die Dikgt oder Weihe für das 
Somaopfer, Leipzig 1878; OLnENBERG, Rel d. V. 398 M. u s — 8 VMyth 1, 
482 M. — 91, c; über das freiwillige Selbstopfer eines Mitgliedes der Priester- 
klasse oder -Kaste zu dem Zweck, »um die göttliche Rache auf diejenigen herabe 
zubeschwören, die dasselbe beleidigt haben« vgl. Östr. Mon, f, Or, 13, 30. — 10 Rel, 
d, V. 398; Werner denkt an Pdaf; Vajapeya p. 18 (778) an Ydaks im Sinne von 
»sich wofür tüchtig, geeignet machene. — 1t Dagegen Hırızurandt, DI.Z. 1895, 
S, 74. Erwiderung darauf von OLDENBERG ZDMG. 49, 176, —, 12 Zu diesem wun- 
derlichen Brauch vgl. WEBER 10, 358%, — 13, EGGELING zu SBr 3, 2, 1, 18. — 
14 Ap to, 11, $. Die obige Formel steht $rautepadarthanitvacana p. 262 $ 43. 
WEBER 10, 83. 359. — 15 Ap. 10, 18, 4; Srautapadärthaniry. p. 262. — 26 Aly. 
4 2, 133 Ap. 10,14, SR. — 17 Eine Darstellung dieser Ceremonien VMyth. 1, 71 M 
38 KRt 7,9, 14; Sat, Br, 3, 3, 4, 17. 18; Sadvimsabr, ı, 1; Lat, 1, 2, 20 f, 
u s. vgl WEBER, ISt. 9, 38—40, 295. 375; HAUG 2, 383; Ecukuing, SBE, 26, 81, 
230; Hanns OERTEL, PAOS, 1895, April p. CCXI. — :9 VMyth. 1, 300, Über die 
Upasads SBE, 26, 105. 109. — 2° Ap. 11, 4, 11 fl; Kët, 8, 3,6; Tuwavt, JASB. 
1875, 235 ff; Pandit 1875, S. 48; Śp 209. Ebendort stehen die näheren Angaben 
über Masse und Konstruktion der Uttaravecı, Utkara, Sadas, Uparava’s, Yüpavata’s 
U S We — 28 Masse im Sulbasütra, Baudh, t, 102; Pandit 1875, S. 49; vgl. 
EesteLing SBE. 26, 143; 288; Havo, Ait, Br. 2, 147 über die Dhisnya's. — 22 An, 
11, 16, 14. — 23 $pn S. 318, -— 4 Äp. 11, 20, 3; das nähere bei Lat. 1, 3, 8ff., 
bes, 18, — 25 Äp. 12, 9, 15 WEBER, ISt, 10,,3705 Esukung, SBE, 26, 236; 
HAUG, Alt. Bre 2, 114. — 26 Ausser Asv., S. vgl Ait. Br, Bibl Ind, I, 336. 
— 17 YMyth, 1,213; HAUG, Alt. Br. 2, 114. — 28 VMyth, 1, 374; ZDMG. 48, 423; 
SABBATHIER p. 13: - 29 Äp. 12, 8, 13; [Kät, 12, 5, OM] — 30 SABBATHIER p. 19, - 
32 EGGELING 26, 244; VMyth, 1, 197. — 33 Weuer, ISt 10, 155,157, 373. — 33 Atr. 
5,5,9. Genaueres in den P pyoga’s wie Saptahautraprayoga, Sammlung Hauc, Sanskr, 
306, fol, 46b, — 4 Cf SSS, vol, IL, p. 309. — 35 Ap. 12, 35, 25; 28, 15 WEBER, 
JSt. 9, 224. 5; SABBATHIER p, 48, — 36 SBE, 26, 319; Haus, 2, 135, 6; VMyth, 
1, 260; SABBATHIER 52. - 37 Andere Meinungen verzeichnet der Komm. * 12, 
28, 1. — 38 Ätv. $, 11, 2; Lät 2, 6, 15 im Gegensatz zum äfnäna (Lät. 2, 6, 17} 
— 39 Haug, Ait, Br. 2, 379; ISt 9, 375; SBE. 26, 332. — 40 Ch WEBER, ISt. 
10, 383, 4, — 41 EGGELING, SBE, 26, 350. 


8,69. Pravargya!, — Ap. 11, 2, 5fl; 15; Kät, 26; Vait 13ff Asv. 4, 
6,9; S, 5, 9ff.; Lat. 1,6. In Zusammenhang mit dem Somaopfer ist der Pra- 
vargya gebracht worden, bei dem in einem irdenen Topfe (ma4dvira) Milch 
(giarma) erhitzt wird (Pra-varj), ein alter, wahrscheinlich selbständiger Milch- 
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kult, dessen lockere Verbindung mit dem Somaopfer sich wohl noch in dem 
Streit, den die verschiedenen Lehrer über seine erstmalige Darbringung führen, 
ausspricht. Nach den einen soll er bei der erstmaligen Darbringung des 
Somaopfers stattinden, nach andern nicht, Ein Bild der Meinungsverschie- 
denheit giebt Ap. 11, 2, 5ff, mit einer Reihe widerspruchsvoller Vorschriften®, 
Er findet seinen Platz an den Upasadtagen und wird zweimal am Tage, früh 
und abends geopfert, so dass, wenn die Somafeier drei Upasadtage enthält, 
der Pravargya sechsmal dargebracht wird, Aus Thon, den man an einem 
östlich vom Ähavaniyafeuer gelegenen Orte gräbt, zu dem man sich unter 
Vorantritt eines Rosses begiebt, wird der Malıäviratopf aus drei, fünf oder 
mehr Ringen hergestellt, in der Mitte eingebogen, eine Spanne gross, ausserdem 
swei weitere Reservetöpfe und eine Reihe von Gefüssen von verschiedener, 
z T, seltsamer Gestalt, z. B. zwei Melkkübel, nach Äp. in Form von »Ele- 
fantenlippen«, »wie ein Löffel, ohne Stiel, mit Ausguss«. Die fertigen Gefässe wer- 
den mit angezündetem Pferdediinger geräuchert, in einer Grube gebrannt und 
mit Ziegenmilch begossen. Nach Bereitstellung der Utensilien, unter denen 
sich ein aus Mußjastricken geflochtener Stuhl für das Gharmagefüss (samrad- 
äsandT) befindet, ergeht die Aufforderung: »o Brahman, wir wollen den Pra- 
vargya vollziehen, Hotr, preise den Gharma, Aguidh, setze die Rauhipakuchen 
ans Feuer, Prastotr, singe die Säman’s!« Beim Beginn des Sukrasämen muss 
die Frau, die der in geschlossenem Raum vor sich gehenden Ceremonie nicht 
zusehen darf, ihr Haupt verhüllen (Kät. 26, 8). Östlich vom Ähavaniya 
steht vor der Räjäsandi der Gharmastuhl, bedeckt von einem schwarzen 
Ziegenfell, auf dem die beiden Reservemahäviratöpfe stehen, Eine silberne 
Platte auf einem Erdaufwurf trägt den ersten, eigentlichen Mahävire, Feuer 
wid um ihn — Sprüche und Säman’s gehören zu dem sehr ver- 
wickelten Ceremoniell, Agnidhra, Adhvaryu und Pratiprasthätr befächeln den 
mit einer goldenen Platte verdeckten mit einem Fächer aus schwarzem 
Ziegenfell, Sobald er erglüht, wird sie abgehoben und unter Omrufen des 
Hotr Butter hineingegossen (Kät.); dazu die Milch einer Kuh und Ziege, Sprüche 
begleiten das Aufsteigen des Dampfes, Der Mahäviratopf wird unter Her 

der zehn Namen des Windes fortgeschafft, der eine Rauhinakuchen 
früh »dem Tager, abends »der Nacht« durch den Pratiprasthätr geopfert 
und die heisse Milch (gharma) den Asvins dargebracht, Mit gekochter saurer 
Milch füllt man sodann den Mahävfre und opfert sie nach den verschiedenen 
Himmels; m In derselben Weise wie den südlichen bringt der Prati- 
prasthätg den nördlichen Rauhinakuchen dar. Wenn die Opfergerüte fort- 
geschafft werden, verlassen alle, auch die inzwischen herbeigeholte Gattin, die 
Umfriedung und stimmen in das Finale des Prastotr ein, dessen Säman den 
Weg begleitet. Erst stand der Gharmastuhl so, dass zwei Füsse sich inner- 
halb, zwei ausserhalb der Vedi befanden; jetzt stellt ihn der Adhvaryu im 
N. von der nördlichen Vedi hin und fordert den Prastotr auf, das Värä- 
hara- (Regenbringer-) und Istähotriyasäman zu singen. In das Nidhana des 
letzteren fällt wiederum die Versammlung ein. Besonders merkwürdig ist unter 
den vielen charakteristischen Einzelheiten der Gharmaceremonien die, am 
Schluss die Opfergeräte so aufzustellen, dass sie die Gestalt eines Mannes 
darstellen, Die Ansicht der Brähmaya's, die den Pravargya als »Manne schil- 
dern, scheint damit zusammenzuhängen. Die drei Mahävlratöpfe bilden den 
Kopf, über den ein Vedabüschel als Sikhä ragt, Die Meikkübel vertreten 
die Ohren, zwei Goldspäne oder Butterlöffel die Augen, die beiden Rauhina- 
kuchenschalen die Fersen Der über das Ganze gesprengte Überrest des 
Kuchenmehles deutet das Mark, ein Gemisch von saurer Milch und Honig 
das Blut u, s, w. an. Eine Reihe einzelner Vorschriften dient den beson- 
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deren Wiinschen nach Regen, nach Nahrung und anderem, Sühnvorschriften 
behandeln den Fall, dass der Gharma beim Kochen überlaufe, dass es wäh- 
rend der Ceremonien blitze, dass die Kuh saure oder blutige Milch giebt, 
Der Opferer, der den Pravargya brachte, soll ein Jahr lang kein Fleisch essen, 
keine schwarze Frau besuchen und aus keinem irdenen Gefäss trinken. Ein 
Jahr lang vorher muss er die Observanzen ben, die heiligen Texte dazu 
studieren und eine Reibe von Vorschriften beobachten, Die einzelnen Hand- 
lungen und noch mehr die Sprüche machen es wahrscheinlich, dass es sich 
um einen auf die Sonne gerichteten Zauber handelt, wie OLDENBERG ause 
gesprochen hat, von dessen Auffassung ich nur in Einzelheiten abweiche?, 
Der glühende Mahäviratopf, der der Mittelpunkt des Opfers ist, ist ein Symbol 
der Sonne, wie die saftstrotzende Somapflanze beim Somaopfer ein Symbol 
des Mondes, und sein Stuhl soll nach einigen grösser sein als der Somastuhl 
(Ap. 15, 9,7). Der Ceremonie ist im RV., abgesehen von anderen Versen, 
such im Froschlied 7, 103 Erwähnung gethan, sowohl in V.8 (adhoaryavo 
gharminalı sizwidanal) als 9 (samvatsare prävrsy ägatäyap tapld gharına 
asnuvale visargam); auch darf zu V, ı (sagratsaras Jasayänd brahmaya vra» 
tacärinah) auf Äp. 15, 21,1 samvalsaram dad vrata card; dasminn eva 
sasıvatsare 'dhiyita hingewiesen werden. 
i EngzLıng, SBE 12, 44; 26, 104; GARDR, ZDMG. 34, 319.; Haus, Alt. Br, 
2, 42 Anm.; OLDENBERG, Rel. d. V. 448 f; RAjanpra LALA MtTRA, Taitt, Är, In 
troduct, 268,5 SABBATHIER p, 735 WEBER, ISt. 9, 218 I. (Berichtigung zu Havaj — 


2 Vgl. auch 15, 19, 10.5 Kat, 26,7, 535 Ganur, Weser I, c, — 3 1.0.448. Anders 
GRLONER, VStud. 2, 135. 


$ 70. Die aikädasina-kratupats, — Äp. 14, 5—7; Kit. 8, 8, 6f; r2, 
6, sıfl; Vait, 22,20; 8.6,9,3.4; 10. 11. Wenn an Stelle der einzelnen 
S, 125 beschriebenen Kratupasw's eine Elfzahl von Tieren geopfert wird, so 
ist das die aikadasinijya, welche die Grundform aller bei Opfern vorkommen- 
den pasugana's (Åp. 14, 5,ı Komm.) ist, und die Bezeichnung der dabei ver- 
wendeten Tiere ist aikddafina. Bei diesem Opfer werden nur die auf das 
einzelne Tier individuell beziiglichen Handlungen bei einem jeden wiederholt, 
während die von allgemeinerer Bedeutung (Prayäja's u,s.w.), einmal vollzogen, 
für alle Geltung haben. Agni, Sarasvati, Soma, Plisan u, s, w, (Kät, 8, 8, 26) 
sind die Tiere gewidmet. Dreizehn Yüpa’s werden abgeschnitten; der zwölfte, 
upasaya genannt (TS. 6, 6, 4, 4; ISt. 10, 348) wird nicht aufgestellt, sondern 
bleibt, ganz behauen, zunächst in der Nithe der Yüpa’s liegen; der dreizehnte, 
Pälstivata, wird so abgehnuen, dass er, eingegraben, bis an den Nabel reicht, Dem 
Feuer zunächst steht der mittlere Opferpfosten ; südlich und nördlich davon 
immer in Entfernung von einer »Wagenachse« die andern, der südliche immer 
etwas höher als der vorhergehende nördliche, Besondere Wünsche veranlassen 
aber andere Abstufungen der Yüpaspitzen. Von N, nach S. fallen sie für 
einen, der »Manen wilnscht«, ab; gleichmässig sichend verhelfen sie zur Festig- 
keit; sind die mittleren gleich, wihrend die andern abwechseln, so bringt das 
Vieh; wer beschwört, macht den Yüpa in der Mitte hoch und stuft die nach 
den Seiten hin ab u.s.w, Der wzasfaya wird mit zwei Stricken umwunden 
und bei dem südlichen Yüpa unter Nennung und Verwünschung eines Feindes 
niedergelegt. Während man an den agnistha-Yüpa das Tier für Agii aw 
bindet, nördlich davon das Schaf für Sarasvati, auf der andern Seite südlich 
den Bock für Soma (und so abwechselnd bis zuletzt im Süden das Tier für 
Varuga den Schluss macht), weist man dem Upasaya im Geist ein Tier des 
Waldes, einen Maulwurf oder seinen Feind (»NN. ist dein Tier“) zu, Wenn 
die Vapä der anübandhyä-Kuh geopfert ist, setzen sie den pätnivate-Yüpa 
(ohne Aufsatz) vor dem Sälämukhiyafeuer zu einem Tieropfer. für Tvaştr (zum 
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Adintvalia pasu) in eine Grube ohne Opferstreu ein und binden ein unver- 
schnittenes, zottiges, rothraunes Opfertier daran, das nach vollzogenem Paryagni 
wieder freigelassen und durch: Butter ersetzt wird, mit der nach den Gesetzen 
des Tieropfers die Ceremonie zu Ende geführt wird; sie kann aber auch bei 
dem Paryagni abgebrochen werden. 

Eine Abart dieser pasveküdasinl ist die #49ey7, von den Küpeya's bei 
mehr als en Somaopfern »am letzten der Atirütra’s« dargebracht (Äp. 
14 7, 19 ff.). 

$ 71. Die übrigen Samsthä’s oder Grundformen des Jyoti- 
stoma', — Äp. 14, 1—4; Kt. 10, 9, 28fl; 12, 5;, 6, 1—10 (Sodalin ı2, 5, 
aof); Vait. 25%; Äsv. 6, 1—7. I1, 1,32; 9,175 S 9, 1—21; Lit 2, 9,2380; 
3,3, 1f.; 5,4,24% Der Agnistoma ist die Prakrti einer Reihe anderer 
Samsthä’s, des alyamisjoma, ukthya, jodafin, räjapeya, atiräfra, aploryäma, 
die auch den Namen zjyefisfoma führen können”, und bildet mit diesen zu- 
sammen die sieben Samsthäh des Jyotigtoma, Alt ist von diesen jedenfalls der 
schon dem RV. mit Namen bekannte Atirätra; der Atyagnistoma, Väjapeya, 
Aptoryäma gelten den älteren Texten wie TS, noch nicht als Samsthä's, so 
dass wir dem Anschein nach nur die andern vier für die ältere Zeit als Grund- 
formen ansehen dürfen’; gegen das etwaige Alter der davon ausgeschlossenen 
Opfer an sich ist damit natürlich nichts gesagt. Auf eines der diese Samsthü’s 
charakterisierenden Merkmale, die Verschiedenheit der Kratupasu's ist S. 125 
hingewiesen worden. Sie bilden für jedes Opfer das stomäyana, das beim 
Agnisioma also aus einem, beim Atirätra ev, aus vier Tieren besteht, Kät. 9, 8, 7. 
Weiter kommen, abgesehen von Einzelheiten, die Äp, 14, 1, 5 zusammenfasst, 
beim #Arhya hinzu drei Reihen von Camasa's (camasagana’s) beim Abend- 
savana, zu denen drei Stotra’s (sdkamasoa, saubkara, närmalha?) gehören und 
diesen entsprechend drei Sastra's für die drei Hotraka’s, so dass also der 
Ukthya ı5 Stotre’s und 15 Sastre’s gegenüber den ı2 des Agnistoma zählt. 
Auch andere Aenderungen in den Säman’s finden statt!. Die drei Paryäya’s 
des Ukthyagraha (vgl. S, r31) werden für Indra-Var., L-Brhasp,, L-Vigu ge- 
schöpft und zwar an etwas anderer Stelle., Der Name des Ukthya ist nicht 
deutlich; uAtla’s (v. 1, užthya) heissen die Sastra's der Hotraka’s beim Trtiya- 
savana (Ätv. 5, 10,24; 8,2,1 Komm); vielleicht stammt daher die Bezeichnung 
des Opferss. 

Der Indra gewidmete sodasin, der 16 oder ein 16, Stotra hat, zeigt 
grössere Unterschiede. Die Somakuh ist von kleinem Körper und hat sehr 
rote(?) Ohren (Äp. 10, 22, 6), Beim Prätahsavana oder bei jedem der drei 
Savann's wird als letzter der Dhärigraha’s der Sodasin geschöpft (14,2,4fl.), 
für den ein besonderes viereckiges Gefüss aus Khadiraholz bestimmt ist (12, 
2,6; Kät. 12, 5,2), Er wird aber auch bei anderer Gelegenheit eingeschoben. 
Ein Pasu» oder Brahmavarcasakäma lässt ihn ev. dem Atirätra, ein Räjanya 
dem Agnistoma zufügen. (Dieser Agnistoma, der einen Räjanya zum Vollzieher 
und einen Sodafin »als Haupt« hat, heisst a/yagnisfoma Ap. 14, 2,10 Komm.°) 
Der Sodasin ist stets szwasastra d, h. von Stotra und (hier künstlich ver- 
schlungenem) Sastra begleitet (also 12 + 3 Ukthya + ı Sodatin). Bestimmte 
Sprüche werden an ihn gerichtet, sobald er auf die Vedi gesetzt ist (14,2,13). 
Die Einleitung zu seinem Stotra geschieht, sobald die Sonne halb unter 
gegangen ist, durch Überreichung eines Goldstlckes (rsahiranya’s bei Kät. 
12, 6, 1) anstatt der Halme an den Udgätr. Vor den Sängern hält ein weisses, 
wohl die Sonne vertretendes Ross (schwarz bei Kät.), oder ein rötlich braunes 
(ct. noch Lãt. 3, 1, 4f.). Ein rotbraunes Ross oder ein Maultierweibchen bildet 
die Daksigä, Der Pratigara für die Anugtubhverse hat eine besondere Form 
(14, 3, 4) Zu den drei Camasagana’s des Ukthya tritt ein vierter hinzu. 
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Der atiratra wird hauptsächlich durch die zafriparyaya’s, die »drei 
nächtlichen Runden« charakterisiert, Dreizehn stutasastra's kommen hinzu 
(12 des Agnistoma, +3 Ukthya + ı Sodafin+ 13, doch ist nach manchen 
der Sodasin kein notwendiger Bestandteil des — jeder der drei Par 
yäya's enthält nämlich vier mit je einem Stotra und Sastra verbundene Cama- 
sagana’s, unter denen der Reihe nach die Kufe des Hoty, Maiträv., Brähme- 
näcch., Acchäväka die ersten sind, hier also zwölf nach verschiedenen 
Melodien ‚gesungene Stotra’s und zwölf mit gewissen Recitationsweisen ver- 
bundene Sastra'’s, Auf »the character of a regular nocturnal carousal« hat 
schon Ecce hingewiesen, Zu vergleichen ist RV. 7, 103, 7. Die Nacht 
gehört Indra, Jede der Hauptkufe nachfolgende wird »indraya apifarvaräyan 
geschöpft. Nach Opferung und Verspeisung dieser Kufen bereitet der Prati- 
prasthätr einen Kuchen für die Asvins, der Unnetr füllt die sandhicamasa’s 
(Morgendämmerungschoppen), zu denen das aus neun, nach der Rathamtara- 
melodie gesungenen Versen bestehende sandhistotra (14, 4, 3;, Kät, 12, 6,6) 
gehört (13). Das folgende als Prätaranuväka zu recitirende Sastra? besteht 
aus mehr als 1000 Asvinversen, die der Hotr nach Äsv. 6, 5,4 »in der 
Stellung eines auffliegenden Vogels« recitiren soll. Von einem aus verschie- 
denen Metren künstlich hergestellten Brhatftausend spricht S. 9, 20, 29. Der 
Paridhäniyävers wird nach Sonnenaufgang hergesagt, Der Adhvaryu nimmt 
sodann die Kufe des Hotr, die Camasädhvaryu's die Übrigen und von Are 
ahnyändıp somānäm wird den Asvins ein Graha geopfert, während der Prati- 
prasthätp eine Purogäsaspende bringt, Atirätra wie Ukthya und Sodasin were 
den häufig als Bestandteile mehrtägiger Opfer verwendet. 

Beim apteryama® treten zu den Sandhicamasa’s des Atirätra noch vier 
weitere Camasagana’s, an deren Spitze wie beim ersten Rätriparyäya die Kufe 
des Hotr u. s, w. steht, hinzu; sie werden für Agni, Indra, Vive deväh, 
Vigpu geschöpft (Äp. 14, 4, 14), nach andern aber für dieselben Götter wie 
die Sandhicamasa’s (ib. 15 Komm.), Dementsprechend finden wir auf das 
Äsvinasastra folgend vier weitere Stotra’s resp. a's, afiriklokthya genannt, 
im Ganzen also je 33. Dass der Aptoryäma unter die Grundformen des 
Somaopfers eingereiht worden ist, geht vielleicht auf andere uns nicht zugäng- 
liche Quellen zurlick; in unseren Lehrblichern, spielt er keine hervorragende 
Rolle; so steht er Äsv. 9, 1x1, ıfl, (vgl. auch $. 15, 9) unter vielen anderen 
Ekäha’s. Über den Väjapeya siehe $ 72. A 


1 BHANDARKAR, Rep. pe 40 fl; EsazLixg SBE, 26, 397; 41, XIV fi; M. MULLER, 
SBE. 30, 358; Wear, ISt. 9, 120. 121. 229. 230. 332; 10, 352. 391. 395; Haug, 
Alt. Br. 2, 251 Anm. 255. 265. — 3 WEBER, ISt, 10, 354. 3 WEBER, ISt. 10, 3525 
GARBE zu Vait, S. 26, 1$. — 4 EGGELING L c -— $S, auch EGGELING, SBE, 41, XV. 
— 6 Nach Weser ISt. 10, 396 nur, um die Siebenzahl der Samsthä's vollzumachen, 
eingeführt: — 7 Hava 2, 268, — 8 EGGELING SBE, 41, XX; Weser ISt 9, 10 


passim, 


$ 72. Andere Ekäha’s. — Kät, 22; Vait, passim (vgl. Index); Äsv. 9, 
5-103 10, 1, 1105 8. 24. 15; Lit 8. 9, 1—4% — Der Agnisfoma 
ist das Vorbild auch der übrigen sehr zahlreichen eintägigen Somaopfer, die 
mannigfachen Zwecken und Wünschen dienen und, wenn keine besonderen 
Vorschriften getroffen sind, mit gewissen die rituelle Technik, Verse, Säman’s 
betreffenden Abänderungen als Agnistoma’s gefeiert werden. Verschiedene 
darunter bieten kulturgeschichtliches Interesse, wie der Visvajit, dessen Da- 
ksinä aus zooo Rindern mit 100 Rossen oder der ganzen Habe des Opferers 
besteht (Lät. 8, 1, 28; 2, 1; Kät, 22, 1, gff.). Im letzteren Fall (Küt.) gibt er dem 
ültesten Sohne seinen Vermögensanteil, nach einigen mit Ausnahme von Land 
und Südra’s, Nach dem Opferbad kleiden Opferer und Gattin sich in rote 
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Kalbfelle, die mit Schwanz und Ohren abgezogen sind, Durch zwölf Nächte 
verweilt er, einen Spaten aus Rohr oder Udumbara und eine Kopfbinde 
tragend, an verschiedenen Plätzen; die ersten drei an einem mit Udumbara 
bestandenen Ort; Frtichte und Wurzeln bilden seine Nahrung. Die drei nächsten 
Nächte bei den Nisäda’s®, ohne von den bei diesen kultivirten Früchten (wie 
Reis und Gerste) zu essen (so Kät) oder aus einem Tihongefäss zu trinken, 
drei weitere Nächte jane, die drei letzten samdne jane, Worte, die verschie- 
den erklärt? werden (vgl, Laf.) und nach einem Sruticitat bei Kät, Vaisya’s 
resp, Räjanya's bedeuten sollen. Von andern Ekäha’s seien genannt die sechs 
sädyalıkra’s, bei denen alles, auch die sonst vorausgehenden Diksi und Upasad, 
an demselben Tage zu vollziehen sind (22, 3, 26fl), Die Gesetze des ersten 
von ihnen gelten auch für die folgenden (Kät, 12, 1, 2), Die Priester sollen 
in verschiedenen Himmelsrichtungen wohnen; ein Yojana entfernt im O. der 
Hoty; eine Rufweite näher (nur noch drei Krofa’s) der Udgätr im Norden, 
der Adhvaryu zwei Krosa’s weit im W., der Brahman einen im S, Von den 
Leuten des Opferers werden sie auf verschiedenen Wagen abgeholt, mit soviel 
vorgespannten Pferden als ein jeder Kro$a’s entfernt wohnt, Auf den Wagen 
befinden sich Schläuche mit Mich, die am selben Tage gemolken ist und 
die in primitiver Weise durch die Schüttelung hergestellte Opferbutter liefert. 
Die Vedi ist ein Saat- oder ein reifes Gersten- oder Reisfeld, die Uttaravedi 
eine Tenne oder ein Staubhaufen. Als Yüpa dient eine Pfugdeichsel, zum 
Casäls ein Getreidebtischel, Der erste der Sädyahkra’s verhilft zur Erlangung des 
Himmels, von Vieh, zur Beseitigung eines Nebenbuhlers, Ein weisses Ross mit 
Goldschmuck an der Stirn ist u. a. dem Udgätr zu geben (Kit, 22,2, 13; 
Lät. 8, 3, 15). Der zweite beseitigt Krankheiten, gewährt Festigkeit und Speise; 
den dritten (eum&rt) bringt einer dar, der sich verkürzt sieht, Visvajlschilda 
heisst der vierte, bei dem man in erster Linie nach Kräften von dem, was 
das Land bietet, als Daksigä giebt, edle Pferde im W., Elephanten im O., mit 
Maultierwelbchen bespannte Wagen im N. Der fünfte Sädyahkra »srena« wird als 
Beschwörungszauber gebraucht, Sein Kät. 22, 3; Lät. 8, 5; Äsv. 9, 7 gegebenes 
Ritual stimmt vielach mit dem S, zo nach Sänkh, beschriebenen Opfer tiber- 
ein. Die Dakginä’'s bestehen, wieder den Charakter des Opfers veranschau- 
lichend, bei diesem Sädyahkra in einäugigen, lahmen Rindern ohne Hömer 
und Schwanz, untermischt mit heberkranken; zur Zeit der Hingabe müssen 
sie mit Dornen zerkratzt werden. Interessanter noch sind die vier vraha · 
sloma st (Kät.a2,4; Lät. 8,6; TMBr. 17, 1—4). Vrätya's sind nach einem Komm. 
solche, die bis in die dritte Generation der Sävitri verlustig gegangen sind 
(s, oben S. sz), die sog, Zaditasäviträka’s. Wahrscheinlich handelt es sich 
aber um mehr, wie schon Weser bemerkt hat’, um Angehörige unbrahmani- 
scher Stämme und, wie auch ich glaube, wesentlich auch um den Übertritt solcher 
zum Brahmanismus. Gering geschätzt sind nach TMBr. 17, 1, 2. 9 die, welche 
ein Vrätyaleben führen; »denn nicht treiben sie das Studium der Theologie, 
nicht Ackerbau, nicht Handel« (d. h. nach dem Komm. sie thun nicht das 
Vorgeschriebene und treiben das Verbotene); »Gift geniessen die, welche die 
Brahmanenspeise des Landes essen, gute Worte schlecht nennen, Straflose 
mit dem Stock schlagen, ungeweiht die Sprache des Geweihten redene, Der 
erste Vrätyastoma ist nach Kät, für die Vrätya’s bestimmt, welche erfahren 
im Tanz, Gesang, Lautenspiel etc. ihr Wissen einer Vereinigung von Vrätya's 
mitteilen möchten; der zweite für Bescholtene; der dritte für Geringgeachtete 
(Ranistha's); der vierte für »jyas?ha’se, hier eine Bezeichnung für »alte Männer, 
deren geschwunden iste, »Den bescholtensten, reichsten oder 
wissendsten darunter sollen sie zum Gphapati weihen. Erst nach ihm sollen 
sie essen.« Die Ausrlistung des Vrätya besteht in einem quergebundenen 
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Turban, einem Treibstock, einem ungeeigneten Bogen, mit dem er nach Lät 
die Leute nur erschreckt, einem weissen oder schwarzen Gewande, in ersterem 
Fall mit schwarzen Fransen(?), Ein besonders hergerichteter oder ungleich 
bespannter Wagen, der aus dem Geleise läuft, nach Lät. 8, 6,9 »ein Wagen 
der Östlichene, ein silberner Schmuck sind weiter erforderlich, Der Grhapati 
trägt zwei Widderfelle, an den Seiten miteinander, verbunden, das eine weiss, 
das andere schwarz; »einige« (nach Lät, 8, 6,23 Sändilya) schreiben den Ge- 
brauch von schwarzen Schuhen »nit Ohren« oder »in Form von Ohren« (?) 
vor, Diese Gegenstinde werden zur Dakgigäzeit einem unwürdigen Mitgliede 
der Brahmanenkaste aus Magadha »einem mägadhadesiya brahmabandhu«® 
gegeben oder solchen, »die ihr Vrätyaleben noch nicht beendet haben.« An 
diesem sich so »abwischend« werden sie rein. Durch Darbringung der Vri- 
tyastoma’s hüren sie auf, Vrätya’s zu sein und werden zum Connubium und 
Commercium, zu Opfern geeignet oder, wie Läf. sagt »/reividyaurtiim samd- 
tistheyuhs. In unsern Texten füllt bei Darstellung dieser Opfer der Gebrauch 
einer Anzahl sonst nicht verwendeter und in ihrer genauen Bedeutung zur 
Zeit der Sütraverfasser schon strittiger Worte, die der Sprache des Ostens 
entlebnt sein dürften, auf, So, führt Lät. 8, 6, ı2, zu Armasaymwasa (vgl. 
TMBr. 17, 1,14) Erklärungen Sändilya’s, Gautama s, Dhänamjapya's an. Bei 
der Einführung dieser und anderer Opfertage in das Ritual scheint den Chan- 
doga’s ein wesentlicher Anteil zu geblihren (vgl, oben S, 27); Kät. bemerkt 
22,5, 13 6, 25 ausdrücklich cAandogye viseso yatkakamam, und manche seiner 
Vorschriften scheinen der Praxis der Udgätps hier direkt entlehnt zu sein. 
Die Einführung solcher Praktiken und namentlich unwirdiger Personen in das 
Ritual mag ebenfalls die geringere Wertschätzung der Chandogs’s (S, ror) ver- 
anlasst haben. Von weiteren Ekäha’s nenne ich noch den Öräaszatisava für 
einen, der Tejas, Brahmavarcasa, Purodhä wünscht (22, 5, zıfl, 29), Der Opferer 
muss dabei als Respektsperson behandelt werden, wird von andern begrüsst, 
ohne dass er wiedergrüsst, und als s/apati (vgl. S. 143) angeredet. Selbst 
für einen, der sich den Tod wünscht, giebt es einen, sarvasyärz genannten 
Ekäha (K, 22, 5, 31; 6, 1f); bei ihm muss der Opferer, ganz verhüllt, sein 
Haupt nach Süden gerichtet sich auf ein schwarzes Fell niederlassen. Seltsam 
ist der auf einen Streit zwischen Deva’s und Asura's zurlickgeführte ypažavya, 
der ebenfalls bei den Chändogya’s seinen Ursprung zu haben scheint (Komm, 
zu Asv. 9, 7, 28; Lät. 8,9; TMBr. 18, 1, 3 Komm), Bei diesem Opfer sollen 
die Götternamen an ihrer Stelle nur heimlich, dugegen anderswo offen aus- 
gesprochen, das Wort dera ganz vermieden, für Indra Sakra, für Soma Zr, 
für hotä devo und mahi mitrasya Aot& yakse(?) und mahiyajlasya, für sarva 
visva gesagt werden, 

Eine Gruppe von Ekäha’s wird unter dem Namen sara’s zusammengefasst, 
von denen TBr. 2, 7 Komm. sieben aufzählt, wie den Brhaspatisava, Vaisyasava u.a. 
(nach Kesava zu Kaus, sind eszweiundzwanzig p.364). Über diese Sava’s vgl. BRW, 

Es ist darauf aufmerksam geinacht worden, dass die Rituallehrer mög- 
lichst dem inneren Charakter des Opfers entsprechende Daksinä's vorschreiben 
(S. 97. 209. 139), Hier noch einige weitere Beispiele, Bei dem vaisyastoma 
(Kät. 22, 9, 7) für einen Valsya oder irgend einen Pasukäma bestehen die 
Honorare in fünfjührigen verschiedenfarbigen Stieren und dreijährigen, noch 
nicht gedeckten Färsen von fünf verschiedenen Farben (mit Flecken »wie 
Lotusblüten«, mit Flecken ähnlich »frischer Butter, rötlich« u, s, w.), Bei dem 
ersten der zwei ebenfalls für einen Pasukäma dargebrachten eafuästoma’s 
(K. 22, 10, 18) gibt man nach Vermögen Einhufer (Pferde, Maultiere, Esel), 
beim zweiten Ein- und Zweihufer, Bei den aøaciti’s für solche, die Ehrung wiin- 
schen, wird je ein oder zwei Wagen mit vier Rossen, deren jedes 100 Kühe wert 
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sein soll, und messingener Schutzwehr zu beiden Seiten gegeben (K. 22, 10, 30; 
Lat. 9, 4, 13). Bei den agse4stoma’s besteht die D. aus vier Wagen 
voll Getreide, die beim ersten dieser Opfer mit sechs, beim zweiten mit vier 
Ochsen bespannt sein sollen. Auch die Silbenzahl der Metra ist dazu ver- 
wendet worden, die Zahl der D. zu bestimmen; Kit, 22, 10,27; 11,21,22,25 
spricht von gäyatrisampannd daksinä (jagatt, brhaft), wobei 24, 48 resp. 36 
Rinder geschenkt werden. Der Ausbildung des Daksinäwesens, die materielle 
Grundlage ihrer Existenz, ist von den Brahmanen offenbar jeder Zeit grosse 
Bedeutung beigelegt worden. Eine zusammenfassende Bearbeitung desselben 
wärde nicht oime kulturgeschichtliche Ergebnisse sein, wie die rituell wichtige 
Nänäghätinschrift mit ihrem Verzeichnis dargebrachter Opfer und der dafür 
gezahlten Daksini’s beweist”, 
t Die hier gegebene Darstellung entnimmt die Materialien vorwiegend Kátyā- 
gna, — Die Kapitel 6.7 bei Lat, enthalten eingehende Vorschriften über die 
S. 100 angedcutete Simatechnik samtantutdhina, stelrakalpanänyäya, pahrsvidkatve, 
stemavidhäna, yitwndhäna und bedürfen eingehender Bearbeitung. — 2 TMBr, 16, 
6, 7; WEBER, ISt. 9, 340; 10, 16. — 3 ISt. 10, 16. — 4 Über die Wirksamkeit 
dieses u. a, Opfer siche auch die Gesetzbücher wie Gaut. 19, 7f; 22, 9, 105 
Yajıaralkya 1, 38, — s WI2 73. 85, 86; ISt. 10, 101 ſſ. — 6 WL., 86. 124. 1565 
ISt. 9, 366. — 7 Archacol, Survey of Western India, vol. V, s9 M 
$ 73. Väjapeya', — Äp. 18; Kāt 14; Vait. 27; Äsv. 9,9; 8. 15, 1f; 
36, 27, 196; Lãt. 8, 11. 12 und sg, 12, 8—28. Eine besonders hervorragende 
und selbständige Stellung nimmt unter den Eintagsopfern der unter die Soma- 
samsthä’s gerechnete Väjapeya ein. Er wird nach Kät. Vait. Hir. S. im Herbst 
gefeiert und unterscheidet sich von den andern Somaopfern durch eine Reihe 
charakteristischer Züge, die ihm ein volkstümlicheres Geprüge geben und die 
Beteiligung weiterer Kreise voraussetzen. »Väjapeya (scil, Somah), Sieges- 
trunk, ist ein Fest, das gleich dem Asvamedha und Mahävrata zeigt, welch 
ein Schatz volkstlimlicher Gebräuche im indischen, alle Seiten des Lebens be- 
rührenden Ritual erhalten ist®.« Weer hat ihn ähnlich als »volkstlimliche 
Siegesfeier« 3 bezeichnet, Er wird als selbständiges Opfer dargebracht oder 
kann den sechsten Tag des Sarvamedhaopfers bilden und besteht aus einem 
Sutyätage, den ı3 oder mehr Dikgä- und mindestens drei Upasadtage ein- 
leiten, im Ganzen also mindestens aus 17 Tagen. Manche gestatten selbst Vor- 
und Nachfeiern, die ein ganzes Jahr beanspruchen (Zariyajna). Zu den 16 Sastra’s 
und Stotra’s des Sodasin tritt als 17. ein Väjapeyasastra resp. -stotra hinzu. 
Dieser gibt die Grundlage für den saptadasastoma, und die dem Opfer eigene 
Stebzehnzahl wirkt auch auf die vorausgehenden Sämans derart ein, dass 
z B. das Bahispavamäna- und Mädhyandinapav.-stotra von 9 resp. ı5 Versen 
auf 17 gebracht werden‘, Den Graha’s des Prätahsavana wird ein aqsu und 
adäbkyagraha (vgl. S. 129) vorausgeschickt, jener nach Ap. (vgl. auch Kät. 
12, 5, 13) Öhrätroyatä, dieser bubhüsatä dargebracht, Die Zahl der Graha’s 
wird um 5 Väjapeya- oder Aindragraha’s vermehrt; doch schwanken hier die 
Angaben. Zu den Aratufasws (S. 125) treten eine vasa prsni für die »sieg- 
reichen« Maruts, 17 Prajäpati geweihte Böcke, homlos, aber zeugungskräflig. 
Goldene Krünze schmücken das Haupt des Opferers, seiner Frau und der 
Priester, denen die Kränze am Schluss als Lohn verbleiben, das des Hotr 
nach Abv. ein Kranz aus ı00 goldenen Lotos mit diamantenen Staubfäden. 
Zu den Besonderheiten des Opfers gehört in erster Linie das mit dem Mittag- 
savana verbundene Wettfahren., Ein Räjanya oder Kgatriya misst durch 17 
Pfeilschlisse, deren ersten er zwischen Cätväla und Utkara stehend abgibt, 
die Rennbahn ab, und dort, wo der 17. Pfeil niedergeht, markirt er das Ziel 
durch einen in die Erde gegrabenen Udumbarazweig, An den von seinem 
Gestell gehobenen Streitwagen des Opferers spannt man drei Rosse, ein viertes 
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wird aufgeziumt, aber nicht mit angeschirrt. Sprüche, die sich auf Schnellig- 
keit und Sieg beziehen, begleiten die Handlung. Ein Brhaspati zu Ehren ge- 
kochtes Mus aus wilden Reis lässt man die Pferde beriechen, Sechszehn 
weitere Wagen werden mit Viererziigen bespannt, aber ohne Sprüche und 
ausserhalb der Vedi. Auf den Wagen des Opferers steigt ein Diener oder 
Schüler des Adhvaryu, um jenen zur rechten Zeit zu veranlassen, seinen auf 
den Lauf der Rosse bezliglichen Spruch zu sagen, auf einen der andern ein 
Räjanya oder Vaisya, der spiter den Madhugraha in Empfang zu nehmen 
hat, Auf einem Pfosten ist ein Wagenrad aus Udumbaraholz (nach Lät, mit 
17 Speichen) befestigt; das besteigt der Brahman, um während des Wett- 
laufes dreimal das vågindm saman zu singen. Nach Asv, wird während des 
Gesanges das Rad nach rechts gedreht, 17 lings der Vedi befestigte Pauken 
werden geschlagen und der Opferer geht als erster durchs Ziel, Zurlickgekehrt 
lässt er seine Pferde wiederum den Reismus beriechen, spannt jetzt auch das 
vierte Pferd an und schenkt dem Adhvaryu sein eigenes Gespann, die andern 
16 den übrigen Rtvij. Eine zweite Eigentümlichkeit des Opfers bilden die 
ı7 Surägraha's, zu denen gleichzeitig mit dem Somakauf der Trank oder 
die dazu nötigen Zuthaten$ von einem »langhaarigen Manne« gegen Blei ge- 
kauft werden (cf, $ 81). Zur Aufnahme der Graha’s wird ein besonderer Khara 
hergestellt, zur Läuterung dient ein Haarsieb, Immer abwechselnd mit einem 
Somabecher, dessen Füllung dem Adhvaryu obliegt, schöpft der Negtr einen 
Surägraha, Darauf folgt in einer goldenen Schale die Schöpfung eines 
»Honigbechers« (madhugraka), die keinem erkennbaren Zweck dient und 
eine nicht mehr verstandene Hlinterlassenschaft aus ülterer Zeit zu sein scheint. 
Er wird nach dem Wettlauf dem mit auf einen der Wagen gestiegenen Ri- 
janya resp. Vaisya gegeben, der sich inzwischen auf der Vedi niedergelassen 
hat, und von ihm gegen die 17 Suräbecher zurlickgekauft, um einem Brah- 
manen als Geschenk gegeben zu werden. Ein dritter Charakterzug des 
Vüjapeya ist das yapärohaya des Opferers. Sprüche, die ihn symbolisch zum 
Herren der zwölf Monate und sechs Rtu’s machen, die mit Libationen ver- 
bundenen zwölf pfs und sechs Alpfi’s gehen der Ceremonie voraus. Der 
Nestr führt die Gattin herbei und lässt sie ein Unterkleid anlegen: »Komm, 
o Frau,« ruft der Opferer, »den Himmel wollen wir ersteigen.« Gattin: swir 
haben ihn erstiegen.« Er: »ich will von uns beiden den Himmel ersteigen,« 
Sie: »ersteige du von uns beiden den Himmel« (so Hir.), worauf er mittelst 
einer Leiter den mit ı7 Gewändern umkleideten Opferpfosten besteigt, dessen 
Spitze zu einem Sitz hergerichtet ist, Von da aus blickt er mit einem Spruch 
auf sein Haus oder nach den Himmelsgegenden und wird von den viag 
(d. s. nach dem Komm. seine Kinder u. s.w.), nach Hir. von den Priestern 
mit Salzdüten aus Asvatthablättern beworfen. Alsdann steigt er herab auf ein 
vor dem Yüpa ausgebreitetes Fell und setzt seinen Fuss auf darauf gelegtes 
Gold, Ein Thronsessel wird hingestellt, auf dem er Platz nimmt und die 
Weihe (adhiseka) empfängt, die vor dem Svistakrt des Caru bärhaspatya vor 
sich geht. Es wird in ein Udumbarsgefäss Wasser gegossen, dazu Milch und 
nach einigen »siebzehn« Speisen oder »so vieler man sich entsinnen kann«, mit 
Ausnahme einer einzigen, deren er sich dann zeitlebens enthalten muss, nach 
OLDENBERG svein letzter Nachklang uralter ‚Tabu'satzungene. Von dieser 
Mischung werden unter Hersagung auf vēje bezüglicher Sprüche erst die 
sieben v4japrasavipa-Spenden geopfert, der Rest zum abliiseana unter An- 
rufung von Sarasvati Väc oder Väc oder Viive deväh? verwendet. Dreimal 
ruft man den Opferer als samräj aus, und mit den 17 ujit- oder Sieges- 
sprüchen, welche von Libationen begleitet werden können, schliesst die Feier. 
Die Dakgint's dieses Opfers, über welche im Einzelnen die Angaben schwanken, 
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bestehen aus r7 Hundert Kühen, 17 Kleidern, 17 angeschirrten Wagen und Streit- 
wagen, Elefanten, Goldschmuck (Asv. Kät. nennt u. a. goldenen Halsschmuck 
tragende Sklavinnen), Pauken. Von jeder der sieben Arten verlangt so 17 Stick 
der 4a väjapıya, während der Auswudjapzya von Rindern »jeden Alters« 
je ı7 fordert (im Ganzen 85)®, 

Die ursprüngliche Bedeutung des Opfers ist schwer zu erkennen. Das 
Wort vāja ist schon in der Brähmanazeit veraltet und kommt nur in Spri- 
chen vor; der Name vdjapeya bedeutet nach Sat. Br., Sänkh. »Speise und 
Tranke, nach Oipensers »Krafttrunke?, nach Weser, der geya von på 
»schützen« herleitet?°, »Schutz« oder »Weihes der »Kraft«. Während die 
Mehrzahl der Sütren, das Opfer nur für Angehörige der beiden oberen Kasten 
vorschreibt, spricht Stäkh, bei dem dem Sarvamedha zugehörenden Väjapeya 
auch von einem Vaiga als Yajamäna, Dazu stimmt die Angabe Sänkh’s, 
dass es anmddyakamasya dergebracht werde, und einige andere auf Frucht- 
barkeit und Reichtum hinweisende Momente, wie die Wahl des Wortes Ar 
bei der Anrede an den auf der Äsandt sich niederlassenden, Opferer, die Be- 
kränzung des Opferpfostens mit einem ahumacacula (S. 15, 1, 16) oder 
wdhümapistacazäla (Hir. 13, x)", vielleicht auch die minderwertigen Surä- 
graha’s, Bei der Neigung, den Vaisya vom Opfer eher auszuschliessen als 
ihn daran zu beteiligen, wird jener auf ihn bezüglichen Angabe S's mit Recht 
von WszeR ein höherer Wert beigemessen als Kät. u. a, die nur Brähmaya 
und Kgatriya nennen, Darum wird der Zweck des Opfers nicht ausschliess- 
lich die Erlangung der Samräj- oder Brähmanawlirde sein, sondern Rang- 
erhöhung überhaupt. »roho vai vdjapeyak« sagt Säukh. 15, 4, 1; das Auf- 
steigen wird durch das Yüpärohana symbolisirt, der Sieg durch die Weitfahrt. 
Es scheint daher, dass es sich ursprünglich um ein Opfer für einen galas? 
(fusruvân brähmapah, grämant, rdjanya Š. 2, 6, 5) handelt oder einen, der 
eine dieser Würden erreichen will Die Erhebung des Opferers zu einer 
Standesperson spricht sich in den damit verbundenen Vratavorschriften aus. 
Danach soll der Opferer das Leben eines Kgatriya (Asatraoytii) führen, solchen, 
die keinen Väjapeya dargebracht haben, gegenüber Aufstehen und Begrüssen 
vermeiden (raeiyevarskanäbhivädane), nicht hinter solchen hergehen oder 
mit ihnen ein gemeinsames Lager haben (Lät. 8, 12, 2), Im Gegensatz zum 
Väjapeya waren specielle Opfer für die einzelnen Stände: für die Königs- 
wiirde der Räjasüya, für die Brahmanen der Brhaspatisava (s, oben S, 140); 
für andere Stände die vereinzelt auftretenden Süte-, Sthapati-, Grämanf-, Go- 
sava’s, Der Väppeya mochte für jeden, ya drdimand rdjänas ca pura- 
skurtiran (Lät.8, 11,1) anwendbar sein, diese nur für die betreffende Würde; 
und so dürften sich die verschiedenen Ansichten erklären, die den Väjapeya 
bald. dem Räjasiya oder Brhaspatisava vorangehen lassen“ (Äsv. 9, 9), bald 
ihn diesem gleich, ja selbst darüber stellen, weil eine allgemeine Feier die 
speciellere nicht auszuschliessen brauchte, 

ı WxusR, Über den Vajapeya, STAW 1892, p. 765.5 EcexLins SBE 41, XXUL 

Die obige Darstellung beruht auf VMyth. I, 247%. und auf Wgeers Abhandlung. 

23 VMyth, 1,24. — 31. c 770 resp, 10, - 4 Eoarıisc SBE, 41, 8. - 5 Sit. 

10, 350; Välyth. 1, 247. — 5 Rel.d, V, 41$. — 7 Über die Bedeutung dieser 

Varianten siche WEIR, I. ©. p 798 resp. 38. — 8 So nach dem Komm. zu S.; an- 

ders WEBER L c 42 — 9 Rel. d V. 4i4. — 19 L c 771 resp. il, = 11 Ygl den 

yavakaläpi emäla beim Stdyahkra $, 14, 4% - 22 Ecogumwc SBE. 41, XXV. 


$ 74, Rājasūya' — Āp. 18; Kät, 15; Kaus, 17; Vait. 36, 1—13; Aw. 
9, 3. 4; Sähkh, r5, 12—27; 16, 18; Lit. 9, 1—3. Die Weihe für einen König 
aus Kgatriyageschlecht, die wahrscheinliche Veranlassung verschiedener AV. 
Lieder®, ist ein grosses im Frühling, nach den Mänava’s im Herbst stattindendes 
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Opfer mit vielen Modificationen 3 und Abweichungen innerhalb der Schulen, 
dessen Vorfeiern ein ganzes Jahr zuvor beginnen‘, dessen Mittelpunkt der 
einen Sutyätag umfassende, von Diksä- und Upasadtagen eingeleitete Abhi- 
gecaniya ist. Das Opfer knüpft sich mythisch an Indra oder an die Weihe 
König Varuna’s an, weshalb es auch den Namen verugaseva führt, und, wohl 
in engem Zusammenhange mit den Beziehungen zwischen Varuya und Bhrgu, 
wenigstens bei seinen wichtigeren Abschnitten einen Bhärgava zum Hotr hat, 
Historisch leitet es sich auf die Königsgeschlechter der epischen Zeit zuriick, 
auf die Bharata’s oder die Kuru’s und Paficäla’s, Wir finden nicht nur den 
Opferer mit den Priestern, sondern auch weitere Kreise, vor allem die Hof- 
beamten, beteiligt und verschiedene mehr volkstiümliche Elemente, alte Zauber- 
bräuche, einen symbolischen Kriegszug, Würfelspiel dem Ritual einverleibt. 
An Stelle des Brahman oder Adhvaryu tritt wiederholt der Purohite ein, Es 
wird eröffnet von einem mehrere ‘lage dauernden Opfer, paviire oder auch 
ablyärohayiya genannt, dessen erster Dikgätag auf den ersten Tag der lichten 
Halte des Monats Phälguna fällt, Ihm folgen mehrere Spenden, zuerst an 
Anumati und an Nipti, welche den Abfall von Mehl und Körnem empfängt, 
an einer salzhaltigen oder aufgesprungenen Stelle des Bodens im Süden. Nach 
den Texten des schwarzen YV, ist hier ein schwarzes Gewand mit schwarzen 
Fransen der Opferlohn, Die einleitenden Spenden reichen bis zum 15. Phäl- 
guns, an dem die ein Jahr umfassenden, von einigen übergangenen Cätur- 
mäsya's beginnen, Die Zeit zwischen den Knotentagen wird, wie Äsv. 9, 3, $ 
sagt, vahräbiyam, dureh die NV.-Opfer oder nach einigen durch die Spenden 
für Sonne und Mond ausgefüllt. Sie schliessen am ersten Tage des nlichsten 
Phalguna mit dem Sunfsiriya. Auf dieses folgen am selben oder nächsten 
Tage des neuen Jahres die Jaßcavatiya- oder sarcaikmiya-Spenden an die 
Schutzgötter der Himmelsgegenden, ihnen folgt oder geht nach dem schwarzen 
Y-V. voraus das indraturiya, vier Spenden an Agni, Vartına (Gerste), Rudra 
(gavedhuka), Indra (saure Milch einer Lastkuh), weiter zur Abwehr der Raksas 
im Norden unter Benutzung eines. Feuerbrandes wie beim Traiyambaka der 
Apämärgahoma aus Kömern in einem Paläsa- oder Vikankatsholsiöffel, Er 
stammt nach WEBER aus dem Volksaberglauben und wird auch als Gegen- 
zauber ausserhalb des Räjasüya verwendet. Den zweiten und dritten Phäl- 
gunatag nehmen die 3 /risayıyukfa-Spenden ein, jede aus einer Dreiheit von 
einzelnen Spenden flir Agni-Visyu, Indra-Vignu u, s, w, bestehend, mit einem 
zwerghaften, dunklen resp. braunen Rinde als Opferlohn, Die Zeit vom 3.—— 15. 
Phälgunstage füllen die zwölf ra/nahavis, die der Reihe nach in den Häusern 
der höchsten Personen des Hofstaates, »die das Rästre geben und nehmen«, 
des Heerführers, des Purohita, des Opfernden selbst, der Mabig, des Süte 
u 8 w. für solche Götter darzubringen sind, die mit dem Charakter des Be- 
amten in gewissem Zusammenhange stehen; im Hause des Senäni z.B. Agni 
anikavat, im Hause der Mahist Aditi, in dem der »verstossenen Gattin« Nirpti; 
im letzteren Fall ein Löffel von schwarzen, mit den Fingernägeln gespaltenen 
Reiskörnern. Entsprechend variiren die Dakginf's; für die genannten drei 
Opfer ist der Reihe nach Gold, eine säugende resp. eine alte, schwarze »ab- 
gerackerte« Kuh (Kät. 15, 3, 34), im Hause des Düta sind Bogen, Köcher 
und roter Turban der Opferlohn. An diese zwölf »Juwelenopfere schliessen 
sich Sühneceremonien an, nach dem schwarzen YV. Spenden für Indra suträman 
und aühomuc, nach Kät ein Caru für Soma-Rudra in der Milch einer weissen 
Kuh mit weissen Kalbe, und ein Caru für Mitre-Brhaspati mit charakteristi- 
scher Unterscheidung beider Götter im Ritual. Damit sind die Vorbereitungen 
beendet und am ersten Caitratage beginnt mit der Dikgä die Salbungsfeier, 
der abhisecanzya, ein Ukthyaopfer, das ausser dem Sutyätage einen Diksä- und 
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drei Upasad-, im Ganzen also fünf Tage umfasst (Meinungsverschiedenheiten 
über die Zahl der Diks®’s Läf. 9, 1, 5 ff.). Gleichzeitig mit dem Opferplatz 
für dieses Opfer wird der für den Dasapeya hergerichtet und flir beide zu- 
gleich der Soma gekauft, Die acht devasahanris für Savity satyaprasava, 
Agni grhapati u. a„ die aus verschiedenen Reisarten (»schnell gewachsenem«, 
»wildem«, »rotem« Reis), Hirse u, s, w, hergestellt werden, leiten die engere 
Feier ein und haben den Zweck, der Fürsorge jener Götter den Opferer NN, 
Sohn des NN, zu empfehlen, den sie zur Herrschaft über diesen Stamm ein- 
setzen sollen. Die Stoffe zur Salbung werden jetzt beschafft, x7 Flüssigkeiten, 
Wasser aus der Sarasvati, Wasser, das mit dem Strom, gegen den Strom 
fliesst, aus einem Strudel, dfapavarıyal, aus der Luft beim Herabfallen aufge- 
fangene Tropfen von Sonnenregen, Wasser aus der Gebärmutter einer Kuh 
u a. Mittags nach den Marutvatiyagraha’s, vor dem Mähendra, geht die 
Salbung vor sich. Sechs der auf Prthi Vainya zurückgeführten Pärthaspenden 
werden dargebracht, die zusammengegossenen Salbungswasser mit zwei Klär 
sieben gereinigt und in die vier Gefässe aus Paläsa, Udumbara, Nyagrodha, 
Asvattha gegossen, Der Yajamlina triigt ein Linnengewand, in das die Opfer- 
gefüsse eingestickt sind, darüber ein anderes von fahler Komm.: roter) Farbe, 
dazu ein Oberkleid und Turban. Aus der Hand des Adhvaryu empfängt er 
in feierlicher Ceremonie den besehnten Bogen nebst drei Pfeilen, und mittelst 
der von ihm selbst zu sprechenden sieben @uid-Sprüche, die ihn als den 
»erkundeten« der Götter bezeichnen, wird. er proklamirt. Die bösen Geister 
findet man durch ein Stück Kupfer ab, das der Adhvaryu in den Mund eines 
»langhaarigen«, zur Seite des Sadas sitzenden Menschen wirft. Der Opferer 
muss alsdann unter Sprüchen nach den verschiedenen Himmelsrichtungen 
schreiten, den Osten, Westen u. s, w, »ersteigen«e und ein in der Nähe der 
Salbgefässe ausgebreitetes Tigerfell betreten, auf dessen hinterer Seite ein 
Stück Blei liegt, das er mit dem Fusse als »Haupt des Namuci« fortstösst. 
Goldschmuck unter den Füssen, einen neun- oder hundertfach durchbrochenen 
Goldreif auf dem Haupte empfängt er die Salbung, die vorn aus dem Paläde- 
gefäss der Purohita oder Adhvaryu, im Übrigen ein Verwandter, ein befreun- 
deter Räjanya und ein Vaisya vollzieht. Der Salbung folgt die Darbringung 
sechs weiterer Pärthaspenden und hier oder, nach anderen, später das berlihmte 
Äkhyäna von Sunahjepa5, das der Hotr auf goldenem Kissen sitzend dem 
gesalbten König vortrügt. Es ist die einzige Reminiscenz daran, dass einst- 
mals mit dem Räjasüya Menschenopfer verbunden gewesen sein könnten (vgl. 
Ait. Br. 7, 15, 8). Der König thut auf dem Fell die Vigguschritte und giesst 
den übrigen Salbungsstoff in das Paläfagefäss, das er seinem liebsten Sohne 
mit dem \unsche, dass dieser »sein Werk, seine Kraft fortsetzen möges, 
reicht. Die Gemeinschaft zwischen Vater und Sohn symbolisirt eine Spende von 
seiten des Adhvaryu, der vom Sohn des Königs dabei angefasst wird und in seinem 
Spruch die Namen von Vater und Sohn erst vertauscht, dann richtig sagt. Einerder 
charakteristischen Züge des Opfers ist ein symbolischer Beutezug,. Nörd- 
lich vom Ähavaniya werden ı00 oder mehr Rinder aufgestellt, die den Ver- 
wandten des Königs gehören, Er besteigt seinen vom Gerlist abgehobenen 
und mit vier Pferden bespannten Streitwagen und fährt in die Rinderheerde, 
davon er ein Tier mit dem Bogenende berührt und samt den andern als sein 
Eigentum erklärt, Die Besitzer werden entschädigt. Instruktiver ist Lāț 9, x, 
ı4ff, Danach schleppt man die schwachen Verwandten des Königs mit ihrer 
Habe herbei; zur Zeit der Daksinä plindert er sie und schiesst auf sie Pfeile 
ab, Diese bringen sie ihm selbst zurück mit dem Wunsche, dass er siegen 
möge. Ein Drittel ihrer Habe erhalten die Priester, ein Drittel die beim 
Dasapeya Beteiligten, den Rest empfangen die Eigentümer zurück und Dörfer 
Indo-arische Philologie. I. 2. 10 
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dazu; fortan gelten sie als Räjanya’s, aber zur königlichen Salbung für un- 
geeignet. Wenn ich nicht irre, ragt hier das Kronprätendententum und der 
Verwandtenstreit orientalischer Höfe symbolisch in das Ritual hinein, In dem 
einfacheren Ritual des Kaus. besteigt der König ein Pferd und wendet sich 
nach der »unbesiegtene Himmelsgegend hin. (Ein interessantes Analogon 
findet sich in dein Krönungsceremoniell Ungarns, das den König nach den 
vier Himmelsrichtungen Schwertstreiche führen lisst: »In kurz gestrecktem 
Galopp sprengte der König den Krönungshligel hinan, das heilige Schwert 
nach den vier Weltgegenden in Kreuzhieb schwingend und jedesmal das Pferd 
rasch herumwendend°,«) Handelt es sich um die Salbung eines noch Höheren, so 
tritt ein Vaiśya mit seiner Habe vor ihn hin und tauscht mit ihm Rede und 
Gegenrede (Kauß.). Nach mehreren auf die Abschirrung des Wagens bezüglichen 
Spenden legt der Opferer Sandalen an aus dem Fell eines Ebers, schaut auf die 
Erde hinunter mit dem Wunsche, »von ihr nicht verletzt zu werden und sie 
nicht zu verletzen« und steigt ab. Bogen und Pfeile reicht er dem Bogen- 
träger, worauf er einen Thronsessel, der auf das Tigerfell gestellt worden ist, 
besteigt, Dort empfängt er von den Adhvaryu's fünf Würfel, im Begleitspruch 
»die fünf Weltgegenden« genannt, und wird von den Priestern von hinten 
langsam und leise mit Stücken, von opferreinen Bitumen stammend, geschlagen. 
Ehe das Würfelspiel beginnt, reicht der Purohita oder Adhvaryu dem König 
einen Sphya, dieser gibt ihn seinem Bruder weiter, dieser dem Süta oder 
Sthapati, dieser wieder einem Sajäta (Landsmann ?), der zusammen mit dem 
Pratiprasthätp mit Hilfe dieses Sphya in der Nihe des Hausfeuers den Spiel- 
platz abgrenzt, auf dem eine Hütte errichtet wird. Gold legt man in die 
Mitte, der Adhvaryu opfert darüber und wirft die Würfel darauf, die er auf- 
fordert, »mit den Strahlen der Sonne wetteifemd den König zu einem festen 
Mittelpunkt des Stammes werden zu Iassen«. Hier wie beim Agnyädheya 
(S. 107. 108) spielt also der Würfel eine Rolle im Ritual, Es. ist nützlich, 
an Tvıors Worte zu erinnern’, dass »Wahrsagekünste und Hazardspiele sich 
in ihren Grundzligen so ähnlich sind, dass derselbe Gegenstand von einem 
Gebrauch zum andern übergeht«, um die Möglichkeit einer Wechselwirkung 
zwischen religiösen und weltlichen Momenten auch hier sich zu vergegen- 
wärtigen. Nach dem Opfer fordert der Adhvaryu zum Spiel mit den Worten 
gäm divyadhvam »spielt um die Kuh« auf, und ein Würfelspiel, sei es Krta 
oder ein anderes, beginnt, für das den Priestern als Opferlohn die den Wagen 
mit dem Hausfeuer ziehenden Rinder gegeben werden, Alsdann nimmt der 
Ekähe seinen weiteren Fortgang vom Mähendragraha (9,132) bis zur Udava- 
sänty& (S. 134), hier beim Räjasüya ersetzt durch die ZraidAdtavi für Indra-Vispu, 
eine dreifache Spende von Reis und Gerste, in bestimmten Verhältnis mit 
einander gemischt, Sie folgt dem Opferbad, das mit Beobachtung besonderer 
Vorschriften zu vollziehen ist; danach wendet sich die Handlung dem dasapeya ge- 
nannten Somaopfer zu. Von den zehn sapsypähavimgi für Savitr, Sarasvati 
u a, welche die Stelle der Diksä vertreten, wird ein jedes immer näher 
auf den früher (S. 145) hergestellten Dasapeyaopferplatz zu dargebracht, bis 
das letzte in der Dalapeyatälä selbst geopfert wird, Natürliche oder goldene 
Lotusblumen, aus denen der Opferer am Schluss einen für seinen Hals 

stimmten Kranz windet, bilden für diese zehn Spenden den Opferlohn. Dieser 
Dasapeya, ursprünglich wohl eine selbständige, von der Krönungsfeier unab- 
hängige Ceremonie, beginnt am siebenten Tage der lichten Hälfte des Caitra 
und ist ein exkinsives Somaopfer®, dessen Veranstalter eine Ahnenreihe von 
zehn namentlich aufzuführenden Somatrinkern aufweisen sollen, obwohl auch 
bier die priesterliche Praxis sich entgegenkommender als die Theorie gezeigt 
hat, An jeder der zehn Kufen trinken zehn gemeinsam; die Meinungen 
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schwanken, ob an der des Opferers seine Standesgenossen teilnehmen oder 
nur Brahmanen ausser ihm trinken dürfen (Ait, Br, 3, 8, 8 lisst dem König bei 
dem Punarabhigeka einen Becher Sur& reichen), Als Opferlohn empfängt der 
Brahman zwölf tragende Färsen, der Udgätr einen goldenen Kranz, die zwei 
Adhvaryı's zwei goldene Spiegel u. u. a. der Maitrũ varuna eine unfruchtbare 
Kuh (vasa). Verschiedene Observanzen, die nur gewisse Zeit oder zeitlebens 
dauern, schliessen sich an das Opfer an; eine davon ist das Gebot (das Lãt. 
auch auf die Einwohner des Reiches, soweit sie nicht Brahmanen sind, und 
selbst auf die Pferde ausdehnt), das Haupthaar vor der grossen, ein Jahr später 
stattfindenden Keiavapaniyaceremonie nicht zu schneiden. Auch missen weitere 
Spenden dargebracht werden, so der fünffache pañcadila caru oder die ditanı 
avesfayah, um die Himmelsgegenden abzufinden, die zwölf prayugghavis zur 
Gewinnung der Jahreszeiten entweder in monstlichem Abstande oder in rium- 
licher Entfernung von einander, die ersten sechs immer einen Samyäwurf 
weiter, die nlichsten sechs immer wieder niher auf den Ähavanlya zu oder 
in noch anderer Weise; ferner zwei Opfer tragender Kühe, einer rotfarbigen 
für die Aditya’'s oder Aditi, einer scheckigen für die Vive deväh oder die 
Maruts; die Texte schwanken überall in der Anordnung sowohl als in den 
Einzelheiten. Als Abschluss des ganzen Festes kann man den eben erwähnten 
als Atirätra zu begehenden Zesarapanzya ansehen, das feierliche Scheren des 
königlichen Haares um Vollmond des Jyaisha; von den Texten sehr kurz, 
von der TS, gar nicht behandelt. Weitere Nachfeiern, zur Erhaltung der 
Herrschaft, nicht obliggtorischer Art, sind die zweitägige vyusf? und die $ra- 
tradhpti, \etztere von S. Im Anschluss an eine Legende von der Vertreibung 
der Kuru's vorgeschrieben. Die ebenfalls mit dem Räjasüya in Beziehung ge- 
brachte Sauträmayf wird $ 31 besprochen”, Das Opferhonorar für die ans- 
gedehnten Opfer des Räjeslya steigt zu auserordentlicher Höhe, Äsv. 9, 4 
macht nur für Abhigecaniya und Dasapeya besondere Angaben und bezeichnet 
die Daksigü’s für die andern Teile als nyayad/dta; bei Lut. kommen 2.40 000 Kühe 
zusammen (WEBER p. 132); in Wirklichkeit werden die Honorare hier wohl von 
dem Reichtum und dem Willen des Königs ebhängig gewesen sein. 

s WEBER, Über die Königsweihe. Abh, PAW. Berlin 1893, Meine hier ge- 
bene kurze Skizze beruht auf Weuers umfassender Darstellung und auf Kat. ; 
VELJRRSVARASARMAN, Äryavidyasudhakara p, 89 R; Über adhigehu, elta Gorn- 
sTÖCKER, Sanskrit Dict, 1860 p. 275m — awie 4, 8, 22, —— 3 Adv. spricht von 
rüjatäyak, Ait, Br. 8,5,12 unterscheidet einen aludra mahübkigehe von dem punora-» 
eines schon gesalbten Könige. — + Ein Verzeichnis aller Hauptmomente 

bei WEBER L c p. 2715 106, 7; 83. — 5 WERRR, l, c. g2. 108 und »Episches im 
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Vedischen Rite 5. 776. — $ Bericht der NawZelt, 1867, Nr. 267 über die Krë 
nung Kranz Josef I in Pest, — 7 Anfänge der Kultur t, 80, ==- 8 WRERR, ISt. 
10, 85; VMyth, 1, 124. — 9 Ein Grhyaopfer für Könige ist der Kaus, 140 vor- 
geschriebeno Mahotsava. 


S 75. Ahinas. — Küt, 23; Vait (s. Index); Äsv. 10, 1, 17.12; 10,1, 
16—4, 6; S. 16, 19—30; Lat. 9, 5—12. Unter Ahfna’s versteht man Opfer 
von zwei- bis zwölflägiger Dauer der Somapressungen mit in der Regel zwölf 
Upasads, im Ganzen aber nicht mehr als einen Monat lang. Asv. beschreibt 
oder nennt wenigstens in Buch 7. 8 die Mehrzahl der Tage, aus denen wie 
aus Elementen sich die meisten der Opfer, Ahina’s und Sattra’s zusammen- 
setzen, 1) Der als Atirätea gefeierte Präyapfya und Udayaniya. 2) Ca- 
turvimsa, 3-—14) Die beiden Abhiplava- und Prethyasadaha genannten 
sechstägigen Wochenfeiern mit vielen Abweichungen in Texten und Recita- 
tionsweisen. 15) Abhijit 16-18) Die drei Svarasäman's, im Wesent- 
lichen gleich mit den ersten drei Abhiplavatagen, in gerader oder umgekehrter 
Folge. 19) Viguvat, 20) Visvajit. 21—23) Die Chan doma’s, 24) daia- 
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mam ahar, 25) Mahävrata (von Adv. nicht beschrieben), im Ganzen also 
25, von denen mehrere auch als Ekäha’s gelten, »Wie eine beschrinkte An- 
zahl von Lautene, sagt er 10, 5, 16, »zur unbegrenzten Ausdrucksweise wird, 
so ergibt eine beschränkte Anzahl von Tagen eine unbeschränkte Menge von 
Combinationen.e Auch andere, künstliche Gebilde sind anzutreffen. So können 
go und äyuh aus je drei Abhiplavatagen so hergestellt werden, dass go aus 
dem ersten Tage die Morgen-, aus dem zweiten die Mittag-, aus dem dritten 
die Abendpressung erhält, ebenso dyud4 aus dem vierten bis sechsten Tage 
(ätv. 8, 7,15). Die Ahina’s missen immer mit einem Atirätra enden (Kät. 
13, 1,6; Av. 10, 2, 17); zur Bildung ihrer andern Tage werden, sofern keine andere 
Bestimmung vorliegt, nach Kät. 23, 1,5 immer um eins ansteigend die Tage 
des beim Dvädasäha vorgeschriebenen Dasaritra gewählt, beim Dvyaha also 
der erste, beim Tryaha x und 2, wihrend Äfv. 10, 1,16 nach einem mir nicht 
ganz deutlichen Sūtra für die aufgezählten Ahina’s bis zum Sadaha Abhiplava- 
tage vorschreibt, für andere aber Prsthyatage (vgl. auch 9, 1,4. 9). Fast 
jeder dieser elf Ahina's, vom Dvyaha bis zu dem besonders vorgeschriebenen 
Dvädasaha hat verschiedene, mit besonderen Namen bezeichnete Modifikationen, 
die wahrscheinlich aus der Praxis gewisser Familien oder Länder zu der in 
den Sütren vorliegenden Darstellung zusammengeflossen sind. So führen die 
drei Ahfna’s mit je zwei Presstagen, also die Dvysha’s die Namen Algirasa, 
caitraratha, käpivana. Mit dem ersten soll, nach Kät, opfern, wer trotz 
seines Reichtums an guten Werken sich zurlickgesetzt fühlt, mit dem zweiten 
ein Prajakäma, mit dem dritten ein Svarga- oder Paukäma; doch geben andere 
Sütren andere Zwecke an. Wie jene leiten auch andere der Ahina’s sich auf 
bestimmte Familien oder Männer zurück; so unter den fünf Tryaha’s, bei 
denen die besondere Verteilung der Dakgigü's bemerkenswert ist!, die des 
garga und baida, von den Caturaha's der africatardira, jämadagna u. a.; mit dem 
Dadarätre wird TS. 7,4, 5,4 Udanka Saulbäyana in Verbindung gebracht. 
Es ist nicht zu erkennen, wie weit priesterliche Erfindung oder Verwertung 
volkstlimlicher Opfer in den einzelnen Fällen vorliegt, Dass altes Volksgut 
auch hier in rituelle Form gebracht worden sein kann, bezeugt der sabali- 
homa, ein »Waldorakel im Frühlinge*, den Wgper mit unserem Kukuksorakel 
oder dem in der Oberpfalz als Iiebesorakel verwendeten Hundebellen ver- 
glichen hat, Es hilft dem, der das Gedeihen seines Viehes, der sich tausend Stück 
Vieh wünscht. Im Zusammenhange mit dem bei den Chändogya's ausführlich 
vorgeschriebenen Gargatrirätra oder auch von ihm unabhängig (die Texte 
schwanken), nimmt es am ersten Tage des Frühlings in der lichten Hälfte 
nach Lat 9, 8, 4 seinen Anfang. Der lässt Haar und Bart scheeren, 
legt ein ungebrauchtes Kleid an, fir das das TMBr. noch besondere Vorschrift 
gibt; er liegt zwölf Nächte auf einem unbedeckten, etwas erhöhten Platze und 
trinkt heisse Milch, Das Feuer in seiner Wohnung muss beständig brennen. 
Kein anderer als der Freund, welcher die Praisa's spricht, darf ihm folgen; 
er soll nur wenig sprechen und nicht weit weg gehen. Gegen Morgen des 
zwölften Tages opfert er eine Spende von Honig und saurer Milch mit einem 
an Sabal! gerichteten Spruch. Ehe Stimmen laut werden, geht er aus dem 
Dorf in den Wald, wo er keinen Laut eines der im Dorfe befindlichen Ti 

mehr hört, nimmt ein Grasbüschel und ruft dreimal aus vollem Halse » 

balil« Wenn darauf ein anderes Tier als ein Hund oder Esel antwortet, so 
wird das Opfer Erfolg haben. Kommt keine Antwort, so soll er übers Jahr 
seinen Ruf wiederholen. Wenn ihm aber selbst beim dritten Mal kein Tier 
antwortet oder gleich beim ersten Mal ein Hund oder Esel, so ist seine Hoff- 
nung auf Vieh zu nichte. Von den fünf Paficähn's sei der Zallcafäradiyas 
hervorgehoben, bei dem durch fünf Jahre hindurch (am siebenten oder achten 
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Tage) der lichten Hilfe des Monats Äsvayuja 34 Tiere für die Maruts an- 
gebunden werden. Sie sind zur Hälfte männlich, zur Hälfte weiblich und 
haben die mit jedem Jahr varlirenden Kennzeichen der beim Vaisyastoma zur 
Daksinä verwendeten Rinder, »Flecken wie Lotusbliten« u, s w. (S. 140), 
Die 17 Stiere werden angebunden, aber nach dem Paryagnikarana wieder 
losgelassen; und nur mit den weiblichen Tieren dieses Jahres wird das Opfer 
vollendet, So durch 5 Jahre, bis im 6. Jahre (im Monat Kärttika) an 4 Tagen 
je drei, am 5. Tage fünf dieser Stiere für Indra-Marut geopfert werden. Wenn 
von den Tieren in der Zwischenzeit eins zu Grunde geht, verunglückt oder 
geraubt wird, so sind je nach dem Unglicksfall andere Spenden darzubringen, 
so an Väyu, wenn eins entläuft, an Apärmnapät, wenn eins ertrinkt u, & f 
Mehrere der Ahina’s zeichnen sich durch besondere Combination der Tage 
aus; die Kusurubinduform des Dasarätra wird z. B, durch die Reihenfolge 
von drei Agnistoma’s mit dreifachen, drei Ukthya’s mit fünfzehnfachen und drei 
mit siebzehnfachen Stoma's und schliesslich einem Atirätrs mit einundzwanzig- 
fachen Stoma’s gebildet, Die Purform desselben Opfers, die zur Gegen- 
beschwörung dient, besteht aus Agnistoma, Ukthya, Agnistoma; Go, Abhijit, 
Go; Visvajit, Äyur, Viivajit, Ein Ahina von besonderer Art und Bedeutung 
ist der drei Somapresstage zühlende Asvamedha. 
ı Kat, 13,4, 15 fi; Lat 9, 6, ı fl. EGGELING, SBE. 26,414, - 2 WEBER, 
ISt, S, 437—447; I 9, 8, 1 M TMBr 21,3% — 3 Cf RAJENDRA LALA MITRA 
JASE. 41, 179, der ihn mit der Durgapuja vergleicht. 
$ 76. San e 20; Vait 36, 14—37, 8; Äp. 20; Hir. 14; 
Aav. 10, 6 f; Sänkh. 16, ı f; 16, 18, 10 ſt; Lat. 9, 9- 11. Das Pferde- 
opfer ist einer der ältesten Bestandteile der ind. Liturgie; das Ait, Br. preist 
8, ar die Könige der Vorzeit, die nach ihrer feierlichen Selbung die Erde 
durchzogen damit opferten. Es ist eine Prürogative der königlichen 
Würde; nur der König darf es bringen, um alle Wünsche zu erreichen oder 
genauer, zur Mehrung seines Reiches, Der schöne Spruch, den er dabei 
flüstert, Vaj. S. 22, 22: »müge, o Brahman, ein Brahmane geboren werden, 
reich an Ansehen; möge geboren werden im Reich ein First, ein Held, pfeil. 
kundig, rüstig, ein Wagenkämpfer; milchreich die Kuh, zugkräfiig der Stier, 
schnell das Pferd, fleissig die Frau . . .« kann als Ausdruck dieser Wünsche 
gelten. Das zum Opfer auserwählte Ross muss von besonderem Werte sein 
(»tausend Rindern gleiche), drei- oder vielfarbig, schnell, mit einem dunklen 
Zeichen versehen oder dem Zeichen des Wagens (krttikädji), vorn schwarz, 
hinten weiss oder auch schwerzscheckig; die Meinungen der Lehrer gingen 
im einzelnen hier auseinander”. Das Opfer beginnt am 8. oder 9. Tage der 
lichten Hälfte von Phälguna, im Frühling, oder nach einigen im Sommer, 
Lät. 9, 9, 6 Æ führt verschiedene Ansichten an, Zuerst wird eine Quantität 
Reis für die Priester als Brahmaudana gekocht und ihnen samt viertausend 
Rindern und 400 Minen Gold dargeboten. Dem König, der einen Gold- 
schmuck angelegt hat und Schweigen bewahrt, gesellen sich seine mit Schmuck 
angethanen vier Frauen zu, jede nach ihrem Range gefolgt von hundert 
Mädchen verschiedener Stände, von Prinzessinnen, Töchtern des Adels 
(räjanya’s), höherer Beamter (von »Stallmeisterm und Gemeindehliuptern«) resp. 
von Thürhütern und Wagenlenkern. Abends nach vollzogenem Agnihotra 
lässt er sich am Gärhapatyaherde, sein Haupt nach Norden richtend, zwischen 
den Schenkeln seiner zweiten Frau, ohne die Keuschheit zu verletzen, nieder; 
die anderen Frauen hinterdrein. Am nächsten Morgen, nach Darbringung 
verschiedener Spenden, darunter einer für Agni pathikri oder mürdhanvat 
(Asv.) und für Pügan mit reichlichen Geschenken an die Priester, erfolgt mit 
Erlaubnis des Brahman das »Binden« des Pferdes mit einem 12 oder 13 
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Ellen langen, tags zuvor in der Brahmaudanabutter gesalbten Zügel oder 
Strick (rasan), alles unter Sprüchen, Darauf wird es an einem stehenden 
Gewässer besprengt. Ein Mensch von niederer Herkunft (Sohn eines Südra 
von einer Vaisyä Komm,), nach einigen ein Hurer, nimmt einen »vieräugigen« 
(über den Augen gefleckten) Hund, tötet ihn mit einem Knüppel aus Sidhraka- 
holz und lisst ihn auf einer Matte unter dem Pferde durchschwimmen: »Wer 
den Renner töten wille, lässt man den Opferer sagen, nden bedrängt Varupa, 
Fort mit dem Menschen, fort mit dem Hunde Ist das Pferd zum Feuer 
zurückgekehrt, so begleitet man das Trocknen des Pferdes mit einer Anzahl 
stokiyä- oder Tropfspenden, Es folgen hierauf täglich sich wiederholende 
Purodäsaspenden an Savitr prasavitr, S, äsavitr, S. satyaprasava, für die je 
hundert Gold- resp. Silberminen an die Priester gezahlt werden, Während 
der Prayäja's singt ein Brahmane zu den Klängen der Uttaramandrä selbst- 
verfasste Güthü’s, die auf frühere Opfer und Daksigä's sich beziehen (ayaj/ata, 
adadat)> und am Ende der 3. Isti fllstern Opferer und Adhvaryu in das Ohr 
des Pferdes zu seiner Entlassung den Spruch, »vibhü bist du durch die 
Mutter — gehe dem Fluge der Äditya’s nache Das Ritual schreibt vor, es 
unter eine Zahl von hundert alten, nach dem Komm. tiber vierundzwanzig 
Jahr alten Pferden nach NO, hinauszulassen, Sein Geleit bilden je hundert 
Junglinge derselben Abkunft wie die genannten Hofdamen der Königinnen, 
gepanzert, mit Schwertern, Köchern resp. Stücken bewaffnet. Mit der Auf- 
forderung das den Göttern geweihte Ross zu beschützen, weist der Adhvaryu 
sie in ihre Pflichten ein. Sie müssen ein Jahr lang das ganz nach Belieben 
umherschweifende Rosst vor Gefahren (schlechten Wegen, Gruben u. s. w, 
nach dem Komm. zu Läf. 9, 9, 5), vor Berührung mit Stuten und ungeeig- 
netem Badewasser bewahren. Wo sie Brahmanen treffen, die das Pferdeopfer 
nicht kennen (»wisst Ihr, was für Yüpa’s der Atvamedha hat« fragen sie nach 
Sat. Br. 13, 4, 2, 17), sollen sie sich mit Gewalt bei ihnen Speise und 
Trank verschaffen und gare Speisen (Aa&vanna) von allen Brahmanen nehmen, 
Bei einem Rathakära5 soll ihre Wohnung sein. Den Prinzen, die ihr Werk 
glücklich zu Ende führen, verheisst er die Königsweihe als Lohn, Wenn 
dem Pferde ein Ungemach widerfährt, ist dies mit Spenden zu sühnen; für 
Püsan z. Bọ, wenn es rotzkrank, für Sürya, wenn es augenkrank wird, für Varuna, 
wenn es im Wasser umkommt, Stirbt es oder geht es verloren, so ist ein 
anderes zu nehmen, an dem ein Teil der bisherigen Ceremonien zu wieder- 
holen ist. Nach der Freigebung des Rosses werden daheim südlich von der 
Vedi goldene Sitze aufgeschlagen, auf denen der Adhvaryu und Yajımäna, 
dieser umgeben von Söhnen und Angehörigen (Äfv. 10, 6, ro), sowie Hoty, 
Brahman, Udgätr Platz nehmen. An den Hotr ergeht die Aufforderung zum 

7 , zur Recitation der alten Äkhyäna's, die auf die Vorbilder des 
Königs in Geschichte und Sage hinweisen und in eltägigem Turnus ein Jahr 
lang wiederkehren. Am Schluss des Vortrags heisst der Adhvaryu jedesmal 
die Lautenschliiger nden Opferer zusammen mit den Königsrgi's« zu besingen; 
am Südfeuer opfert er die auf die Bewegungen des Rosses bezüglichen øra- 
krama-homas und im Ahavaniya nach Sonnenuntergang die dhrtihome’s, 
während denen ein Lautenspieler aus dem Kreise der Räjanya's drei von ihm 
selbst verfasste Gäthä’s zu den Klängen der Laute singt, die Anspielungen auf 
frühere Siege und die Worte ayudhyata, amum samgrämam ajayat enthalten 
missen (Sat. Br. 13, 4, 3, 5). Alle die Vorgänge: das Liegen zwischen den 
Schenkeln der Vävätä, die Savitrspenden, die Gesänge zur Laute, die Päri- 
plava’s und Dhytiopfer, wiederholen sich durch ein Jahr täglich vom Utsarga 
des Rosses an, doch schränken manche den Zeitraum auf 6 Monate bis zu 
einem halben Monat ein, Während der König bisher mit den Königen der 
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Vorzeit zusammen besungen wurde, preist man ihn von der Dikzä an, die 
nach Ablauf jenes Jahres stattfindet und die Opferung des zurlickgekehrten Tieres 
einleitet, mit den Göttern zusammen, und an den eigentlichen drei Opfertagen 
zusammen mit Prajäpati. Die weiteren Vorgänge fasst ein Komm, zu Kat. 
20, 4, 2 dahin zusammen, dass am Caitrivollmond das Opfern der Tiere 
u 8 w. am 6. Tage der dunklen Hülfte desselben Monats die 7. Dikzapiy& 
stattindet und von da ab die 12 Diksätage beginnen; am 3. Tage der 
lichten Hälfte von Vaiäkha Somakauf, am 14. Agnigomiya-Pafu; am Voll- 
mond der erste Presstag. Der Opferplatz muss im O. liegen und mit Wasser 
versehen sein, 21 Opferpfosten werden errichtet; in der Mitte einer aus 
Rajjudälahole, zu beiden Seiten davon je einer aus Devadäru, je drei von 
Biva, Khadira, Paläśa, An diese werden die 22 Tiere für Agni-Soma ge- 
bunden. Die Tieropfer (savaniya’s) an den drei Sutyätagen bestehen aus je 
zwei Reihen von elf Tieren, am dritten Tage werden vielfarbige Rinder ge- 
wählt (Kät, 20, 4, 26), In Bezug auf die genauere Bestimmung der Press 
tage schwanken die Sütren; nach Kät. zo, 4, 22; 5, 1; 8, 12. 13 ist der erste 
ein Agnistoma, der zweite ein Ukthya, der letzte ein Atirätra, oder ein anderer 
von acht beliebigen Tagen. Äsv, 10,8, 2;9, 8 macht den ersten zu einem Gota- 
mastcma, den zweiten zu einem etwas modificirten 5. Tage eines vyülha- 
prethyasadaha, und lässt für den 3. die Wahl zwischen mehreren Möglichkeiten, 
Von diesen Tagen hat der zweite allgemeineres Interesse, Zum Babigpava- 
mäna begiebt man sich, indem man das Ross am Schwanz berührt, Sein 
Gewieher beim Anblick von Stuten, die man ihm zeigt, vertritt das Stotra 
(Kät, 20, 5,4), Genauer ist Läf. (9, 9, 19 fl): Beim Sarpana zum Bahigpavamäna 
sagt der Opferer zum Udgätr: »o U., ich finde dich mit hundert Rindern 
und einem Goldschmuck ab. Das Pferd wird mein Udgäty sein,« Man lässt 
es hierauf den Bahisgpavamänästäva betreten und zeigt ihm eine Stute; wenn 
es wiehert, sagt der Yajamina zum Udgätr: »U,, ich lade dich ein um zoo 
Rinder und einen Goldschmuck, Du wirst mein Udgätr sein.« Das Ross 
wird nach N. hinweggeführt, der Udgätr lässt sich auf dem Platz nieder und 
singt auf goldenem Sitze das Asvavratasäman (SV. V, S. 345 abhi vājī), dem 
die Aufforderung an den Hoty »arıam abhisfuhi« und die Recitation von 
RV. 2, 163, 1—13 folgt, Mit drei anderen ebenfalls goldgeschmückten 
Pferden spannt man das Opferross an einen vergoldeten Wagen (RV. 1,6, 1; 
VS, 23, 5) und fährt zu einem Gewässer, um es zu baden, Nach der Rick- 
kehr salben die ersten drei Frauen des Königs je nach ihrem Range sein 
Vorder-, Mittel- resp, Hinterteil und flechten ihm mit bhär, bhuvah resp. svar 
je xox Goldzierraten fest in Mähnen und Schwanz, wobei sich nach einigen 
ihr Gefolge beteiligen kann, Dem Ross wird der Überrest eines nachts dar- 
gebrachten Körneropfers angeboten, der ins Wasser geworfen wird, wenn es 
nicht fressen will, Darauf beginnt eines der berlihmten Brahmodya’s®, bei dem 
der Brahman dem Hotr und dieser dem Brahman uns z. T. aufbewahrte Rätsel- 
fragen aufzugeben pflegt. An den dem Feuer zunächst stehenden Opferpfosten 
werden Ross, ein ungehörnter Bock (ſara) und ein Gomyga gebunden; an 
das Ross die Seitentiere, an seine Stim ein Bock mit schwarzem Hals, an 
seine Kinnladen eine Schafmutter für Sarasvati u. s, W., im ganzen ı7 Tiere, 
An die andern Yüpa’s kommen je ı5 genau vorgeschriebene Tiere, im ganzen 
327 grämya-Pasu's (VS, 24, 19 Komm,), ferner in die Zwischenräume zwischen 

Yüps's je x3 äranya-Pa$us, Haselhühner u, s. w., die nach Vollziehung des 
Paryagni aber wieder freigelassen werden, alles zusammen nach dem Komm, zu 
VS, 24,40 609 Tiere. Die grosse Anzahl der geschlachteten Tiere ist kaum 
eine rituelle Fabel Ein Pferdeopfer war ein volkstimliches und gewiss mit 
Schmausereien, zu denen die Opfertiere schliesslich doch dienten, in grossem 
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Massstabe verbundenes Ereignis; schon der RV. spricht ı, 162, 12 von 
der arvato mänsabhiksa (ci, die Verteilung des sav.-Pasu Äfv. 12, 9); 
wurden doch in Asoka’s Kliche nach Aussage des 1. Felsenediktes täglich 
»Tausendes von Tieren geschlachtet, Unter Gewlindern wird das Ross er- 
stickt, Die Frauen umschreiten das verendete Ross je dreimal von links nach 
rechts und rechts nach links, nach Asv. 10, 8, 8 »es (mit den Gewändem) 
fichelnd, ihre r, Haarflechten hinaufbindend und die anderen auflösend (?), den 
linken Schenkel schlagend.« Die Mahisi begiebt sich in seine Nähe, beide bedeckt 
man mit einer Hülle, und die Frau legt des Pferdes Glied in ihren Schooss, 
während der Opferer einen darauf bezliglichen Spruch hersagt, Adhvaryu, 
Brahman, Udgätr u. a. unterhalten sich mit den Mädchen und Frauen, deren 
Gefolge sich beteiligen oder auch allein antworten kann, mittelst der VS. 23, 22ff, 
angeführten Zoten. Ist die Mahisi aufgestanden, so geht man mit dem 2er- 
legen des Rosses vor, Die drei Frauen deuten mit je ror Nadel aus Kupfer, 
Silber, Gold (oder Silber, Gold, Blei), je nach ihrem Range, den Weg des 
Messers an, das beim Pferd mit Gold verziert sein, bei den Seiten- und 
andern Tieren aus Kupfer resp. Eisen bestehen muss, Das Pferd wird mit 
dem Anuväka VS. 23, 39 zerlegt; sein Fett nehmen sie zur Bereitung der 
Vapä, das Blut wird gekocht, Vor Darbringung der Vapi findet aufs neue 
ein Brahmodya zwischen Hotr und Adhvaryu, Brahman und Udgätr, Yajamäna 
und Adhvaryu statt. Der übrige Teil des Rosses wird gebraten, das Blut in 
ein Gomrgahals-, ein Pferdehuf- und in ein eisernes Gefilss verteilt und darin 
am Ende des Svistakrt, z. T. auch bei anderer Gelegenheit geopfert, Zwischen 
der Vanaspatispende und Svigtakrt findet die Darbringung des am Spiess ge- 
bratenen Fleisches für Prajäpati statt, Nach Schluss des zweiten Tages er- 
richten bei Sänkh. in den Himmelsrichtungen um das Ähavaniyafeuer Diener 
des Opferers Triblinen (präsäda), verschen sie mit Brustwehren (präkära), die 
Priester besteigen sie und opfern nachts durch Fensterchen allerlei Kräuter 
bis zur Zeit des Prätarenuväks, von da ab übernehmen die Diener bis m 
Sonnenaufgang diese Opferung (16, 18). 

Jeder Tag kann sein besonderes Bad haben, es genligt aber auch das 
am 3. Tage. Am Ende der Avabhrthesti des Jetzten Tages opfert der Adh- 
varyu auf das Haupt eines ins Wasser getauchten »gelbäugigen, kahlköpfigen« 
und noch mit anderen Eigenschaften versehenen Mannes »yumbakäya svahalk 
Ist der Opferer aus dem Bade gestiegen, dann gehen, ohne erst die sonst 
nothwendigen Vrata’s vollzogen zu haben, schwere Übelthäter hinein und 
werden, wie auch die Gesetzblicher wissen, durch die Heiligkeit des Asva- 
medhabades von ihren Sünden rein’, Sie heissen zvamedkapüta. Die 
Daksinä's des Pferdeopfers bestehen in Hab und Gut des eroberten Landes. 
Je ein Drittel wird davon verteilt mit Ausnahme des Landes selbst, der Leute 
und des Eigentums der Brahmanen®, Der Osten gebiihrt dem Hotr, der 
Süden dem Brahman u. s w. (Küt, 20, 4, 27. 28). Ausserdem wird vorge- 
schrieben (20, 8, 24. 26), dass am Ende der Udavasäniyä der Opferer seine 
Frauen und deren Gefolge je nach der Verabredung oder nur das letztere 
als Daksinä gibt (Sat. Br. 13, $, 4, 27). Der Adhvaryu empfängt ein Mud- 
chen, nach dem Komm. die Tochter des Opferers, und dessen vierte Ge- 
mahlin. In dem Jahre, das dem Asvamedha folgt, bringt man vom Frühling 
an, Jahreszeit für Jahreszeit, je 6 Tiere dar, im Frühjahr Agni, im Sommer 
Indra, zur Regenzeit Parjanya oder den Maruts, im Herbst Mitra-Varuya, 
Indra-Visgu im Winter, Indra-Brhaspati zur kühlen Zeit. 

1 HILLEBRANDT, Nat, Opfer in Alt-Indien, Festgruss f, BömTLINGK S. 40, Lassen, Ind, 
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Wege des Rosses im Asvamedkaparvan des Mbh, Adh. 738. u. die damit verbundenen 

Kämpfe, — 5 Über diese cf, WEBER, ISt, 17, 198, — é WEBER, ISt, 10, 118, 119.---7CH, 

Gaut, 22,9; 24, 10, — 8 Anders die in der Nantghätinschrift anfgezählten Daksipä's, 

8,77. Purugamedha', — Ap. 20. Kät. 21, 1. Hir. 14, 6; Vait. 39, 
zo fl. Sänkh, 16, zo fl. Ausztige aus Äp. im Komm. zu Taitt. Br. UI, 4 (ed, 
DI, p. 346). Das Menschenopfer ist ein Paßcarätra, das nach Kät, 21,1,2 
nur für einen Brähmapa und Räjanya gilt und angeblich von einem arisfäd- 
käma dargebracht wird. Nach S, gewährt es alles, was durch den Asva- 
medha nicht erreicht ist. Sein Ritual stimmt mit dem des Pferdeopfers viel- 
fach überein. Während dort ein Ross, Gomrga und Aja tüpara für Prajäpati 
den Mittelpunkt ‚des Opfers bilden, tritt neben Gomryga und Aja hier ein 
Mensch, Nach S, soll es ein Brähmana oder Kgatriya sein, den man um 
den Preis von 100 Rossen und 1000 Kthen kauft und gleich wie das Ross 
ein Jahr in Freiheit lässt, wo er alle seine Wünsche mit Ausnahme dessen 
nach Unkeuschheit erfüllen darf. Bei dem Bahigpavamäna muss er den Platz 
beriechen, und nach seinem Opfertode muss zu ihm die Mahist in gleicher 
Weise sich wie zum Pferde legen. Nach meiner ZDMG 40, 708 gegebenen 
Erklärung würden RV. ro, 18, 8; 85, 21, 22 ursprünglich mit dieser Scene 
in Verbindung gestanden haben. Was veranlasst, an das einstige Vorhanden- 
sein des barbarischen Opfers in Indien zu glauben", ist ausser dem nicht 
wegzudeutenden Wortlaut der Texte, wie Stñkh.'s, der die Vorgänge nüchtern 
und knapp genau so wie jedes andere Opfer beschreibt, die Erwigung, dass 
die en eine solche Sitte, die einen der ihrigen dem Opfertode preis- 
gab, wie manches andere eher beseitigt als ersonnen haben würden und sie 
in den Puräna’s auch unterdrückten, Eine Abschwächung derart scheint mir 
schon eine Vorschrift bei Kat, 21, 1, 12, derzufolge nach Vollzug des 
Peryagni nsrdkmanddayahk, ebenso wie beim Asvamedha die Haselhühner 
und andere Tiere des Waldes, entlassen werden sollen. Der Purusamedha ist 
eben der Überrest eines barbarischen Zeitalters, das wir für Indien so wenig 
wie für andere Länder zu leugnen haben. Ich weiss allerdings nicht, ob auch 
die Massenopfer, von denen Sat, Brähm, spricht (166 an die rı Opferpfosten 
gebundene Menschen Waag l c, 68) der Wirklichkeit zuzutrauen sind, Ein 
Grund gegen die Annahme ist nicht vorhanden. Menschenschlächtereien der- 
art finden ethnographisch ihre Parallelen und auch ihre Erklärung?, 

Einer Bestimmung Kät!s (21, 1, 17; Sat. Br. 13, 6, 2, 20) wohnt be- 
sonderes Interesse inne. Er sagt, dass der am Schluss des Opfers 
die Feuer in sich eingehen lasse, mit dem Anuväka VS. 31, 17 die Sonne 
verehre und sich in den Wald begebe, um nicht wieder zurlickzukehren, Der 
Komm, nennt des ein »Eintreten in einen anderen Atrama« Zu dieser Er- 
läuterung stimmt, dass ein König Hab und Gut samt den Leuten, ein Brahmane 
seine Habe als Dakginä verschenkt [cf Manu 6, 38]. An der Bedeutung 
dieser Bestimmungen, die das Opfer wohl zur ältesten Form des Bärivräjya 
oder Jaribbäjaka in Indien machen, wird durch eine abschwächende Bestim- 
mung SBr. 13, 6, 2, 20; Kät. 21, 2, 18 für den Fall, dass der Opferer doch 
im Dorfe bleiben wolle, wie ich glaube, nichts geändert, Wie so oft, hat 
das Ritual in der Praxis auch hier an Strenge eingebüsst, (Siehe $ 77). 

1 Weger, Über M er bei den Indern der ved. Zeit ZDMG. 18, 263 fl. 
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$ 78. Sarvamedha. — Kft, 21, 2; Hir. 14; Valt 38, ro ff; Sänkh. ı6, 
15. 16, Noch höher als das Menschenopfer steht das »Allopfer«, ein Dasa. 
rätra. Nach Sänkh., der sich in fast wörtlicher Übereinstimmung mit Sat. Br. 13, 
7, x befindet, wird es nach Brahman Syayambhu's Vorbild gebracht, das sich 
in allen Wesen und alle Wesen beim 8. opferte, wodurch es Vorrang, Selbst- 
herrschaft, Oberherrschaft erlangte. S, verbindet nicht wie Kat., mit dem 
Pourugamedha, sondern mit diesem Opfer die Vorschrift, in den Wald zu 
gehen. Es scheint, dass sie hier ursprünglicher ihre Stelle hatte. Wenn mit 
Kät, der Opferer schon beim Purusamedha in den Wald geht, bleibt keine 
Steigerung zu dem nach höheren Sarvamedha übrig, während bei Sänkh, 
eine Steigerung vorhanden ist, die sich auch in der Daksinäabstufung beider 
Texte ausspricht, indem beim Purusamedha das Reich sahapurusarı, hier sogar 
sahabhumi gegeben wird, In beiden Fällen wiirde es sich um ein grosses 
Opferfest handeln, das mit dem Aufgeben des Lebens und der Weltflucht ver- 
bunden werden konnte, lange ehe die spätere und buddhistische Anschauung 
zur Geltung kam, 

$ 79. Der Dvädasäha (r) und Sattra’s bis zu einjähriger Dauer (2), 
1) Kät. r, 6,13 fl; 12; Ap. z1, Vait. 42, 14 ff; Asv. ro, g; Sänkh. 10-12; 
Lat. ro, 1, 11 f 2) Kät, 24; Vait, L e; Abv. 4,1,8 ff; rr; S. 13, 14-18; 
Lät. 1o, Der Dyädasäha, der mehrere Vikalpa’s, darunter eine Bharataform 
hat!, steht auf der Grenze zwischen den Ahina’s und Sattra’s, und kann auf 
beiderlei Weise gefeiert werden’, Das Ritual unterscheidet Ausserlich Ahina 
und Sattra durch die Terminologie; der Ausdruck dvädasähena yajayet be- 
kundet einen Ahina, doddasäham upeyul oder äsiran ein Sattra. Während 
die Ahlna’s, den Dvädasäha selbst ausgenommen, nur mit einem Atirätra 
schliessen, wird ein Sattra auch von einem Atirätra (Präyaniya) eingeleitet, 
Der wesentlichste Unterschied zwischen beiden Opferarten ist, abgesehen von 
der Dauer, der, dass es beim Sattra keine von den Priestern getrennten 
Opferer giebt, sondern nur solche Teilnehmer, die auch die Funktionen eines 
Rtvij übernehmen können, also Brähmapa’s sind, und zwar sollen mit gewissen 
Ausnahmen, zu einem Sattra nur solche sich vereinigen, die denselben Ritus 
befolgen und entweder tanüinapät- oder naräsamsakalpa's sind, oder es gilt der 
Brauch der Majorität*, Über ihr Verhalten geben Äsv. ı2, 3; Lät, 3, 3 ge 
nauere Vorschriften; Srauta- und Smärtaopfer hören während der Zeit auf; 
Geschlechtsgenuss und Scherz mit Frauen ist verboten, ebenso rasches Laufen, 
Lachen ohne die Hand vorzuhalten, Zorn, Unwahrheit, Unterhaltung mit 
Nichtärya's u, a, Einer unter ihnen übernimmt die Funktionen des Opferers 
und hat überall den Vortritt, ihn fassen alle bei Beschäftigungen, die nur von 
einem vollzogen werden können, wie beim Binden des Vedablischels, beim 
Agnyanvädhäna an. Das Ähavaniyafeuer ist eins, die Gärhapatya’s können 
verschieden sein, ebenso wie die savaniya-Purodään’s, Patnisamyäja’ss Der 
Adhvaryu weiht den Grhapati, den Brahman, die Adhvaryu’s der Pratipra- 
sthätp und so fort, bis zuletzt den Unnetr ein Brahmacärin, Snätaka oder ein 
anderer Brahmane weiht, An der Weihe nehmen auch die Ehefrauen, jedes- 
mal nach ihrem Gatten, teil. \Venn sie zu einem Agnicayana Feuer reiben, 
so reibt zur Hälfte der Grhapati in der Mitte, zur Hälfte die anderen von 
Süden nach N. zu an einander gereiht, oder um den Grhapati herumsitzend, 
oder alle Geweihten erklären das Feuer des Grhapati zu dem ihrigen® mit 
einem für die Zwecke des Opfers interessanten Spruch: adas Feuer, das hieraus 
entstehen wird, sei uns gemeinsam; was wir mit diesem Opfer gewinnen 
wollen, mit diesem Tieropfer, das sei uns gemeinsam; gemeinsam sei unser 
gutes Werk, getrennt das böse... .« Da Opferer und Priester nicht ge- 
schieden sind, giebt es auch keine Daksigä’s. Zu der Zeit, wo diese sonst 
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verabfolgt werden, wandeln täglich die Sattragenossen schwarze Felle schlittelnd 
auf dem Weg südlich von Salä und Sadas mit dem Spruch: »was von meinem 
Leben hier abnahm, das führe ich, O Agada, dir zu als Daksinf...« (Anders 
Sänkh, 13, 14, 6), Obwohl einige der Sattra's unzweifelhaft konstruirte Ge- 
bilde sind, so scheint es doch nicht richtig, sie alle oder auch nur die mehr- 

hrigen, der Einbildungskraft der Srotriya's zuzuschreiben. Es werden Ge- 
bde gewesen sein, zu deren Ausführung sich eine Anzahl Opferer verband, 
religiöse Genossenschaften, die zur Erreichung gewisser Wünsche sich zusammen- 
fanden. Als solche Wünsche geben unsere Texte die üblichen wie Gewinnung 
von Speise, Stütze, Nachkommen, Vieh u. a. an. Die Arjunfbhyaüjaufyaform 
des $, 156 erwähnten neunundvierzigtägigen Sattra’s opfern die, aya dfmanam 
naiva jäntran d. h. nach einem Komm, »welche in einer Versammlung von 
Kandigen sich nicht zur Geltung zu bringen vermögen« (m Kät. 24, 3, 17), 
nach einem andern die, »welche ihre Abstammung nicht wissen« (Asv. ı1, 6, 4); 
das zweite Caturdasarätra gilt für solche, die »Uber Hochzeit, Wasserweihe, 
Beilager« in Zweifel sind (Küt. 24, z, 23; Asv. 11, 2, 6; TMBr. 23, 4). 

ı. Die Grundform dieser Sattra’s (wie mut. mut, der Ahina’s) ist der 
dvädasäaha. Ausser dem Anfangs- und Schlusstag (Zrdyaydjia resp. udaya- 
niya alirätra) besteht er aus einem prgykyasadaka (einer sechstägigen Woche), 
ge chandema’s und einem dasamam ahar, au/ivarya genannt (Adv, 8,7, 17 fl; 

. 20, 2, 6 ff. u. s. w.) oder auch aus einem Zrsfäyasadaha und 4 chändo- 
mikes (Komm, Kät, 24, I, 4). Eine solche Wochenfeier umfasst einen 
Agnistoma (x. Tag), einen Sodasin (4. Tag) und 4 Ukthya's (2. 3; 5. 6)7; 
von diesen hat jeder ein anderes Pretha, daher Prsthyagadaha. Das Ratham- 
tarapıstha des 1. Tages wird mit dem Rollen eines Wagens eingeleitet, das 
Brhatprstha des 2. Tages mit Trommeischlag, das Vairüpa des 3. mit Fächeln; 
das Vairäja des 4. Tages mit Feuerreiben auf dem Schenkel des Udgätr 
mittelst zweier Aranis u. s w.® Am Ende dieser sechs Tage soll er nicht 
viel reden, einen anderen nichts fragen, Honig oder Butter essen, Die Chan- 
doma's sind Ukthyatage; der zehnte, aviedkra genannt, weil an ihm kein 
Streit über etwa bei Ceremonien begangene Fehler sein darf?, ist ein Atya- 
gnistoma. Alle diese Tage sind mit Recitation besonderer Verse zu begehen, 
mit mancherlei Entlehnungen aus einander; die Pratipadanucaraverse,z. B, des 
ersten Chändomika werden aus dem ersten Prsthyatage genommen (S.). Diese 
zehn Tage führen den Namen dasardtra. Wenn an einigen Tagen des 
Dasaritra (resp. Dvädasarätra) und anderer Ahina’s die Graha’s in anderer 
Reihenfolge als sonst geschöpft werden, am 4. und 9. zuerst der Ägrayaya, 
am 6. und 7. zuerst der Sukra (nach dem Upäimsu und Antaryüma), so tritt 
im Zusammenhang damit eine Veränderung in der Ordnung der Stotra’s und 
Sastra’'s ein oder auch nur diese Veränderung ohne Verschiebung der Graha’s, 
Das ist der D. vs@fhacchandas”. Alle Tage mit Ausnahme des letzten 
schliessen mit den Patnisamyäja’s Den Soma bewacht tiglich oder nur am 
10. Tage (?) bis zum Morgen einer schweigend, wihrend die anderen entlassen 
werden, den Veda zu studiren, Holz zu holen, auch um zu speisen. Mit dem 
Berühren des Wassers beginnt am 10. Tage das safraiihäna, das Abbrechen 
des Sattra, Die Geweihten betreten die Patnisälf und berühren den Grha- 
pati, der an der Thür ein Opfer bringt”, Sie begeben sich in das 
Havirdhänazelt, berühren die jenseitige Deichsel des nördlichen Wagens und 
singen »das Sattraheil« (»sa/rasya radhia): »Du bist des Sattra Vollendung; 
wir kamen zum Licht und wurden unsterblich . . .«, worauf sie unter der 
Axe des slidlichen Wagens nach O. gehen, das Sadas betreten und sich auf 
ihren Sitzen niederlassen. Ein Graha für Prajäpati wird im Geiste geschöpft 
und alle weiteren ihn betreffenden Handlungen nur in Gedanken vollzogen’, 
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Als Sastra sagt der Hotr den Caturhotr, zu dem als Pratigara die Worte 
dienen: »es gelangten zum Ziele diese Opferer; Heil ward den Opferem zu 
teils Das Brahmodya ist dasselbe wie beim Asvamedha oder besteht in 
einer Betrachtung über den »qualititlosen «Prajäpati'. Eine Reihe interessanter 
Vorschriften für den letzten Tag geben noch Säükh, ro, 21; Atv,8, 13, 22 ſſ. 
2, In die hier beschriebene Grundform der Sattra's werden bei grösseren 
»Sitzungen« die zur Vervollständigung nothwendigen Opfertage eingeschoben, 
Soll nur ein Tag eingelegt, also ein Zrayodasardira”* gebildet werden, so 
wird zur Herstellung der einen seiner drei Formen ein Mahävratatag dem 
Dvädasäha hinzugefügt, und zwar ist dessen Platz immer hinter dem Dasarätra, 
(Av. 11, 1, 9; Kät, 24, 1, 5) Zur Ergänzung von zwei Tagen werden 
godyust gewählt (der 2. und 3. Tag des Abhiplava), von drei Tagen: jyoti, 
go, qyus (Tag 1—3 des Abhiplava, /rikadruka genannt); von vier diese drei 
und makäprata, von fünf: die ersten fünf Tage (Zalcaha) des Abhiplavasajaha, 
wobei jedoch für den 5. Tag das Abendsavana aus dem 6, Tage ent- 
lehnt wird; von sechs: ein ganzer Abhiplavasadaha, Mit Ausnahme dem 
Dasarätra immer folgenden Mahävrata ist der Platz der Einlagen vor dem 
Dasarätra, und zwar muss, wenn für umfangreichere Sattra’s mehrere Ävlipa's 
verbunden werden, der kürzere immer vorangehen. Also würde z, B, bei 
— »nach der Grundſorme gebildeten präyaplya i 
tta von 22 T ein zehntägi : —— 

Äväpa zu wählen Pa der zu dem Dsi trikadruka (jyotis u. s, w.) 2—4. 
dasäha hinzutritt, nach obiger Darstellung “bhiplavasadaha 5-19, 
in die 3 — I —— I an I 

iplavagalaha und zwar in nebenstehen- M&hä > 
der Anordnung: udayaniya tx 
Aber man lässt an dieser Form sich nicht genligen. Die Mehrzahl der Sattra's 
hat noch andere Combinationen, das Trayodasarlitra z. B. noch zwei, die eine ist 
durch Einlage eines sarsasioma-aliräfra zwischen Prothyagadaha und den 
Chandomatagen herzustellen; die andere nicht durch Äväpika’s, sondern durch 
Zusammenstellung (saydAdryalorm) aus andern, bestimmt vorgeschriebenen 
Tagen: (1. präyaniya, 2, caturvimsam ahar, 3. abhijit, 4—6, svarasämänah. 
7. viguvat 8-10. svarasämänah. rr. visvajit. 12. mahävrata, 13. udaya- 
niya. Die Tage 3—ı1 führen auch den Namen nerarätra)"s, Ebenso hat 
das caturdasarätra 3 Formen (Äsv, ı1, 2,4; Kät. 24, 1, 19 ff); die erste 
besteht aus 2 Prethyasadaha’s, deren zweiter in umgekehrter Reihenfolge der 
Tage begangen wird; die zweite hat zu beiden Seiten des Prsthyz die drei 
Trikadrukatsge und zwar die vorher in auf-, die hinterdrein in i 
Folge, Manche dieser Combinationen, in denen brahmanische Spitzfindigkeit 
eine besondere Stärke suchte, haben besondere Namen; die y Variationen 
des ekännapafcäasadrätra z.B. heissen vidhrti, yamdlirätra, äfjanäblıyal- 
Janiya (wobei der Öpferer während der Savana's sich täglich dreimal Augen 
und Körper salben muss, früh mit Gulgulu, mittags mit Sugandhitejana u. s. w.), 
samvatsarasammita, savitul kakubhal, sadabhipiare, 


Kat. 24, 7, 11. Adv, 10, Sf, — t Wenern, ZDMG., 18, 275; JSt. 10,,150, 
— 3 Kat, 1,6, 13 f.z 2, 8; WEBER ISt, 10, 17. 92. -— € WEBER, ISt 10, 9% $. i3, 
14, 5: — 5 EcarLNG, SBE, 26, 446. —— © Genauer Sat. Br, 4, 6, 8, 133 doch ist 
mir auch hier die Situation nicht ganz deutlich, — 7 Asv, 8, 4,30; Kat. 12, 3 I.— 
& Lat. 3, 5, tMg Kat. 12, 3,7. — 9 Ait, Br, $, 22, 5 u. Komm, — 10 Kat. 12, 6, 19 15 
Adv, 8, 8, t f; 10, 3, 23 5,45 EGGELING She 26, 4185. Über die Bedeutung von 
— beim gewöhnlichen Frataranuvaka HAUG 2, 109. — 22 Über Abweichungen 
ehe EOGELNG, SBE, 26, 448. — !2 Kat, 12,4, 15. 16, Lat, 3, 8; Ätv, 8, 13, 20% 
~ 33 Vgl. das Tanüvadane Sahkh, to, 19. — 14 Erwähnt in der Nnaghaisschrift 
Arch. S. Western India V, 59 fl. — 25 Asv. 8, 7, 11. Havo 2, 306 
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S 80. Gavämayana und andere Sattra’s von der Dauer eines 
Jahres und darüber. — Kät. 13; 24, 4 5; Äp. 22. 23; Vait. 31, 6—34; 
43, 11; Äßv. 11,7; 12; Süükh, 13, 19 fÆ; Lät 3, 954 5 (4 5—8 ga 
väneyanavikaipäh); 10, 20, 7; 11, 1 und sonst, Das Gavimayana, »Gang 
der Rinder« oder vder Gestime«, beginnt mit der Weihe am Neujahrstage, 
am Vollmond von Phälguna, Caitra, oder vier Tage vor dem Vollmond von 
Mägha, Phälguna resp. Caitrau,s.w. Es besteht aus zwei Jahreshälften, die in 
grader und in enigegengesetzter Richtung verlaufen und zum Mittelpunkt den 
visuvathaben, den sie »wie zwei Fittiche« umgeben. Das Schema ist folgendes *: 


Mitte 
1. Halbjahr. Viguvat 2. Halbjahr. 
1, Prüyaniya Atirätra :7. Monat: 3 Svarasimans 
3, Caturvimiam ahar (Agnistoma oder: ı Visvajit 
Ukthya) ı Prethya 
1.- 5. Monatje zu4 Abhiplava's s 3 Abhiplava’s 
ı Prsthya "8.—11.Monatjezus Prethya 
6. Monat: 3 Abhiplava's f 4 Abhiplava’s, 
ı Prsthya 12. Monat: 3 Abhiplava’'s 
ı Abhijidagnistoma ı ı Äyır 
3 Svarasämans ı Go 
dazu die beiden Eröfinungstage 1. 2. ı Dasarätra 
| Dazu Mahävrata u, Udayaniya 


Von den einzelnen Bestandteilen ist der Prsthyagadaha schon S. 155 erörtert 
worden. Der mehrfach erwihnte adkiplarasadahe ist eine Modifikation von 
ihm und besteht aus einem Jyotir-Agaisțoma am Anfang und Ende und 4 
Ukthya’s in der Mitte. Der erste letzte Tag führen den Namen otiß 
a und 4 heissen gy, 3und 5 äyad. Während beim Yrethya jeder Tag ein anderes 
Prstha hat, wechseln beim Abhiplava Brhat und Rathamtara Tag für Tag? 
Beide Sadaha's wie die andern Tage wird man in dem Verzeichnis 8. 147, 
aus dem die Opfer sich zusammensetzen, wiederfinden. Alle haben ihre Be- 
sonderheiten und werden in dem Ritual der Sämasiinger, uamentlich der Hoty’s, 
ausführlich behandelt, Die Recitation des Vrgäkapi, der Kuntäpalieder, die 
mit seyankha, ninarda bezeichneten Triller, die darohana genannte Recitations- 
weise kommen hier zur Geltung), Von den Tagen dieses Jahresopfers sind, 
soweit sich sehen lässt, die wichtigsten der Viguvat®, inmitten von zwanzig 
feierlichen Tagen, um die die Monatsfeste gleichsam suf- und abfiuten, sowie 
der Mahävratatag, die beiden Wendepunkte im Sonnenlauf des Jahres. 
Am Viguvat wird ein Tier für Sürya geopfert, die Graha’s werden mit Versen 
an Sürya geschöpf, Viel ausführlicher als den Viguvat schildern die Texte 
das Mahävrata, dessen Mittelpunkt Indra oder Prajäpati bilden, Wir finden 
es mit Zügen ausgestattet, die ihm deutlich den Charakter eines alten Volks- 
festes geben. Die Prstha’s werden eingeleitet von den Klängen einer Laute 
mit 100 aus Muñja gefertigten Saiten‘. Man lässt sich auf Kissen nieder, der 
Hoty auf einer Schaukel, der Adhvaryu gibt auf einem Phalaka sitzend den 
Pratigara, der Udgäty hat einen Sessel nach Art des Somathrones. Die Ge- 
weihten werden abwechsend gelobt und geschmäüht; eine Dime und ein 
Brahmacärin verfolgen einander mit Scheltworten, ein Ärya und ein Südre 
streiten um ein rundes Fell, wobei der Arya siegt; hinter einer Umhüllung 
wird Beischlaf vollzogen; bewaffnete Krieger durchbohren mit Pfeilen das auf- 
gehängte oder hingebreitete Fell einer unfruchtbaren Kuh. All das geschieht, 
während das Mahävratastotra (13, 14, 2) erschall, Man macht Musik aller 
Art. An den Ecken des Sadas werden Trommeln geschlagen; Frauen be- 
singen zum Klang der Lauten die Teilnehmer des Sattra, Dienerinnen um- 


158 JHE, RELIGION, weite. WISSENSCH, U. Kuxsr. 2. RITUALLITTERATUR U. S, W. 


— — 





— —— — — ⸗— — — · — 





— en a 


schreiten, bis das Stotra zu Ende ist, oder wenigstens dreimal, das Märjältya. 
feuer, Wasserkrlige auf dem Haupt, und singen ein Freudenlied. Asv. beschreibt 
das dem Ärapyaka vorbehaltene Mahivrata nicht, aber er schildert 8, 14 in 
ausführlicher, die Angaben der Grhya’s (S, 58) vervollstündigender Weise 
das Mahänämnigelübde, auf das ein Jahr später die Lehre des Mahävrata 
folgen soll, 

Andere Sattras von Jahresdauer sind das adityanim ayana?, angirasäın a, 
drtivätaralor a., kundapärindmm a, sarpasattra u.a. Bei dem ersten von ihnen 
steht während neun Monaten der Prsihyasadaha nicht wie beim Gavämayana 
am Ende, sondern in der Mitte zwischen je zwei Abhiplava's, Die Abhiplava’s 
haben dreifache und fünfzehnfache Stoma’s und zwar in der ersten Jahreshälfte 
an ungeraden Tagen Trivrtstoma’s, an geraden Paücadasastoma’s, in der zweiten 
umgekehrt (Kät, 24, 4 3K.). An Stelle des Abhijit im sechsten Monat tritt ein 
Brhaspatisava; im siebenten an Stelle des Visvajit ein Indrastoma, auf den 
nur ein Abhiplava, aber zehn Agnistoma’s mit dreifachen Stoma’s, ein 
Udbhid und ein Balabhid folgen, Im zwölften Monat steht an Stelle des 
mittleren der drei ihn eröffnenden Abhiplava’s ein Prsthya, für den Dasarätra 
ein Chandomadatäha (Kät. 24, 4, 10; Adv, 12, 1, 3ff. u. 8.). 

Diejenigen Sattra's, welche länger als zwölf Jahre dauern, heissen makā- 
sattra’s (Komm, Kät. 24, 5, 15.17), und hier versteigt sich Mythus und Phan- 
tasie der Yüjfike’s zu den sechsunddreissigjährigen Opfern der Säktya’s, den 
hundertjährigen der Sädhya’s, den tausendjährigen der Visvasyj®. 

z Wener Nakg, 2, 282, 341 fl; ISt 9, 356; HAUG, Ait. 2, 279. GARIR zu 

Vait. 31, 14; EsueLing, SBE, 26, 437. -- ? Sühkh, 11, 4, 3; EuceLino SBE, 4t, 

XXi; oben p. 101; HAUG 2, 288, — 3 Cf, Ätv. 7, 11,5 M u. s; 8, 2, 15. Haus, 

Ait, Br. ‚2, 322. 293. 430. -— 4 HILLEBRANDT, Sonnwendfeste S, 6, — $ Kät, 13, 2, 

18 #.; Sankh, 17. 18; Lat 3, 9 M Ait Är, 1.4 5, — © Ich folge hier Kat ~ 

7 Wie das Gavtmayana In der Nänäghätinschrift erwähnt. -8 Vgl. ISt, 13, 335 das 

Citat aus dem Mahabhäsya. 

$ 81. Von kulturgeschichtlichem Interesse scheinen mir dieyätsattra’s, 
Processionen oder Wallfahrten, säraseala's genannt, die am rechten Ufer der 
Sarasvati aufwärts zogen. Die Texte nennen verschiedene Formen; Sä 
13, 29, 22f (vgl. auch Äsv. 12, 6, rofl) mifrävarunayor ayana, indrägnyor, 
aryamna (Asv. arsampor) ayana, Für diese müssen Sadas, Havirdhäna, Ägnt- 
durtya fahrbar sein, der Yüpa wird nicht eingegraben, sondern nur aufgestellt, 
und sein Fuss soll, um fest zu stehen, die Gestalt eines Mörsers haben. Die 
Schalllöcher sind durch Erdaufhlufung herzustellen (Kät. 24, 5, 29). Hundert 
junge tragende Kalben treibt man mit einem Stier in den Wald hinaus, Sie 
sollen dort sich auf tausend mehren, Am siebenten Tage der lichten Hälfte 
(von Caitra) findet die Weihe dort, wo die Sarasvati verschwindet, statt; 
ebendort der einleitende Atirätra und eine Sämnäyyaspende. Nach dem Opfer 
tritt der Adhvaryu oder Brahman (Äsv.) in die Nähe des Ähavaniya und thut 
einen Samyäwurf in der Richtung des Weges. Dort, wo der Stock nieder- 
fallt, ist der Platz für das Gärhapatyafeuer, der zugleich den des Ähgvanlya 
mitbestimmt. Alsbald ziehen sie mit ihren Geräten dorthin und, verweilen 
daselbst, bis am andern Morgen nach dem Opfer aufs Neue die Samyä ge- 
worfen wird, und ihnen die neue Öpferstätte zeigt (Komm.), So ziehen sie, 
bei jedem Samyäwurf einen Tag verweilend, die Sarasvati entlang. Zwi- 
schen den Knotentngen werden Neu- resp, Vollmondsopfer gebracht, die 
Knotentage begeht man als Äyur resp, Go ukthya. Nach dem Komm. sind 
bei dem Sattra nicht Monate von 30 Tagen, sondem Mondmonate anzu- 
nehmen. Beim Einfluss der Drgadvati opfern sie (um den Fehler ihrer Über- 
schreitung zu sühnen) Apämnapät; bei der Stelle, wo die Sarasvati entspringt, 
Plaksa präsravana, dem eigentlichen Ziel der Wallfahrt, nach TMBr. 2$, 10, 16, 
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von dem Vinasana für einen Berittenen 44 Tagesmitrsche entfernt, bringen sie 
Agni Kūma eine Spende. Dabei schenkt man eine Stute und eine Frau, die 
eben geboren haben, mit ihrer Nachkommenschaft an einen wirdigen unter 
den Präsarpaka’s, den Teilnehmern an der Procession. Das Opferschlussbad 
wird im Kärapacavabezitk in der Yamunä genommen. Unter drei Bedingungen 
ist es möglich, das Opfer vor seinem eigentlichen Ziele abzubrechen: wenn 
die Zahl von xooo Rindern schon vorher erreicht ist, wenn der Opferherr 
stirbt oder wenn die ausgeschickten Rinder verloren gehen. Man opfert im 
ersten Fall einen Go atirätra und schenkt die Rinder weg, im zweiten ein 
Ayuh a, im dritten einen Vitvaſit oder für alle einen Jyotigtoma. Das Opferbad 
findet in Seitengewässern der Sarasvati (Flüssen, Teichen) oder in Wasser, 
das aus der S. geschöpft ist, statt (Kät 24, 6, 23. 24). Eine Modifikation 
dieses Särasvata lässt an Stelle der Neu- und Vollmondsopfer gewisse Tage 
des Drtivätaevatorayana treten, eine andere begeht die Knotentage mit Abhijit 
und Viövajit für Go und Ayuh. 

Ein anderes Opfer, dessen Teilnehmer mit Purodäsaopfern für Agni in 
derselben Weise am Ufer der Draadvati entlang wandern, ist das ddrsadvata 
oder darsadvrata (Kät. 24,6, 32fl.; Sänkh. 13, 29, 27; Làt. 10, 18, taff; 
TMBr. 25, 13, ı C). Der Veranstalter muss ein Jahr lang die Kühe eines Rtvij 
oder Äcärya hilten, ein zweites Jahr ein gewöhnliches Feuer in dem an der 
Sarasvati gelegenen wasserlosen Naitamdhana. (einem eingetrockneten Teiche 
nach dem Komm.) unterhalten oder, wenn er ein Ähitägni ist, Agnihotra’s 
opfern, Im dritten Jahr bringt er in Kuraksetra »auf der Parinah genannten 
Erhöhung« (Komm, parinannämasthale vgl.auch Läf 10,19, 2) ein Agnyädheya, 
das mit einer Anvärambhagtyegti oder einem NVO. schliesst, und zieht dann 
in der besagten Weise an dem Fluss entlang, Das Bad wird in der Yamunä 
bei dem Triplaksävaharapa genommen, 

$ 82, Sauträmant®, — Kät. ı5, 9, ayff; 19; Vait. 30; Ap. 19. Hir. 13, 24; 
23, 16.; Av. 3, 9; Sänkh. 15, 15 (vgl. 24, 18); Läf, 5, 4, 11% Die Sauträmanı, 
durch die die von den Göttern zu Hilfe gerufenen Asvins einst den vom 
Soma kranken Indra heilten, ist kein Somaopler, sondern eine unter die Havir- 
yajßa's eingereihte Darbringung von Surä für Asvins, Sarasvati, Indra, Sie ist 
eine kämyä- und naimittikf-Isti, vorgeschrieben für einen Agnicit, Somayäjin, 
Somätiputa (dem Soma aus Nase, Ohren u. s. w. fliesst), Somavämin (der ihn 
ausbricht), für einen Bralhmanen, der Erfolge wünscht, einen vertriebenen 
König, einen Kgatriya, der voliständigen Sieg, für einen Vaisya, der Reichtum 
wünscht’ usw. Es ist zu unterscheiden die dawki/i3 und die carakd, jene 
selbständig »svasranıraa‘, diese ein Anhang zu andern Opfern, wie dem Räja- 
süyaS, Agnicayana®, Hir, schreibt im Anschluss an das Räjasüyz ihre allge- 
meine Form vor (13, 24f.), die Kaukilf dagegen an besonderer Stelle (23) 
für einen Svargakäma. Die erstere habe ich versucht }. c. mit der medici- 
nischen Schule der Caraka's zu verkntipfen, in der die Surä hoch in Ehren 
steht; Wener verbindet sie mit den im Sat, Brähm, oft erwähnten Caraka’s 
des schwarzen YV. Beide Ansichten schliessen einander nicht aus. Zwischen 
beiden Formen der Sauträmani bestehen einige Unterschiede?, von denen LAp 
$,4 21 für die Kaukili das Singen gewisser Siimans von Seiten des Brahman 
hervorhebt, Im Allgemeinen scheint die als catlirätra bezeichnete Feier dem 
Somsopfer, dessen hauptsächliche Züge sie trägt, nachgebildet zu sein, im 
Einzelnen weicht sie vielfach ab. Wie ich glaube, handelt es sich bei ihr um 
eine volkstiimliche oder gewissen Stämmen angehörige Sitte, die vom Brahma- 
nismus übernommen und entsprechend umgemodelt wurde. Wichtig zu ihrer 
Beurteilung erscheint die Bemerkung Säükh's, dass einige Lehrer alle Praige’s 
zu verindernn pflegen, was er als »asurisch« bezeichnet. Das Charakteristikum 


160 III RELIGION, werte, Wissensch. u. Kunst. 2, RITUVALLITTERATUR U. S, W, 








— — * — — e —— — — — —— — — 





des Opfers besteht, wie bemerkt, in der Darbringung von Surä (vgl. $ 72 
Väjapeya), zu deren Bereitung das Material, saspe (gekeimter Reis oder nur 
Gras), /okman (gekeimte Gerste) und /aja (geröstete Körner) um Blei, Wolle 
und Fäden nach Art des Soma von einem als suräsomavikrayin angeredeten lang- 
haarigen Manne, der »nach einigen« ein Eunuch sein soll, gekauft wird, Diese 
werden gemahlen, ebenso die zur Hefe dienenden Pfianzenwurzeln und alle 
vier Substanzen mit dem Abguss von zwei aus Reis und Syämäka in Wasser 
gekochten Odana’s gemischt. Das Gemisch heisst masara", Ein andrer Teil 
Hefe und Mehl wird den Odana’s zugesetzt, diese in einen Topf gethan, der 
Abguss, Mehl und Mäsara dazu geschüttet und alles durch drei Tage hinge 
stell. Am Morgen des ersten Tages nimmt man Milch, von einer Kuh für 
die Aśvins, begiesst damit die Sur& und streut zerriebene ’s darliber; am 
zweiten nimmt man Milch von zwei Klihen für Sarasvati, begiesst damit die 
Sur& und schlittet von dem ‘l'okmamehl darauf; am dritten Tage Milch von 
Kühen für Indra und Mehl von dem gerösteten Reis, Zwei Vedi's werden 
hergestellt, wie beim Varupapraghäsa, eine im Norden und eine im Süden, 
auf der die die Surf betrefienden Handlungen stattfinden. Der Trank wird 
über einem Fell, das in einer Grube hinter dem Khara der südlichen Vedi 
liegt, mittelst der Kürotara genannten Seihe gereinigt und kommt in ein sa/a 
genanntes Paläfaholzgefäss, um mit einem aus Kuh- und Rosshaaren herge- 
stellten Sieb geltutert zu werden. Je nachdem man das Opfer filr einen 
Somavämin oder Somätipüta bringt, wählt man die Verse. Auf der nörd- 
lichen Vedi wird in einem Vaitasagefüss und mit einer aus Schaf- und Ziegen- 
haaren hergestellten Seihe die Milch gereinigt, Abwechselnd mit der in Töpfe 
geschöpften Surä füllt man die Milchgraha’s für Asvins, Sarasvati, Indra, wozu 
Gefüsse aus Asvattha, Udumbara resp. Nyagrodha dienen. Ihnen wird Mehl 
von verschiedenen Kömern, für jeden Graha anderes, zugesetzt; den Sur&’s 
mengt man Wolfs-, Tiger- und Löwenhaare bei, die nach den Begleitsprüchen 
Symbole von gas, manyu, sahas sind. Adlerfedern dienen dazu, den Opferer 
zu reinigen, d. h, zweimal oberhalb, einmal unterhalb des Nabels zu bestrei- 
chen, was beim Somaopfer nur mit Darbhahalmen geschieht, Die Tieropfer 
bestehen in einem braunroten Bock für die Asvins, einem Widder für Sara- 
svati’, einem Stier für Indra suträman, Zur Darbrivgung der Graha's am 
Schluss der Vapäreinigung (Scuwas S, ı12 $ 77) wählt man nicht die Sthält’s, 
nicht Thon-, sondern Paläsagefüsse für die Surä. Die Überreste von ihr wer- 
den, wie die der Milchgraha's, verzehrt, aber im Süden und mit der Opferschnur 
über die rechte Schulter. In dem begleitenden Spruch (VS, 19, 35) wird nicht 
die Surä, sondern Soma genannt, Diese nicht nur hier vorkommende Ver- 
tauschung hat wohl den Zweck, Surä in Soma zu verwandeln?®, bestätigt aber 
die Vermutung, dass es sich hier um Aufnahme eines für brahmanische Zwecke 
adaptirten Kultus handelt, Merkwürdig ist die Angabe, dass einige Lehrer 
nur einen Pränabhakga wünschen, andere jemanden zu mieten vorschreiben, 
der die Surä trinkt und Kgatriya oder Vaisya sein soll Oder man opfert den 
Rest der drei Surägraha’s'' ausserhalb der Paridhi's auf Kohlen des Ähavanlya 
an drei besonderen Stellen mit Sprüchen an die Fitr's, Pitämaha’s und Prapi- 
tämaha’s, spült die Graha’s und giesst mit den Worten: »es assen die Väter...« 
das Spülwasser nach. Hierauf folgt ein in ungewöhnlicher Form gebrachtes 
Opfer an die Manen: die somarafs, barhisads, agmisuälla's, Der mit 
hundert Löchern zu versehende Surätopf wird mit den Überresten der Surä 
über das Daksinafeuer gehängt, Während die Surä über die untergelegte Seihe 
und Gold abtropft, sagt der Opferer eine Anzahl auf seine Reinwerdung be- 
zügliche Verse und einzelne Tyca’s für die genannten Manen, Es folgt eine 
Milchspende und die Reinigung des Opferers an der Grube, Hierauf die 
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Pasupurodäsa’s für Indro, Savity, Varıpa und Fortsetzung der mit einigen be- 
sonderen Regeln ausgestatteten Tieropfer, die andern Göttern als die Puro- 
güse’s gehören. Nach der Vanaspatispende setzt man eine «us Mußja ge- 
flochtene Asandi zwischen die beiden Ved’s nieder und breitet ein schwarzes 
Fell darüber, auf das der Opferer sich niedersetzt. Unter seine Füsse erhält 
er zwei Platten, eine von Silber unter den linken (»schütze vor dem Todele), 
eine von Gold unter den rechten oder zufs Haupt (»schütze vor Blitzie), 
Mittelst Stierklauengefüssen opfert man 32 Fettgraha's; der Überrest kommt in 
ein bestimmtes Gefäss und dient dazu, den mit allerlei Wohlgerlichen gesalbten 
Opferer unter Hersagung von Sprüchen derart zu begiessen, dass das Fett 
bis auf seinen Mund herabläuft. Der Adhvaryu berührt den Opferer, dieser 
ruft mit rituellen Namen die Diener (Susloka, Sumangala, Satyaräjan) herbei, 
er selbst berührt unter Sprüchen alle seine Glieder, und jene heben ihn in 
die Höhe, erst bis zum Knie, dann bis zum Nabel und Mund. Der Opierer 
steigt auf ein schwarzes Fell herab mit den Worten: »in der Herrschaft stelle 
ich mich fest..,« Es folgt der 33. Fettgraha, das Singen eines Siman, zu dessen 
Text ein an Indra gerichteter Brhativers gewählt wird, und ein von allen ge- 
meinsam gesungenes Finale, dessen Worte nach der Kaste des Opferers 
variiren können. Ein Opferbad findet auch hier statt. Eine Milchspende für 
Mitra-Varuna, ein Tier für Indra Vayodhas machen den Beschluss. 

2 Haus, 2,455; VMyth. I, 250fl. (S. 250, Z. 13 ist au lesen: »in der Dar 
bringung von Sam bei der Sautr.); BLooMrieLd, contributions 3, 143 M; OLDENDERG, 
GGN. 1893, Nr. 9, Indra u. Namucl; WEBER, Rajasuya 92—106. — Über die Kon- 
struktion der Vedi Pandit, vol, 10, 5,47; New Ser. 4, 95; Kat, 19, 2, 1flı — 3 Kat, 
15, 10, 215 19, I, 143 3, 225 5,34% — 3 Über den Namen WEBER, Rüjasüya 
943, Ein Prayoga EGGELING, Cat, Nr, 397, Haus Nr. 84. — 4 Spn. S. 197. — 
$ Wener, Rajasiya 97; Hir, 13, 23: röjasiiyenestvd santrämanyä yajela, --- © WEBER, 
ISL 10, 349; 13, 291. — 7 WEBER, Raj. 99. — 8 Über das Wort WABER, l, c. 99, 
Über die Welse zu mischen genauer Mahtdhara zu VS, 19, 1. — 9 Bei der ab» 
hängigen Sauträmapt, auf die ich hier nicht eingehe, Kat. 15, 10, 5 eine malkäni 
— S, 100) — 30 WEBER, Rajastys 1025; 1126; 1173, - 1: Vgl Komm. VS, 
19, 30. 


$ 83. Agnicayana!. — Äp, ı6fl; Kät. 16—18 u, passim: 2,6, 28; 
7. 2, 3; 8,3, 3 u. s. W; Vait, 28 E; Asv. 4, 1, 25 fl; 8, 18ff.u,s,; Sähkh. 9, 22—28 
u, passim; Lät. 2, 5,5fl; 5, 7, 12 u.s w, Mit dem Somaopfer kann die Schich- 
tung eines Feueraltares verbunden werden; nur bei dem Mahäyrata und dessen 
Vikrtis ist sie obligatorisch; aber auch’hier nur nach den Ansichten einiger. , 
Obwohl die Ceremonien der Schichtung mit den einzelnen Phasen des Soma- 
opfers verknüpft werden, ist mir doch ein innerer Zusammenhang zwischen 
beiden nicht erkennbar und es scheint, dass das Agnicayana ebenso wie der 
Pravargya erst künstlich in eine Verbindung mit dem Somakult gebracht wor- 
den ist, Auch scheint mir — der Punkt ist noch zu untersuchen — dass die 
Hautrasütre’s auf dieses Feuerritual weniger Rücksicht nehmen und im Yajur- 
veda die verwendeten Verse zu der Handlung oft nicht passen. Unter den 
Lehrern und Kennern des Agniritusls stellt die Tradition Sändilya oben an 
(Weser). S. giit als besondere Autorität in dem 6. -0. Buch des Sat. Brähm, 
im Gegensatz zum 1.—5., deren hervorragendster Lehrer Yäjiiavalkya ist; 
Weser hat sie daher einem anderen Verfasser zugeschrieben? und vermutet, 
dass »ihr Ursprung vielleicht im Nordwesten Indiens — wie sie ja in der That 
nur nordwestliche Völker .. erwähnen — zu suchen sei, wo etwa wegen der Nähe 
der Perss-Arier sich die Lehre Über die Anlegung der heiligen Feueraltäre, 
wenn auch etwa abweichend von der der letzteren, doch eben besonders rein 
und lebendig erhalten habe« (266). Der Name eines anderen einflussreichen 
Lehrers war Zura Kövaseya?, auf den die Tradition die Errichtung eines 
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Feueraltars an der Karoti zurückführt; ferner der des Nagnacit Gändhära, 
der mit anderen Personen des Nordens und Nordwestens unter denen genannt 
wird, die gewisse Lehren des Agnicayana ausgesprochen haben (W, 281. 282), 
Der Feueraltar kann verschiedene Formen und Namen haben, Baudh. 2r 
nennt u.a. die sdvilra-s, nāciketæ-5, Arunaketuka-Schichtung”. Baudh. Sulba- 
sötra den caturasrasymacit, vakrapaksasyenacit, kankacit, dronacit? u. a; TS. 
5,4 11 den chandascit, Syenacit, kankacit, alajacit, praugacit, ubhayatalpra- 
uga, ralhacakracit, dronacit, samuAya; auch einen smasanacit für den, der in 
der Welt der Manen Erfolg wünscht”, 

Die Einleitung des Opfers, das am ersten Tage der dunkeln Hälfte von 
Phälguna oder am ersten Neumondstage von Mägha beginnt, besteht in der 
Darbringung von fünf Opfertieren (s. oben S. 9), deren Köpfe in die unterste 
Schichtung des Altars einzumauern sind, während ihre Leiber in das Wasser 
geworfen werden, aus dem der Thon zur Anfertigung der Ukhä (der Feuer- 
schüssel) und der Backsteine entnommen wird, Derselbe wird in eine hinter 
dem Ähavaniya befindliche Grube gefüllt, so dass sie der Erde gleich wird; 
dahinter legt man auf halbem Wege zum Ähavaniya die mit einer Höhlung 
versehene Erde eines Ameisenhaufens, Rechts vom Ähav, stehen aufgezäumt 
Pferd, Esel und ein Ziegenbock. Der Adhvaryu nimmt ein bereit gelegtes 
Grabscheit von bestimmter Qualität, treibt die Tiere vorwärts und geht, wäh- 
rend die Opferfeuer brennen, mit Brahman und Yajamäna auf jenen in die 
Grube gelegten Thonklumpen zu, während die Tiere auf der rechten Seite 
schreiten. Einen anaddhäpurusa?, »der für Götter, Manen und Menschen nichts 
taugte, blickt er mit einem Spruch an; den Ameisenhaufen nimmt er und 
blickt durch die Höhlung auf den Thon mit einem an Agni gerichteten 
Spruche. An der Stelle angelangt, muss das Pferd seinen Fuss auf den Thon 
setzen, der Adhvaryu hält über dessen Rücken die Hand mit einem Spruch, 
der den Himmel seinen Rücken, die Erde seinen Wohnsitz nennt, und lässt 
es wieder zurlicktreten, worauf auf die Fussspur des Pferdes auf dem Thon 
eine Spende geopfert wird. Der nun ausgegrabene Thon kommt auf ein mit 
einem Lotusblatt bedecktes schwarzes Antilopenfell, dessen Enden zusammen- 
geschlagen und umwickelt werden. Er nimmt den Haufen, streckt ihn mit 
emporgehaltenen Armen vorwärts, nimmt ihn herab, hält ihn über den Nabel 
und dann tiber jedes der drei Tiere, alles unter Sprüchen, In umgekehrter 
Reihenfolge, den Bock voran, kehren sie zurück, in einer nördlich vom Ähav, 
befindlichen Umhegung wird der ‘Thon abgesetzt. Man schneidet dem Bock 
Haare ab und jagt die Tiere alle nach NO. fort. Diese Haare dienen ausser 
andem Dingen wie Kies, Steingeröll zur Festigung des Thonhauſens, aus dem 
die erste Gattin des Opferers, nach dem Fuss des Gatten gemessen, den 
asäghä genannten Backstein fertigt; der Opferer selbst macht die «444 (oben 
S. 8), sowie drei visvajyotih genannte und mit Erkennungszeichen versehene 
Backsteine, die mit der Asädhä zusammen gebrannt werden. In dieser Ukhä 
wird von der Weihe an, die ı4 Tage nach jenem Tieropfer stattindet, ein 
Feuer unterhalten, das in der mit Muñja und Hanf gefüllten Ukhä am Äha- 
vanlya durch Selbstentzlndung entstanden ist. Eine goldene runde Platte, mit 
21 Buckeln versehen und in die schwarz-weissen Haare eines Antilopenfelles 
eingenäht, befestigt der Opferer, die Buckel nach aussen, mit einem Hanf- 
strick an seinem Halse, so dass sie oberhalb des Nabels hängt, Die Ukhä 
ergreift er mit zwei Handhaben, stellt sie auf einen besonders hergestellten 
Thronsessel, der mit einem Tragband versehen ist, das er um seinen Hals 
legt Zusammen mit dem Tragband hält er die Ukhä mit emporgestreckten 
Armen nach Osten in die Höhe, dann über seinen Nabel, thut die Vignu- 
schritte, bei jedem von ihnen das Feuer emporhaltend, blickt nach den Him- 
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melsrichtungen, hält die Ukna wieder in die Höhe nach NO, nimmt sie herab, 
löst die Schlingen, hält sie in die Höhe nach SO. und nimmt sie herab. Das 
Feuer wird dann auf einen Sessel gestellt und verehrt (vätsapra), Nach Sonnen- 
untere und Sonnenaufgang wird die Asche aus der Ukhä in ein Gefäss gethan 
oder mit Hülfe von Blätterdüten in ein in der Nähe befindliches Wasser ge- 
schüttet (W. 232), das Feuer mit frischem Brennholz versehen. Tag für Tag 
wiederholen sich durch ein Jahr abwechselnd mit der Vätsapraceremonie die 
Visnuschritte; doch sind auch kürzere Fristen gestattet. Nach Belieben kann 
man in dieser Zeit das venfeähana des Feuers vollziehen, wobei der Feuer- 
topf samt dem in einen Krug gelegten Gärhapatya und Daksiga auf einen 
Lastwagen gethan, nach einer bestimmten Stelle gefahren, herabgenommen, 
frisch angelegt und wieder zurlckgeschafit wird, Der letzte Dikzätag ist 
zur Herstellung der Vedi und des Backsteinaltars, der das Feuer aufnehmen 
soll, bestimmt, Die Abmessung des Platzes geschieht mit Hilfe eines Seiles von 
der doppelten Länge des mit emporgehobenen Armen dastehenden Opferers, 
Man kann das Agnikgetra in 95 verschiedenen Grössen herstellen. Der ab- 

Raum wird mit 261 oder 394 Steinen umgeben, die, aufrecht ein- 
gegraben, den andern Steinen als Stütze dienen (W, 240). Am ersten Upasad- 
tage findet (abgesehen vom Somakauf u.s. w.) das Aufmauern der Feuerherde 
statt. Der Grund des Gärhapatya wird mit Salzerde und Sand bestreut und 
mit ar Paridrit's umstumt. Auf den fertig gemauerten Herd bringt man das 
Feuer aus der Ukhä, die selbst, mit Sand gefüllt, hingesetzt und leise mit 
Milch begossen wird, Der Adhvaryu nimmt drei der Nirpti geweihte fuss- 
hohe, schwarze, in Hülsenfeuer gebrannte Backsteine und legt sie im SW, an 
eine Stelle, wo der Fussboden von selbst gesprungen oder mit Salzerde be- 
deckt ist, dahinter die Stricke, die zum Tragen der Ukhä und Goldplatte 
dienten, und kehrt ohne zurlickzuschauen zurück. Nachdem an demselben Tage 
das Agnikgetra in umstündlicher Weise gepflligt und mit allerlei Getreidesorten, 
»eine ausgenommen, von der er nie wieder essen darf«, besät ist, stellt man 
an die Enden der Durchmesser des Feldes die /ogesfakä genannten Ziegel- 
steine, Über einem Biindel Kufagras in der Mitte des Agnikgetra wird die 
Uttaravedi aufgerichtet, jede Seite 40 Fuss oder ein Yuga lang. Die Cere- 
monien des Somaopfers nehmen ihren Fortgang von der Ätithyesti bis zur 
Upasad, und zwischen der vor- und nachmittägigen Upasad vollzieht man die 
erste Schichtung, Zu diesem Zweck werden die Backsteine auf ein rotes Stier- 
fell gelegt, geweiht und unter Vorantritt eines Rosses zu dem Schwanzteil des 
Kgetra gebracht, vor dem sie im S. niedergelegt werden. Das Ross muss den 
Grundriss des Altarbaues betreten, die Furchen entlang schreiten, schliesslich 
die Schichtu ne beschnuppem und wird darauf nach NO. fortgejagt. Über 
das Büschel in der Mitte wird das Lotusblatt gelegt, darüber die Goldplatte 
und auf sie aufrechtstehend ein Alrauyapurusa' (W. 248), den der Opferer 
mit umständlichem Ceremoniell verehrt, Auf ihn legt er einen porösen (sva- 
yamätmyä) Ziegel, vor diesen der Reihe nach eine Anzahl anderer, besondere 
Namen tragender Istaki’s, unterihnen zwei /any@ genannte, die dem Frühling 
(madhu, mädhava) gewidmet sind; zuletzt die Asädhä. Stidlich von dieser findet, 
auf den goldenen Mann zugekehrt, eine lebendige Schildkröte ihren Platz, 
Der Prastotr begleitet die Aufstellung des Lotusblattes, des Purusa u.s. w. mit 
den Vyährtisaäman’s, Vor jener syrayamätgnmä nördlich befindet sich ein Mörser 
mit dem Stössel; auf sie kommt die Ukhä, in ihre Mitte der Alenschenkopf, 
zu beiden Seiten die Köpfe der Tiere, dazu nach einigen der einer Schlange; 
ein jeder mit sieben Stückchen Gold versehen. Darauf werden die andern 
Backsteine in bestimmter Ordnung aufgestellt (einschliesslich des Grasbschels, 
der Logestakäs u. s. w. 98, die von Sprüchen begleitet sind), das Ganze mit 
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den »sakampruas genannten Ziegeln von verschiedener Grösse (z. B. 924 von 
der Grösse eines Viertelpäda für den Mittelteil) ausgefüllt. Die Zahl der 
Steine für die unterste Schichtung beträgt 1950; die für alle fünf Schichtungen 
10800. Die fertige Citi wird mit Schutt eingeebnet: Die Dauer des Baues 
hängt von der Zahl der Upssadtage ab; sind ihrer nur drei, wie bei dem 
Agnistoma, so verteilen sich die fünf (oder mehr) Schichtungen auf die beiden 
ersten Tage; bei zwölf Upasad’s erhält jede Schichtung zwei Tage, einen zum 
Schichten, einen zum Ausfüllen; bei der Dauer von einem Jahr kommen auf 
die ersten vier Schichtungen acht, auf die letzte vier Monate, Wie bei der 
ersten Citi haben auch bei den andern viele der eingemauerten Steine ihre 
Namen, z. B, Naksatra-istakäh, Indratanür-istaküh u. a. Wie bei der ersten dem 
Frühling, sind bei der zweiten zwei Istakü’s dem Sommer, bei der dritten zwei 
dem Herbst u.s.w. gewidmet. Die genaue Aufstellung wird in dem zehnten Pariäigta 
des weissen VV. dem Istakäpürana (W. 263) gelehrt. Die erste grössere 
Opferhandlung, die dem mit vielen z, T, merkwurdigen Sprlichen vollzogenen 
Aufbau folgt, ist der Satarudriyahoma, 425 Spenden an Rudra und die 
Rudra’s, wozu wilder Sesam und Gavedhukämehl oder andere wildwachsende 
Erzeugnisse des Waldes, ev. auch Milch von sechs Ziegen verwendet werden, 
Sie gelten den Rudra’s in Erde, Luftraum und Himmel und werden auf Pari- 
$ritsteinen von ungleicher Grösse, die an der hinteren Ecke des linken Flügels 
eingesetzt sind, an- und wieder absteigend dargebracht, Der Agnidhra er- 
greift einen Wasserkrug und begiesst den Altar, dreimal ihn danach umwandelnd, 
Ein Stein, der an die Verbindungstelle des rechten Flügels mit dem Körper 
gelegt ist, dient zum Absetzen des Kruges und wird am Schluss dieser Cere- 
monie in den Krug gelegt, um mit ihm unter Verwünschung der Feinde nach 
Süden geworfen zu werden. Merkwürdig ist eine andere, dem Altar Kühlung 
verschaffende Ceremonie., Der Adhvaryu zieht ınit der Spitze eines Rohres, 
an die ein Frosch, ein Vetasazweig und eine Avaküp: 1 gebunden sind, auf 
verschiedenen Teilen des Altars Linien und wirft das Rohr danach auf den 
Utkara. Verschiedene Säman’s werden bei verschiedenen Teilen des Altars 
gesungen'“, worauf der Adhvaryu dem Hotr den Befehl mm Agnyuktha 
(S. 9, 25) erteilt. Wie bei den einzelnen Schichtungen Sprüche hergesagt wer- 
den, die sie in Beziehung zu Jahreszeiten setzen, so scheint das Singen wich- 
tigerer, zu den Wendepunkten des Jahres in Beziehung stehender Säman’s bei 
den Teilen des Altars (rathamtara, brhat) einiges Licht auf die Symbolik des 
Altars zu werfen, Auch anderwärts treten Anspielungen auf Tag und Nacht 
u. &. hervor Am letzten Upasadisge besteigt der Adhvaryu mit einem 
Opferlöffel und einem Dadhi, Madhu und Ghrta enthaltenden Kruge den Bau, 
zu dessen rechter Seite Brahman und Yajamäna sitzen, opfert und besprengt 
mittelst eines Biischels aus dem Kruge den ganzen Altar, Auf die Vollziehung 
der regulären Pravargya- und Upasadfeier folgt das Agnipranayana. Der 
Adhvaryu oder Pratiprasthätr nimmt einen Feuerbrand und geht, vom Prati- 
presthäty, Hot, Opferer und Brahman geleitet, während letzterer das Aprati- 
rathalied murmelt (S. 8, z5, 10) zum Altar. Einen bunten runden kleinen Stein 
legt er südlich von dem AÄgnidhrahbäuschen im Anschluss an die Mittellinie 
des Altars nieder; bei Herstellung des Agnidhriya-Dhimya wird dieser mit 
verbaut, Alle steigen auf den Altar, Milch einer schwarzen Kuh mit einem 
weissen Kalbe wird in einem Kübel auf den zuletzt aufgelegten syayamätrınä- 
Ziegel geopfert, der Feuerbrand darauf deponirt und mit besonderem Holz 
genährt, Eine Anzahl von Spenden schliesst sich hieran an, für Vaisvänara, 
für die 49 Winde, die dem Opferer so dienstbar sein sollen, wie sie Indra 
waren, die vasor dhärd: 372 Spenden für Agni, 13 für die Monatsnamen, 16 
wieder für Agni, die Pärthaopfer, von Prthi Vainya bei seiner Küönigsweihe 
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eingeführt (S. 145) und die 14 Väjaprasaviya’s ($ 73, S. 142), deren Überreste, 
mit Milch und Wasser gemischt, wie beim Väjapeya zur Salbung des Opferers 
dienen. Je nachdem der Opferer dabei den Altar berührt, sitzt oder steht, 
ein schwarzes Antilopenfell oder ein Bocksfell als Teppich benutzt, werden 
ihm besondere Wünsche erfüllt. Auf die Salbung (abhigeka) folgen die sechs 
weiteren Pärthaspenden, die zwölf Rästrabhrt's und unter anderem die selt- 
samen drei ra/atoma’'s, Spenden von »Lufte, die der Adhvaryu von O, 
N., S. her mit der hohlen Hand einfängt und auf drei Teile des mit Joch 
und Gurten versehenen Streitwagens opfert, »jede Luftspende wird nach ihrer 
Darbringung mittelst Herumführung des Gurtes um die betreffende Stelle gleich- 
sam als Ross angeschirrt« (W,). Die Havirdhänaschuppen werden hergestellt, 
die Dhisnya’s aus Backsteinen aufgebaut. Von hier ab verläuft die Ceremonie 
bis zum Pasupurodäsasvigakrt nach Art des Abhigecaniya ($ 74, S. 145). 
Der erste Sutylitag beginnt mit dem agæiyojana, dem »Anschirren des Feuers«, 
ehe der Prätaranuväka erschalit, durch Hersagung einer Reihe von Sprüchen 
unter Anfassung der Paridhihölzer. Dem Yojana entspricht abends das vime- 
cana nach dem Yajhäyajälyasiman. Zu dem regelmässigen Verlauf des Soma- 
opfers treten einige besondere Spenden, u, a, die deuikäharis für Anumati, 
Kuht, Räkä, Sintvälf und für Dhätp bei der Udayaniyegfi, und am Ende der 
Schlussspende ein Milchopfer für Mitra-Varuna mit zwei hornlosen Rindern 
oder Ziegen als Daksina, Wie einer, der mit dem Agnyädheya keinen Erfolg 
hat, das Punarädheya opfert, so kann man bei erfolglosem Agnicayana die 
Punaheiti schichten, die von einigen verworfen, von andern mit Hinweis auf 
Manu, der sie erfand, verteidigt wird (TS. 5, 4, 10, 5). Wer das Agnicayana 
vollzogen hat, ist gewissen Vrata’s unterworfen, die zeitlebens oder nur ein 
Jahr lang gelten; er darf nicht im Regen gehen, kein Vogelfleisch essen und 
nur mit einer Frau derselben Kaste leben (s, S. 57), Nur der eigenen Gattin 
darf er nach einer zweiten und selbst dieser nicht mehr nach einer dritten 
Schichtung nahen, 


2 Weser, ISt. 13, 217—292. Meine oben gem Darstellung ist im Wesent- 
lichen ein Auszug aus Weuet, Haus 2,368; EauzLino, SBE, 41, 143 A; Tnunaut, 
JASB, 1875, 254 Ñ. gibt die Beschreibung der vakrepakgnäyenaciti nach Äp., der 
särarathacakraciti und Jmafänaciti nach Baudh, -— 2 Vgl, dazu auch Kouga, SBE, 
12, XXXIM. — 5 Sat. Br. 9, 5,2, 15. — +Vgi TEn 3 to Komm, — 5 Vgl. TBr. 3, 11; 
3, 12 ein ckturhotracayane. — 5 Vgl, TAr Iu Kinl. S, 13, 17, — ? Vgl, auch 
Waer l. c. 264. 269; Kat. 16, 5, 9. — 8 Zeichnungen einiger Altäre bel Wxuke, 
1, c 235; BURNELL, a catalogue S. 28; THIBAUT, dit 10, 92. 187 @; New 
Ser. 1, 322 — A je on sacrihicial altars Or. Bibliogr. 7, 1364 ist mir nicht zu- 
gänglich. — 9 Die Bedeutung des Wortes wie die vieler Ceremonien ist unklar. 
Nach Eoszıına SBE. 41, 197 auf Grund von Say, »probably a counterfeit of a 
man, a doll or human effigy,e Oder ist es das Bild eines der Feinde des Opferers? 
Vgl Ap. 16,2,6. — 10 ISır. 1,60. 61. 21 Vgl, hierzu BLoourw.o, contributions 
2,824 — tt Jar 1,5, 11 Vgl, auch die Thätigkeit des Hotr beim Mahi- 
vratacayana Saükh. 17, 1% 


$ 34. Unter catur-, pañca-, sad-, sapta- dasahotärah! versteht das 
Ritual gewisse Formeln, die ihren Namen nach der Zahl der Priester oder 
Hotp’s (dies Wort hier in allgemeiner Bedeutung genommen) führen, die in 
jeder von ihnen in mystischer Weise erwähnt werden (z, B. »Agni ist der 
Hoty, die Asvins die Adhvaryu's ...«), Sie leiten ihren Ursprung auf ver- 
schiedene Götter zurück, die bei gewissen —— diese »yajàakrali} se 
en. Sie heissen yajñakraťu, auch ¿şfi (vgl. Åp. 14. 13, 2) und yajia (vgl 
10, 14, 1 Komm.), weil sie verschiedene Opfer vom Agnihotra (da$ahotr) und 
NVO, (caturhotz) bis zum Somaopfer repräsentiren‘. Wir finden sie inmitten 
der Srautaopfer von deren Teilnehmern zur Begleitung sakraler Handlungen 
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recitirt. Wo vorgeschrieben ist, sie zu flistern, wie beim Bahigpavamäna, liegt 
dies, wenn keine besondere Anweisung gegeben ist, dem Yajamäns ob (Ap. 14, 
15,4, 5 oben z. B. 5. 130). Abgesehen hiervon können sie selbständig An- 
wendung finden, teils allein zur Erreichung gewisser Wünsche, teils als kämya- 
oder naimittika-Opfer in Verbindung mit Graha und mit Svähärsf. Ein 
kenntnisreicher Brahmane z, Bọ, der nicht den ihm geblihrenden Ruhm erlangt, 
geht in den Wald, bindet ein Darbhabtischel und sagt in Gegenwart eines 
rechts sitzenden Brahmanen die Caturhotr's (Äp. 14, 13, 7). Diese selbständige 
Verwendung gehört zum grossen Teil in das Gebiet des Aberglaubens und 
beschränkt sich nicht nur auf den Ähitägni (Ap. 14, 13, 2; 15, $). Wer Nach» 
kommenschaft oder Vieh zu besitzen wünscht, soll durch zwölf Tage heisses 
Wasser trinken, ein bestimmtes Kleidungsstlick anlegen und auf dem Boden 
schlafen, Früh nach der letzten Nacht begibt er sich nach Osten, thut einen 
Atemzug, sagt den Da$ahotry und opfert den Caturhotr mit Butter u. s.w, (14, 
13, 3%). Wer mit dem Dasahotr beschwöürt, opfert auf eine salzhaltige 
Stelle oder in eine Erdspalte. Anstatt der Vaugafrufe wählt er onomato- 
poetisch »Härten der Spraches, die eine Drohung andeuten haf, pał u.s.w. 
(Äp. 14, 14, 1; TÄr. 4, 27). Dieser Verwendung der Texte widerspricht aber 
ihr Inhalt; denn sie lesen sich nicht wie Zauberformeln, sondern wie Upani- 
sads (eiftih sruk, eittam Ajyam, våg vedih u. s. w.). Da jede von ihnen ein 
ganzes Opfer reprüsentirt, so könnte man sagen, sie sind nur im Geiste rasch 
durchdachte, nicht mehr wirklich dargebrachte Opfer, Quintessenzen von Agni- 
hotra, Dariapfimamäsau u. a, Dazu passt ihre Verbindung mit einem beson- 
deren Vrata (Äp, 14, 13, 1); ihr Platz im Dvädasäha vor dem Tantivadana 
und dem Mänasa Graha für Prajäpati (S 79, Anm, 12, ı3). Mit andern 
Worten, das Ritual mündet hier in die Upanisad. Die Verwendung der For- 
meln zu Erreichung bestimmter Wünsche, Beschwörungen möchte ich für später 
halten, weil sie ihrem theosophischen Inhalt widerspricht. Wie Mantre’s zu 
` Zaubersprlichen herabsanken, geschah es auch mit diesen »geistigen Opfern«, 
denen man besondere innere Kraft zugeschrieben haben mag, 
t Ap. 14, 13155 Ś. 10, 14-18; Alt. Br. 5, 25; Tuitt. Ar. 3, 2 f; weitere An- 

gaben bei WEBER, s. nächste Anm, — = ISt. 10, 139, 140. i 

$ 85., Präyascitta's‘. — Äp.9; 14, 16%; Kät, 25; Äšv. 3, 10—14; 
6, 6—10; Sänkh. 3, 19—21; 13, 2—12 u, passim, Die reiche Gestaltung des bis 
ins Einzelne ausgebildeten Opferdienstes hatte Fehler in unlibersehbarer Mannig- 
faltigkeit zur möglichen Folge, Sarvapräyascitta's werden daher schon beim 
einfachen NVO. dargebracht. Die richtige Zeit kann verstumt werden, das 
Opferfeuer sich mit anderem vermischen oder ausgehen, ein Opfertier beim 
Schlachten brüllen, ein Ähitägni aus Sorge weinen, Götternamen verwechselt 
werden, Soma gestohlen werden oder verderben, die Agnihotrakuh beim Melken 
sich setzen oder Blut geben, eine Krühe sich auf den Opferpfosten setzen, 
der Opferer erkranken oder sterben. Die Anübandhyä kann tragend sein: 
wie ist der Fötus zu behandeln? Ein Somaopfer kann mit dem eines Neben- 
buhlers konkurriren (samsara?), wie ist dem zu begegnen? Die Yäjlika’s 
haben diese und viele andere Punkte in ausführlicher Casuistik erörtert und 
die Mittel angegeben, die man im einzelnen Falle anzuwenden hat, Es scheint 
mir nicht nötig, das Einzelne hier zu erörtern, Interesse werden sie nur 
durch eine Erörterung von allgemeinem Standpunkt aus, wie sie STENZLER 
1l. c. angedeutet hat, gewinnen. Als ein Präynseitta von grösserer Bedeutung 
mögen hier noch die zur Reinigung von schwereren Sünden dienenden Kiimända’s 
verzeichnet sein (TAr. 2, 7. 8). 

z STENZLER, on the Hindu doctrine of ation Proc. ad Intern. Co 
of Or. 220 — 2 VMyth. 1, 119. — * * 
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IV. VEDISCHE ZAVUBER.. 


886. Verhältnis des Aberglaubens zu den andern Opfern, — 

Das vedische Opfer verläuft unmerklich in das Gebiet des Aberglaubens, 
Die Scheidung von Opfer und Zauber, schon nach modernen mehr oder 
weniger künstlichen Begriffsbestimmungen schwer durchführbar, versagt 
gegenüber dem in Indien überlieferten Material und hat auch in der indi- 
schen Anschauung selbst keine Begrlindung. Wir können das an den zahl- 
reichen Gebräuchen erkennen, die inmitten aller Opfer sowohl des häuslichen 
als des Srautarituals auftreten und auf Erfüllung eines besonderen Wunsches, 
sei es Erwerbung von Reichtum und andern Gütern oder Vernichtung eines 
Nebenbuhlers abzielen: der Udgätr gibt dem Upämsusavanastein eine andere 
als die ordnungsgemässe Stellung und zerstört, indem er an einen inlichtigen 
Nachbar denkt, dadurch das Reich des Königs (oben S, r29) Der Veda- 
büschel erhält die Form eines Knies oder Korbes, je nachdem der Opferer 
Vieh oder Speise winscht (112). Die Verschiebung des um den Yüpn ge- 
wundenen Strickes schädigt den Opferer; hoch oben oder tief unten ange- 
bracht, verhindert oder bewirkt er reichlichen Regen (121), Die Anordnung 
der Opferpfosten bei den Aikädasinakratu's ist ein verschiedene Wünsche des 
Opferers erfüllendes Zaubermittel (136). Der genauere Zeitpunkt für die 
Darbringung des Agnihotre, die Art der zum Opfern gewählten Flamme wird 
durch die Absichten des Opferers beeinflusst (110). In das Ritual des Räja- 
süya sind Handlungen aufgenommen, die dem Zauberritual und der volks- 
tümlichen Medicin entiehnt sind’, Das fena genannte Beschwörungsopfer ist 
nur einer der fünf Sädyahkra’s, die zu den verschiedensten Zwecken dienen, 
die Zur-Eorm des verschiedene Kombinationen aufweisenden Dasarltra 
wird zu Gegenbeschwörungen verwendet, Wie bei den Srauta-, it es bei den 
Grhyahandlungen. Von der Niederkunft an, bei der Dämonen das Leben des 
Kindes wie der Mutter bedrohen, bis zur Bestattung und Errichtung des 
Smasäna, den man durch einen Stein oder eine Erdscholle von der Welt der 
Lebenden trennt, ist das Leben des Einzelnen von Ceremonien umgeben, die 
nach gewöhnlichem Sprachgebrauch in den Bereich des Aberglaubens gehören 
würden. Deutlich verrät der Mangel einer Unterscheidung zwischen beiden 
Gebieten sich in dem Charakter der vielen kämya- und naimittika-Opfer, die 
zur Erlangung von Reichtum, Sieg in der Schlacht, zur Gewinnung von Regen 
(Regenzauber), zur Abwehr oder Vernichtung von Feinden dargebracht wer- 
den? und sich von der gewöhnlichen Opferform nur durch Ablinderungen 
unterscheiden, Die Abgrenzung von Glauben und Aberglauben kann nach 
meiner Meinung nur rein historisch oder gar nur individuell sein. Als Aber- 
wird gelten müssen, was dem fortgeschrittneren Standpunkt als Glaube 

und rituelle Praktik der Zurickgebliebenen erscheint, Der Ahuramazdadienst 
erhebt sich über die Da@va's mit ihren Kavi’s und Karapan's, das Christentum 
über gewisse Überlebsel aus der Heidenzeit; dem Buddhismus scheint der 
brahmanische Glaube eine religio paganorum; aber innerhalb des Brahmanis. 
mus selbst können wir die verschiedenen Schichtungen bis jetzt noch nicht 
unterscheiden, Zwar hat auch hier unverkennbar eine fortschreitende Ent- 
wickelung manche alte Praktik, Mahävratagebräuche, Purugamedha u. a. zuriick- 
gedrängt, schon im RV. reinigt sich ein Sänger durch einen Eid von dem 
Verdacht, ein YStudhina oder Hexenmeister zu sein (7,104,15); Manu (ebenso 
Gaut, u. a.) belegt 9,290 edhieära, mālakarman u.s. £ mit Strafen; aber 
ganz sind, wie es scheint, solche Strömungen nicht zum Durchbruch gekommen 
und konnten es auch nicht in einer Praxis, die zur vedischen Zeit schon die 
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Vrätyastomaopfer (S. 139) anwendete und noch heute fortfithrt, verschiedene 
Völker und ihre Götter in sich aufzunehmen, ohne sie wesentlich zu refor- 
miren, Wir können dem Brahmanismus gegeniiber daher nicht den histori- 
schen Standpunkt gewinnen, von dem sich in ihm Glauben und Aberglauben 
scheiden‘, Wir müssen entweder zu dem einen oder andern seinen ganzen 
Kult rechnen oder mit einer gewissen Subjektivität selbst eine Grenze ziehen. 
t Als Quellen dieser Charakteristik dienen ausser den $7 beschriebenen Texten 
das Sämavidhänsbrähmaps (Adh. II. II) ed. Bury, London 1873. Dasu die 
wichtige Recension von BARTH, Rev. crit. 1873 Nr. 44, vol. 14, S. 381-290. 
WEBER, JStr, 3, 2700. Über eine indische A ‘desselben Werkes und die 
teilweise Doerastzung durch Bartu (Mélusine vol, ]) siche SrEn Konow adas SVBr., 
ein altind, Handbuch der Zauberei, eingeleitet und übersetzte, Halle 1893. Ein 
Auszug aus dem SVBr, ist 260. Verwandte Materien anderer Veden 
behandelt Agnipuräge 2588. hierüber R., Maya, Kgvidhäns S. XXXII, Berlin 
1877. Über den Inhalt des R selbst sieheMavze }. c. XII, Die hierher ge- 
hörenden Parisige'szum AV, will Fay behandeln Pros, AOS. 1893 : ‘The parläigie’s of the 
Atharvaveda (ritualistic and witcheraft practices) P XXX. — ren desselben 
Stoffes: IIARDY, ved.brahm, Periode S. 189 f; OLDENBERG, Rel. d. Veda 476 f; 
vgl, auch Lupwio, der Rgveda 6 s. v. Aberglaube (S. 137), Beschwörung (139), 
Opfer (194), Zauber (232) und Goi.nstÜcKEr's Dictionary Sanskrit and English s. v. 
abhicara, Wichtige einzelne Beiträge bei BLoowmsın, Seven hymns AJPh. 7,4668. ; 
contributions sec. ser. AJPh. 11, 319 fl. und Wange in seinen Übersetzungen des 
AV, (ISt. 4 393 f; 13, 1299 05 17, 177 Mi 3. 1950 — Meine Darstellung be- 
schränkt sich im Wesentlichen auf die vedische Litteratur. Auf die Herbeisiehung 
der Sadhanamala, Nagsrjuna’s Vogaratnamulä (s. die Inhaltsangabe bei AUFRECHT, 
Cat, Oxf. No. 764, WEBRR, Verz. Nr. 1746), Kakgaputa (WEBER, Verz. 9,270, Nr, 904 
Inhaltsangabe, 1745) u. a. noch ungedruckter Werke, die wohl auf altem Material be- 
ruhen und für dic Charakteristik des indischen Aberglaubens von Bedeutung wären, 
ebenso wie auf die ausserindischen Parallelen musste in der Regel verzichtet werden. — 
3 Weser, Rajasüya 5. 18. 4A. 3. -3 Ch z. B. TS, 2, 1, 8. 9, — 4 Einen frommen 
und unfrommen Zauber unte det RoT, über den AV Tübingen 1856, und 
rechnet zu ersterem den indischen, Dagegen Gromann, ISt. 9, 409. 


$ 87. Umfang und Einteilung des Aberglaubens. — Die Unter- 
redung Gotama’s mit Väseifha, in der jener die verschiedenen Formen brahma- 
nischer Afterweisheit, #iracchänenijjä (auch hier wieder ohne Unterscheidung 
vor Ritus und Aberglauben) aufzählt‘, zeigt den Umfang und die mannig- 
fachen Formen brahmanischer Künste, Wir finden u, a, anga (Weissagung 
aus den Gliedern in Bezug auf Lebensdauer, Ruhm u. a.)*, imilla (aus An» 
zeichen, wenn jemand z. B, aus dem dreimaligen Krühen eines Halms die 
grade für ihn notwendige Zahl drei errit), =AAäda (aus Vorzeichen wie Fallen 
von Blitzen); supina (aus Tumen), /akkňaga (aus Körpermerkmalen, ob 
einer einst Räjan oder Uparäja sein wird), wäsikäcchtuna (Weissagung aus der 
Zernsgung eines Kleides durch Mäuse u. s. w.), aggi-, dabbi- u. a. Homa’s 
(S. 18), afguvijja, valtkuvijjá, sivavijja (Stihnung des Aufenthaltes auf einem 
Kirchhofe oder auch Deutung des Schakalschreies), S4#tarijja, Kenntnis der 
Heilmittel gegen Biss von Schlangen oder Skorpionen, Kenntnis der Gifte, 
sakuya-, väyasavijjä, saraparittäna (Pfeilsegen), u.a., Verständnis der guten oder 
ihrem Träger schädlichen Eigenschaften von Edelsteinen, Stöcken, Kleidern, 
Schwertern u, s, w, Frauen, Knaben, Mädchen, verschiedenen Tieren, Vorher- 
bestimmung, ob die Könige ausziehen werden oder nicht, ob der 
eigene oder fremde König belagert oder besiegt werden wird, Voraussagung 
und Deutung der Finsternisse von Sonne, Mond, Planeten, von Konjunktion, 
Opposition, Vorkersagung des Falles von feurigen Erscheinungen, von Erd- 
beben u. a, von reichlichem oder spärlichem Regen, von reicher Ernte oder 
Hungersnot, von Frieden, Unruhen, Krankheiten; Beurteilung der günstigen 
Zeit zur Verheirstung, zu Freundschaftsverträgen oder Fehden, zu Einforde- 
rung oder Ausleihung von Geld, die Kenntnis von Mitteln gegen Abgang der 
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Leibesfrucht, Zaubersprliche zur Lähmung der Zunge, des Kinnbackens, Ohres 
(damit der Gegner nicht hören kann, was man aussagt), Handbesprechung, 
Befragung von Orakeln mit Hilfe eines Spiegels, Mädchens, Gottes, schliess- 
lich die Anwendung von Brech-, Abführ- u. a. Mitteln aus dem Gebiet der 
brahmanischen Medicin, Vieles davon kehrt in den vedischen Ritualien wieder, 
noch mehrin der späteren Litteratur, wovon die Brhat-Samhitä Varähami- 
hira’s ein Beispiel ist. Es ist nicht nötig, mit Lvarı? die traditionellen Quellen und 
priesterlichen Ordnungen und die volkstiimlichen Anschauungen in einen Gegen- 
satz zu bringen oder jene hinter diesen zurückzusetzen, Die Religion der 
Volksmassen ist zwar, wie CROOKE sagtt, in hohem Masse vom Brahmanis- 
mus unabhängig, aber der Brahmanismus ist schon in alten Zeiten nicht von 
den Volksmassen unabhängig gewesen, und seine rituellen Sütrens, in erster 
Linie das Kausika mit dem AV. und die Vidhäns’s (Sämavidhänabrähmapa 
u 8.) sind davon Zeuge, 

Wir haben eine alte Einteilung der brahmanischen Y.itteratur in der Auf 
zählung der verschiedenen Veden und Vidyü’s bei Gelegenheit der Päriplava’s®, 
wenn der Hotr die verschiedenen Volksklassen mit den ihnen zukommenden 
Veden nennt und aus einem jeden derselben einen Abschnitt hersagt; aus 
dem RV, ein Sükta, dem YV. einen yajusa anuvāža, aus dem Atharvaveda ein 
bhesaja, dem Ängirasa-veda ein ghora, aus der Sarpavidy& eine sardaridyd, 
der Rakgovidyä eine raksovidyā; aus, der Asuravidyä soll er mäyam kämelt 
thun, gora erklärt der Komm. zu Sänkh. als diölarvana grantha (zu Äsv, 
P. 790 als adhicärädipratipädaka, zu Taitt, Brähm. 2, 4, 2,2 p. 524: abhi 
eärarüpay karma ... ghoram hartanam adrsfarüpena akärzit); raksovidyd? 
als Auhukaridyd®, die mäya als arlgulinyäsarapa?. Wir können also, von 
Sarpavidyäi u. a, hier abgesehen, Bhaisajya (AV.), Abhicära (Ängirasa V.)", 
Zauberei (Asuravidyä) als alte Künste betrachten. Da über deren innere 
Einteilung noch nichts genaueres bekannt ist, so will ich im folgenden ver- 
suchen, das vedische Material nach einer andern, in der Atharvapaddhati ge- 
gebenen Sonderung *' einzuordnen: abnicdridani, Säntikani (Gegenbeschwörung 
und Ableitung), Sausfikäni (Glückszauber). 

: Im Brahmajalasatte Dighanik. 1, 1, 21 ff, == 2, S6 M, cf, Ruys Davıns SBE, 

31, 196 ff. In den Bezeichnungen ist mancherlei undeutlich und wird auch durch 

dle Sumatgaleviläsint nicht klar. Cf. Divyaradana S. 630, Z, 20; 636 a E u s. 

Burxour, le lotus de la bonne loi, Paris 1853, p. 465 Ñ; \VEBER, ISt. 3, 152 i; 

17, 117& — 2 Vgl. in Bezug auf Chiromantle das Citat aus dem Mahäbhag. bei 

Wener, ISt. 13, 464. — 3 Asiat, Studies 287. — + Transactions of the IX. Inter 

national Congress of Orient. II, 880, London 1893. — 5 VAlyth. 1, 2994 — ó SSS, 

16, 2; Älv, 10, 7 (p. 789); Sat, Brahm. 13, 4, 3. Siche oben S. 150. — 7 Sat, Br, 

hat dafür devajanavidya, der Komm. bkülavidyā, — 3 kuhaka? — 9 Cf, MAGOUN, 

Asurikalpa p. 18. — 10 Cl, Kat. 15, 7, 34 : Alakayyääkkärayeh, — 11 Bei Broom 

FIELD, Seven hymns p, 12 erwähnt, Cf, Meyer, Revidhina XXXI. 


$ 88, Zaubermittel — Zum Zauber gehört Wort oder Handlung, beide 
können sich vereinen; aber es genligt auch allein das Wort oder die von Ge- 
danken begleitete Handlung. r. Das Wort, das in feierlicher Fassung zu 
Fluch oder Segen werden kann’, spielt wie in anderen Zauberritualen so 
auch in Indien seine Rolle. A, Kunn hat zuerst die enge Verwandtschaft 
der indischen und germanischen Segen erkannt, Eine Sammlung und Be- 
arbeitung indischer Segen ähnlich der, welche Schönzach? für das Ältdeutsche 
plant und WemmotLn für die germanischen Verwünschungsformeln veranstaltet 
hat, steht noch aus. Es ist auch hier eine feierliche, gehobene und nach- 
drückliche Redeweise, welche beim pria- wie beim dvesya-kalda zur Anwen 
dung kommt und sich in Wiederholung, emphatischer Stellung u.s. f. der be- 
schwörenden Worte kundgibt, Ein Beispiel schöner Worte des Segens, die 
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auch dem vedischen Ritual nicht fehlten, sind die Sprüche des Süktaväka 
(NVO. 143), deren Wortlaut TS, 2,6,9,4 genau zu beobachten lehrt. In einer 
Formel, die Krankheiten vertreibt, heisst es ayag vfo ’va våli, nyak tapati 
süryalı, nīcīnam agim duhe, nyag bhavatu te rapak (RV. 10, 60, 11); 
ein Versöhnungszauber wiederholt emphatisch die Präposition sam: sam vo 
manåmsi samvratä sam äktlir namdmasi AN.6,94. Dem in den Stalldes Feindes 
eingegrabenen Kraut wird zugerufen: »uifuda . ‚talpeje taipa utluda, in die Berge 
lasse ihn entweichen; Flammen (des Waldbrandfeuers) richte auf ihn (upa 
sam nuda); ehe von dort im Osten die Sonne aufgeht, lasse ihn verschwin- 
den« (Tar. 4,39; Äp. 15, 19, 8). Die wundheilende Pflanze Arundhati (oder 
Wundwasser Kaus, 28, 5) wird mit den Worten rohany asë rohati, 
asihnaf chinnasya rohani, rohayedam, — (AV, 4, 12) angerufen. In dem 
Zauberspruch, der die fliehende Frau zurliekhlilt (s. S. 185), werden Ab- 
jeitungen der Wurzel sià verwendet: dsihäne parvald asthu sthämmy asvāk 
atisthipam. Ein bhrätroyavat oder abhicarat soll mit einem rugua (das Wort 
»zerbrochen«) enthaltenden Verse einen Graha schöpfen Äp. 12, x5, 5, 6°. 
Vergleiche, die sich zu wirklicher Symbolik steigern können, verleihen der 
Beschwörung Nachdruck, »Wie der Wind von der Erde das Gras fortreisste, 
lautet ein Liebeszauber, bei dem u, a. vom Winde losgerissenes Gras ver- 
wendet wird Kaus. 35, 21; AV. 2, 30, 1) »reisse ich fort deinen Geist, dass 
du mich liebest.« »Ich spanne wie die Sehne vom Bogen, den Zorn von 
deinem Herzen«, »wir werfen unter einen Stein deinen Zorn«, »ich trete auf 
deinen Zorn« heisst es in einem Versöhnungsspruch, der vom Niederlegen 
eines Steines und von Ceremonien mit einem Bogen symbolisch begleitet 
wird (Kaus, 36, 28 f; AV. 6, 42). »Das Amulet, weiches die Diksiyana’s dem 
Satänfka anbanden, das binde ich dir an ...« (AV. x, 35). Wie die Götter 
Sürya aus der Finsternis befteiten, so soll der Kranke vom Erbübel u. s. w. 
befreit werden (T'’Br. 2, 5, 6, 3 v. 7), Die Götter werden oft zu Hilfe gerufen. 
Das Heer der Feinde soll Indra verwirren, mit Agnis und des Windes 
Schnelligkeit verschwinden lassen, Agni soll ihm das Auge rauben (AV. 
3, 1, 5. 6), Indra soll wirgen, wie der Wolf das Schaf (AV. 5, 3, 4). Der Licht- 
strahl, mit dem Sürya die Finsternis bedrängt ... soll alle Opferlosigkeit ... 
fortscheuchen, fort alle Krankheit und schlechten Träume scheuchen (“0u- apa- 
suva) RV.10,37,4. Der draimanahı parimara (Ait.Br.8,28) wird durch Inbezug- 
setzung zum Auf-und Untergang von Sonne, Mond u.s.w, wirksam. In der Anrede 
liegt glüickverheissende Kraft: »Mutter lebender Söhnes, »Frau eines lebenden 
Gatten« nennen die Frauen beim Simantonnayana die zukünftige Mutter, ebenso 
in Zwiegesprächen®, wenn die Gattin »Menneszeugunge trinkt (5.42, »Nach- 
kommen sieht« u.s.w.” Von kenn in sind bei feindseligen Beschwörungen 
die vacal Araräpi, Wie in freu Begrlissung boni ominis causa für 
Kapala Bhagala u. s.w. (S. 63) gesagt wird, beim Manenopfer für vauzaf, 
yajämahe svadhd, svadhämahe, so wendet man hier gelegentlich »Rauhheiten 
der Sprache« an; yad väcad Arhram tena vasafkaroti?. Als solche Worte 
nennt Tär. L c. AAaf, Mafꝰ, jahi, chindiit, bhindhi, handii, kat; 37: khay 
phan ımrasi”. Eine Anspielung auf solche väcah krürägi liegt nach meiner 
Meinung in dem Gegenfuch RV. 10, 87, 13: pad agne adya mithunä Sapäto 

d väcas tysfaın janayanta rebhäh u. v. 15". Nur vereinzeithabe ich die andern 
Völkern” wohlbekannte Praktik angetroffen, die Zauberspriche rückwärts 
zu sagen. Wenn ein Opferpriester durch die Diener des Yajamäna von seinem 
Werk fortgerissen wird, soll er den Dasahotr opfern und die Worte von hinten 
nach vorn absatzweise sagen und wird den Opferer dadurch vernichten (Ap. 
24, 15, 1)’, Bei Verwünschungen ist der Name von Wichtigkeit. »Fort stosse 
ich NN.« oder Hhnlich lauten die Fluchformeln; darum empfängt der Knabe 
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einen Geheimnamen (S, 46), um gegen Zauber geschützt zu sein ™*, Für die be- 
dingte Selbstverfluchung des Eides (Jouy $ sr) haben wir an der 'Tänüna- 
ptraceremonie, deren Teilnehmer vor Tanünapät den Vertrag der Treue gegen 
einander eingehen und dem Eidbrecher wünschen, dass er »vergehen« solle, 
ein rituelles Beispiel. Nicht alle Zaubersprliche passen mehr zu der Hand- 
lung, der sie dienen (S. 19%); oft sind sie nur eines ganz Ausserlichen Zusam- 
menhanges wegen angewendet’5 und zu blossen Incantamenta herabgesunken. 
Ein Beispiel davon bieten auch die oben als »geistige Opfer« charakterisirten 
und zu gewöhnlichen Beschwörungen verwendeten Caturhotr's (S. 165. 6); 
ferner die Zaritta’s der buddhistischen Litteratur, die an sich nichts Exorcisti- 
sches haben”, aber als Schutzformeln gebraucht werden. Bei den zum Zauber 
von den Chandoga’s vielfach verwendeten Sämans ist die Melodie, nicht der 
Text die Hauptsache ’7; die ihnen zu Grunde liegenden Mantra’s gelten »coımme 
formule magique, c'est-à-dire sans beaucoup d'égard au sens des mots, qui le 
composent Auch die spätere Zauberwirkung durch oftmalige Wiederholung 
desselben Wortes findet in der vedischen Litteratur schon ihre Beispiele ®, 
Das Wort: mantra ist von geistiger Bedeutung zu der eines Zauberspruches 
herabgesunken. Ob Zrdäman die Bedeutung Zauberspruch ursprünglich gehabt 
oder sie erst später erhalten hat, ist nicht sicher erkannt'%, Das Wort tabu 
hat Weser versucht, in AV, 5, 13, 10 wiederzufinden®, ohne die entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten zu überwinden. 

» Grimm, DMyth. 24 10225 33, 363. — 2 KZ. 9, 49 f; 213 fl. Nicht speciell 
auf Eee NR erstrecken sich die wenigen vergleichenden Bemerkungen 
llxisz&i’s, Über den Stil der altgerm. Poesie, Strassburg 1875. — 3 Cl. Analecta 
Grascionsin, Graz 1393, F 25-50, == 4 SPAW, 1898, S. 667—703. — 5 Ein Bei. 
spiel für den markigen Wartlaut eines Fluches gegen den, der einen Schutzfichen- 
den ausliefert, citirt Lenwi 6, 208 aus dem —* -86 OLDENBERG, I. c. 515. 
7 Vgl. auch das Zwiegespräch beim Graben der Uparava's Äp. 11, 12, 4; ‚adävarye 
kim atra? sbhadrame! dan nau sakat) — 8 TS, 3, 4, 8, 5; Ap. 14, 14 15 TAr. 4, 
27. 37. — 9 CL Ap. 12, il, 10. - 17 Komm, p, 556: damianadivaner auubarana- 
rüpan, —— t1 HENRY, AV. les livres VIII et IX p.45 zieht in v. 15 die Lesart des AV, 
HF vor, — 13 Hr, incantamenta magica pua latina, Leipzig 1803, p. 530, — 
13 Ci. noch Rgvidhtina 1, 15,41. — 24 priya- und deespasalpı scheinen hier noch durch 
weitere Zusätze sich zu unterscheiden, S, das Scholion zu Lät 1, 10, 10, p 93. 
s 15 BLOOMFIELD, Sev. hymns RUN: contrib, 2,20; OLDENBERG, Rel, d. V, 516, 
Über die schemanistische Verwendung von Sprüchen, Formeln, Handlungen L, v. 
SCHRÖDER, Indiens Litt, u. Cultur S$, 117. — 26 GRINBLOT-FEER, Journ. As. 6, 
vol, 18, p. 225 fl, — 17 Barti, Rev. crit, L c 286; STEX KONOW 22, — 1 MAGOUN, 
Asuriplant k 9. Von der Heiligkeit der Bıjakzara’s u, 3. w. ist mir in der ved, 
Jitte kein Beispiel begegnet. Siche indess Water, ISt. 9, 59. 115. — 19 Haug, 

er die ursprüngl. Bedeutung des Wortes draima SBAW, 1868, I, 1; Lupwis 
3, 296ff.; GELDNER, VStud, 2, 146, der eine definitive Erklärung noch ablehnt, Über 
, brakmdı und lat.lamen, resp. *fiamo sicha KRETSCHNER, Kinleit, in d. Ge- 
schichte d, griech, Sprache, 1896, p. 127 ff., wo welt. Litt, - 20 Ein indischer Zauberspruch 
SPAW. 1896, p. 681 F. u, 873 A. (mit Bemerkungen von Jacom, E. KUHN, BENDALL). 


$ 89. 2. Handlungen, besonders symbolischer Art. — Die Inder sind 
inder Anwendung von Mitteln, die auf Gesinnung, Gesundheit, Leben anderer 
oder Erwerbung von Gutem aller Art abzielen, schr erfinderisch gewesen. In 
erster Linie muss die symbolische Bedeutung vieler einzelner Handlungen, die 
die Wünsche des Opferers inmitten des Opfers zum Ausdruck bringen und wohl 
nicht nur andeuten, sondern magisch erwirken sollen, betont werden, Beim 
Räjasüya muss der Yajamäna »die Himmelsgegenden ersteigen«, beim Väjapeya 
den Yüpa; die Gestalt des Vedabüischels drückt die Wünsche des Opferers aus 
(112. 167). Wer Regen braucht, befestigt den Strick um den Yüpa tief 
unten (129) oder er wischt das Innere eines Opfergefüsses aus, den Überrest 
schmiert er mit abwärts gekehrter Hand auf die Innenseite der Paridhis; 
will er das Gegenteil, so kehrt er die Hand nach oben und wählt die Aussen- 
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seite (Äp. 12,17, 3.4), oder man errichtet beim Somaopfer die Hütte filr 
einen zrjfiädma niedrig, hoch für einen aursfikäma. Aufrecht steht er bei 
einer Spende in freundlicher, schief oder vorgeneigt in feindlicher Absicht 
(12, 11, 2. 9; 13, 18, 5), Wer jemanden sich zum Freunde wlinscht, kehrt die 
Presssteine auf einander zu, sonst von einander ab (TMBr, 6, 6, 2. 3), Man 
schafft einem in seinem eigenen Bereich einen Nebenbubhler, wenn man aufseinem 
Felde, in seinem Hause die Vedi nur zur Hälfte aufwirft, Barhis und Brennholz 
nur zur Hille nimmt (TS, 2, 2, ro, 5; Komm. p. 238), Wählt man die kahle 
Innenseite des Felles an Stelle der behaarten zum Messen des Soma, so wird 
dem Opferer kein Vieh zuteil (Äp. so, 4, 6), Seinen Söhnen verschaft er 
der Reihe nach Gedeihen durch einen vollen Löffel für den Hltesten Sohn, 
während für die andern die Löffel in abnehmender Füllung geschöpft 
werden; wünscht er dem jüngsten zumeist Gedeihen, so lässt er umgekehrt 
die Löffel immer voller schöpfen (Ap. 6,7, 8) Ist ein anderer ihm zuvor 
gekommen, sei es als Opferer, sei es in anderer Weise, so drlickt er vor dem 
Homa einen Finger mit dem Daumen oder diesen mit einem Finger nieder, je 
nachdem dieser Nebenbuhler jünger oder älter ist (12, 21, ı), Wen man am 
Entlaufen hindern will, den hält man symbolisch fest (s. S. 185). Für einen 
König, dem man wieder zur Herrschaft verhelfen will, befestigt man sieben 
Zweige eines Asvatthabaumes am Havirdhänawagen mit den Worten: »Hier 
binde ich die Adityu’s fest, bis N. N, wieder in seinen Stamm NN. kommt« 
(TS, 2, 3, 1,5). Ein wichtiges Zaubermittel ist der Kreis‘. Bei Herstellung 
der Vedi, der Schalllöcher u. s, w, werden die Umfassungslinien unter Her- 
sagung gegen die Rakgas gerichteter Sprüche gezogen. Der entfliehende 
Knecht wird mit einem Kreise von Urin gebannt. Die Gattin des Königs 
Adityaprabha steht nackt mit emporstehenden Haaren, einen dicken Tilaka 
aus Mennig auf der Stim, während ihre Lippen Alisternd sich bewegen, in 
einem grossen Kreise, der mit verschiedenen Farben bestreut ist und bringt 
eine Libation aus Blut, Surä und Menschenfleisch Ein Kranker, der an 
Harnzwang leidet, wird veranlasst, einen Pfeil abzuschiessen (Kauś, 25, 14 Kes.). 
Die Wahl von Pflanzen, Opferholz, Tieren wird durch die Richtung des 
Wunsches beeinflusst und unter Berlicksichtigung ihrer ideellen Verwandtschaft 
mit dem Gegenstand des Wunsches vollzogen. Wer beschwört, nimmt z, B, 
Brennholz vom Vibhidaka (TS, 2, x, 7, 7) oder Bädhakabaum (oben S, ı10)}, 
für das Opfer eines vertriebenen Königs wählt man Mändhukahols, dessen 
Kohlen auf das feindliche Heer einen Zauber ausüben (TS. 3,4, 8,3; W 
S. 273. 4); zur Heilung eines Wahnsinnigen, d. h, von den Gandharren und 
Apsaras Besessenen Holz vom Nyagradha, Udumbars, Asvattha, Plakja: de 
rai gandharväpsarasäm grhäl, sva erainän äyalanc samayati (VS. 3, 4, 8, 4). 
Zu allen Regenceremonien sind Butter und Milch von einer schwarzen Kuh, 
schwarze Reiskörner u. a. notwendig (Keś, zu Kaus. 41; pag. 343); Prdjäpa- 
Wan krsuam & labhela vrsfikämah TS. 2,1,8,5 ws. Alte Schuhe, ein 
Hunde- und Edakakopf, Menschenhaare werden an ein Rohr gebunden und, zur 
Erwirkung von Regen, gegen den Luftraum geschlagen (Kaus,41,6 Komm.). Wer 
beschwören will, opfert Rudra ein rotes Tier (TS. 2, 1, 7, 7.)%. Die Sur 
erhält einen Zusatz von Wolfs, Tiger- und Löwenhaaren, Symbolen von gyas, 
manyu, sahas (160). Die Wasserpflanze Avakä, der Frosch sind als Symbole 
des nassen Elementes im Stande, Kühlung zu verleihen und Zauber zu wirken, 
Beide bindet man beim Agnicayana an einen Vetasazweig und sieht damit 
Linien auf dem Altar (164), Die Pflanze legt man beim Hausbau (81), da 
mit kein Feuer ausbreche, beim Leichenbrand (88), um die Glut zu kühlen, 
in eine Grube. Im Verein mit andern Dingen, die zu einem Fluss gehören, 
Flussgras u.s, w, vermögen sie einem Fluss den gewünschten Lauf zu geben®, 
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Wo Buschgras von einem Ameisenhaufen bedeckt ist, schaft man für jeman- 
den, der Regen wünscht, die Pravargyagefässe hin (TAr. 5, 1,4; 10,6; Äp. 
15, 26,5; Bt. 23,139). Die Pflanze rarsähra bringt Regen herbei (TS, 2, 
4,10, 3). Teile einer daldaja genannten Pflanze, die dort wächst, wo eine 
tragende Kuh urinirt (TS. 1, S, 10631 bindet er dem Brennholz beim Kriegs- 
opfer bei zur Stärkung der Kraft des Heeres, Das Feuer beim Agnyädheya 
wird dem Hause oder der Bratpfanne eines Vaisya (S. 69) entnommen oder 
eines bahuyäjin, das Feuer der Ukhä für einen annädyakäma aus einer Brat- 
ne, für einen brahmavarcasakäma von der Spitze eines brennenden 
mes (Hir.ı1,7), Nicht immer ist es möglich, die Motive und Anschauungen 
zu erkennen, die bestimmend auf die Wahl dieses oder jenes Mittels gewirkt 
haben, »Nous retrouvons IA, sagt BartR bei Besprechung des SV Br. zusammen- 
fassend, une bonne partie de l'arsenal de nos vieux sorciers: plantes diverses, 
presque toujours & suc laiteux et vénćneux, onguents Ctranyes, balayures, langues 
d'oiseaux, beurre fait avec du lait de femme, sang cardiaque, objets provenant 
d'un cadavre, etc, Les amulettes consistent en général en colliers; cependant 
il est aussi fait usage d'anneaux composés de métaux divers et spécifiés.. .« 
Verschiedene Beispiele werden in $ 91 Œ zur Darstellung kommen; hier sei 
noch kurz auf den Zauber hingedeutet, der an dem aus Thon, Teig u.s w. her- 
gestellten Abbilde der zu gewinnenden® oder zu verwünschenden Person, selbst 
der Tiere und Soldaten des feindlichen Heeres vollzogen wird. Über die sym- 
bolische Beziehung hinaus geht der an der Fussspur einer Person vollzogene 
Zauber, der aufsie einen magischen Einfluss übt. Nach dem Fuss des Opferers 
misst die Gattin die von ihr beim Agnicayana angefertigten Ziegelsteine, die 
Absteckung des Platzes geschieht mit einem Seil von der doppelten Länge 
des gewiss zugleich eine geheimnisvolle Inbezugsetzung des Opferers 
zu seinem Werk, beim Gottesurteil werden die Kreise gemessen nach dem 
Fuss des Angeklagten?. Um ein Mädchen zu zwingen, opfert man unter Ab- 
singung eines Sämans den Staub ihrer Füsse (SVBr, 2, 6, 8). Die Fussspur 
eines belagerten Königs streut man in die Winde®, Mit der Klinge einer Axt 
wird die Fussspur eines nach Süden (der Manengegend) gehenden Feindes 
ausgeschnitten, der Staub in eine Pfanne geworfen, und wenn er knistert, ist 
der Feind hin t (Kaus. 47, 25), Die Fussspur des Pferdes weiht die 
Stelle für das vaniyafeuer, die siehente Fussspur der zum Somakauf die- 
nenden Somakuh wird ausgehoben und erst dem Opferer mit den Worten: 
»in dir ist Reichtume, dann , der Frau, die dadurch eine Stütze in ihrem 
Hause empfängt, übergeben (Sat. Br. 3, 3, 1, 8. 10), Auch der Urin hat 
magische Wirkung, Wenn man um den Knecht einen Kreis zieht, ihn am 
Entfliehen zu hindern, geschieht das mit Urin, der in das Horn eines lebenden 
Tieres wird (S. 185)9. 
ie zu den Opfern, ist auch zu selbständigen Zauberhandiungen die Be- 
folgung gewisser Observanzen, vornehmlich Keuschheit und Fasten, nötig, Drei 
Tage mindestens soll z. B. nach Äp. 15, 19, 8 einer, der zu verfuchen wünscht, 
Enthaltsamkeit Uben. Eine am Yaksma erkrankte Frau muss einer, der Keusch- 
heit bewahrt, heilen (Ap. GS. 9, 10). Drei Tage gelten als die Norm, wenn 
keine anderweitige Anweisung gegeben ist (SVBr. 2, 1, 2)! Solche tritt 
aber öfter ein. Vor Anwendung eines gewissen Alter und Tod vertreibenden 
Sämans soll man einen Monat lang in einem Walde fasten, nur Wurzeln und 
Früchte geniessen, kein gewebtes Gewand tragen und schweigen (SVBr. 2,4, 9); 
einer der Regen wünscht, muss zwölf Tage hindurch in gewi Ritus fasten 
(anususyet Kaus. 41, 1). Die Vorschrift der Nacktheit, deren rituelle Bedeu- 
tung durch Wemmorp® ins Licht gerückt worden ist, habe ich aus zwei 
Stellen mir angemerkt. Einen dies ater wendet man ab, indem man sich 
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nackend die Stirn reibt (Kaus. 38, 4). Den Liebeszauber S. 185 fiihrt man 
nackend aus, 
$ 90. Ort, — Die Zeit einer Anzahl feindlicher Handlungen ist die 
Nacht; die der andern ist von ihren Umständen und ihrem Zweck abhängig. 
Beschränkter ist, soviel ich sehe, der Ort, Läp 3, 5, zoff. weist für die Nie- 
derlegung einer Avakä je nach den Zwecken des Opfers andere Plütze an, 
Es zeigt sich auch hier die innere Einheitlichkeit aller Opferhandlungen, 
die bis ins Einzelne und selbst bis zu den Daksinä’s (s. S, 140) von dem 
Charakter des durch sie zu erlangenden Wunsches beeinflusst werden: cha- 
disi varsakäma, gosthe pasukama, sabhayam yalaskima, sma sane’dhicaran, 
Der Kirchhof, der Sitz der Menschenfleisch essenden Rakgas’ und der Vetäla’s, 
an dem das Geschrei von Geiern und Krähen durch das Gekreisch der Hexen 
verstärkt wird (KSS. 18, v. 247), ist ein für Beschwörungen vorzugsweise ge- 
eigneter Plawz!?; aber wir finden sowohl dafür als für andere Zauberriten auch 
andere Orte; einsame Stellen im Walde, Kreuzwege (z, B, bei dem Opfer für 
einen vom Vinäyaka besessenen) 'S, Feld oder Haus; für einen König werden die 
auf anti, punyaha, svastyayana, äyusya, mangala, vidvesana, samvanana, ablicära, 
duisaduyrddhi bezüglichen Handlungen in dem Feuer der Halle vollzogen, 
Wichtig ist insbesondere für Beschwörungen die Himmelsrichtung, Die 
Welt zerfällt in das Reich der Lebenden und Toten, der Götter und Rakgas), 
zu denen Nirrti, Piäca’s u.a. gehören. Manen, Rakgas’, Pisäca’s, auch Rudra, 
stehen im Ritual auf derselben Stufe. Wer einen Spruch für die Manen oder 
Rakzas’ hergesagt oder eine ihnen geltende Handlung verrichtet hat, muss 
mr Sühne die reinigenden Wasser berühren, Der Süden ist die Heimat der 
Raksas und der Manen (S. 114. 115. 118), TBr. 2, 1, 3,4 (p. 174 und 377) 
verbietet das Havis nach Süden zu schafen; yad daksina (udoäsayct) 
bitrdevatyam syat, Der Nirti wird auf einer i oder gebor- 
stenen Stelle des Erdbodens geopfert”. Ein Beschwörender wählt darum 
eine Ude Stelle (Ap. 10, 20, 6: uirvraska; Kauf, 47, 6 daksinäprauana triye) 
oder den Süden zu seiner Handlung; es ist deutlich, dass er dadurch: seinen 
Gegner der Nirti oder den Manen weiht und die dunklen Mächte auf seine 
Seite bringen will, Handelt es sich um andere als Tod bringende Ceremonien, 
so kommen andere Himmelsrichtungen in Betracht'®, 
1 Piscner in der S, 10 citirten Abhandlung, — 2 KSS, 20,48, Über die allgem. Be 
— — Be ea m — — —— 
ı % und 2 ’ avgkgah: 
40 er Verschiedene Viben dar Sitze bei den verschiedenen Cerssonaien: weiss 
bei einer Söhne, schwarz bel einer Beschwörung, gelb bei Erwerbung von Reichtum 
u s w siehe Skandapurinn bei GoLDsTÜcKER I. c. — 5 BLOOMPIELD, contrib, 2, 
30 - 6 SVBr. 23, $, iM — 7 KAcı Alter u. Herkunft des germ. Gottesurt 
— z. Begrüssung der 39. Versammlung deutscher Philologen, Zürich 1887) 
48 — 8 AIS. 2, 2, 1 p 1$, 6, etwas anders TS. 2, 3, 1,2, — 9 Ein anderes 
Beispiel Kauf. 31, 11. BLOOMFIELD, Proceed, AOS. AI, 1887. Contrib, 2, 3e = 
30 Eine Keihe allgemeiner Vorschriften gibt G, 4, 53 Khe 4, 1. - 31 Zur Geschichte 
des heidnischen Ritus, APAW. 1896. — 22. Cf, z. B. Kauf, 48, 17. — 13 ZDMG, 
36, 429; mit Bezug auf Rudra siche oben S, 118; Ap. 8, 18, 13 Sat. Br, 2, 6, 2, 9, 
~= 14 Gaut. 11, 1% — 15 Oben S. 163. i44 TS. 3, 4 8,5 u 5, cf. WEBER, 
Om. u. Portenta 387, — :6 Wemer, Omina und Portenta S, 316 f. Siehe das 
Citat aus dem Skanda-Purkpa bei GOLDSTÜCKER l. c. 


891. döhlcdra, übhicdrikäni karmäni‘. Beschwörungen, - Die Unter- 
scheidung zwischen der Welt der Götter und der Lebenden einer-, der Raksar 
und der Manen andrerseits tritt auch anderwärts in Erscheinung. Wie beim Manen- 
kult vollziehen die Handlungen beim Athicära sich nicht von links nach rechts, 
sondern von rechts nach links (Kauś, 47, 4). Sie müssen von Norden nach 
Süden verlaufen, der Opferer sich nach Süden wenden Kaus. 1 c). Damit 





— man eame ta amea aute mm siau < 


375 


— — — m Gun aan a 


ö— — — — — r r— — — 


90. Orr. 91. BESCHWÖRUNGEN. 





Den 


steht nicht ausser Zusammenhang die Vorschrift der rück- oder gegenläufigen 
Verrichtung der Ceremonien, die auf richtigem Wege zu Reichtum, Gesund- 
heit u.s. w. verhelfen, TS. 3,4, 8,5: adhicaratä pratilomam hotayyäh’ 
Pränan eäsya praficah prati yauli, Lit.1,1,19: viperyasyäbhicaraniyen —; 
1, 10.9; Äp. 10,7,9. In dem gegen einen Buhlen der Gattin gerichteten 
Zauber legt man Feuer In einem ungebrannten Gefäss an, streut Barhis aus Rohr 
in entgegengesetzter Richtung, opfert Rohrspitzen in entgegengesetzter Rich- 
tung u. s.f. (Sat. Br. 14, 9,4, 12). Die rituelle Technik fügt zu diesem all- 
gemeinen Verfahren, das die Wirksamkeit der Handlungen in ihr Gegenteil 
verkehrt, noch einzelne aus demselben Princip sich ergebende Dinge, wie 
küinstliche Verwirrung des Rituals, indem man z. B. bei Darbringung der 
Opferspeise für Indra für diesen zwar die Anuväkyä, dagegen die Yajyü für 
die Maruts sagen lässt und ebenso verkehrt bei dem Marutopfer (TS. 2,2, 21,2). 
Dadurch bringt man Unfrieden in das Reich. Zahlreich sind auch hier die m 
bolischen Handlungen, Ich füge in Ergänzung des $89 Gesagten hinzu, dass 
man, um einen Feind zu vernichten, gegen ihn beim Opfer den Sphyat oder 
den Upaveza5 als Donnerkeil schleudert. Man drückt mit den Zehen die 
Erde nieder unter Ausstossung einer Verwünschung gegen den natürlich mit 
PPA genannten Feind (NVO, 79), giesst »heisses Wasser« gegen ihn aus 
(Sat, Br. 3, 5, 2, 8), stellt in der Richtung, wo der Feind wohnt, die Gharma- 
geräte auf einen Udumbarasweig und verwünscht seinen Gegner mit den 
Worten: »Labung ist Udumbara, Nahrung der Atem, Glut der Gharma; hier 
verbrenne ich durch Glut NN's, des Sohnes des NN., Atem.« Man zer- 
bricht einen Halm und deutet damit Besiegung des feindlichen Heeres an 
(Ait, Br. 3, 22, 7); man zerschlägt den Speisenapf des Beschwörungsopfers: 
Phad dhato NN. Kaus. 47,32); man wirft einen Krug mit einem Steine 
darin nach Süden (S. 164); den linken Pfosten der Kuhstallthür macht man 
locker (Äp.ı5,19,20; TAr. 4,39 Komm); füllt ein Schiff mit Wasser und treibt 
es mit einem Asvattliazweige fort: amögen diese abwärts treiben, wie ein vom ‘Tau 
losgerissenesSchiff« (Kaus.48,6)°. Die AräyT genannte Hexe soll ein am Flussufer 
schwimmendes Holz ergreifen (Ordal?) und darauf in die Ferne gehen (RV. 10, 
155, 3). Der Beschwörer legt sich hinter dem Feuer zwölf Nächte in eine mit 
Badarf bestreute Grube, ohne sich umzuwenden, steht dreimal des ‘Tages auf und 
schleudert gegen den Feind Wasserstrahlen, »\Wasserdonnerkeile« (Kaus. 47,31). 
Er isst in bestimmter Weise durch zwölf Tage mehrere Handvoll unenthülste 
Kömer, Saktu’s, gibt am Morgen des zwölften Tages dem Feinde ein in Milch 
gekochtes Mus und wirft den Überrest in ein Gewässer mit vielen Fischen; 
wenn diese zusammeneilen, ist der Feind hingestreckt (47, 33 fl.). Man nimmt 
Eisenrost, den Kopf einer Eidechse u. a, zerreibt sie, wickelt sie in ein Tuch 
und legt das in das Essen oder in den Schmuck des Feindes (Kaus, 47, 23; 
8, 18). Den Strick, mit dem das Opfertier gefesselt war, legt man auf einen 
dürren Baumstumpf oder Grasbüschel und verfucht seinen Feind (S.123); den 
Strick, mit dem das letzte der bei bestimmter Gelegenheit geschenkten Rinder 
gebunden und eingetrieben wird, wirft man dem Nebenbuhler zu und wirkt 
ihm dadurch Nirti zu (TS. 3, 2, 6,5), Auf drei Nägeln sitzend opfert er 
Rgvidh, 3, 18,2 mit furchtbarem Aussehen, aufgelöstem Haar. Ausführlich 
handelt Kaus, 47 fl. von Beschwörungen. Man holt die Äugirasa-utensilien aus 
dem Süden herbei, errichtet (nach Kesava) im Süden eine mit Flagge und 
Thorbogen versehene Hütte; die Opferstreu besteht, ähnlich wie beim Syena 
(S. 10) aus Rohr, das auf beiden Seiten abgebrochen ist; eine besondere Art 
von Butter, Bädhakaholz, Texte, die auf den Feind hinweisen, werden ver- 
wendet.. Vorgeschrieben ist ein Zauberstab, der mit dem »Bhamdväjs- 
schnitt«? genannten Hymnus AV. 2,12 abzuschneiden ist und als »Donner- 
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keil, der die Nebenbuhler schlägte, gilt Unter sch'veren Verwünschungen 
gegen die Feinde stösst der Beschwürer ihn jedesmal mit der Spitze auf den 
Boten nieder. Der Opfergürtel wird mit charakteristischen Sprüchen fest- 
gebunden und mit dem Rest der Speise bestrichen. Den Gegner vertreibt 
SVBr.2,6,14 aus dem Dorfe durch ein auf einem Kreuzweg angelegtes Feuer, 
zu dem die Kohlen von einem Leichenbrand und Bädhakaholz verwendet 
werden. Dahinein opfert der Zauberer einen Fisch und ein Rebhuhn, zerstösst 
die verbrannten Leiber, mischt sie dann u. a. mit Blut aus dem Herzen einer 
Kuh und streut die Asche auf Lager und ins Haus des Feindes, Zur Bekiimpfung 
des feindlichen Heeres dient Kaus.16,10 ein verfaulter Strick (an die Feuer- 
stätte niedergelegt), Aus Asvattha und Bädhakaholz wird das Feuer gerieben, 
über Rauch und Feuer ein gewisser auf das Erschrecken der Feinde bezig- 
licher Spruch gesagt. Oder im Walde legt der Zauberer Brennholz von be- 
bestimmten Bäumen wie Asvatthe, Bädhaka u, a. an, Er wirft auf den Weg 
des Feindes Netze aus Hanf, Muñja und Fallen aus Asvattha®. Den Freunden 
ofert er mit Svähäl, den Feinden Ingida mit der Linken unter Anwendung 
von Bädhakaholz und mit dem Ausruf dwraAs/ Nördlich vom Feuer wird 
ein Zweig vom roten Asvattha eingeschlagen und mit einem dunklen und roten 
Faden unter Hersagung der Zauberformel: »ich überspanne mit dunkel und 
rot NN.« umwunden, Eine Ziege mit weissem Fuss wird gegen das feindliche 
Heer losgelassen (Kaus. 14, 22). Viele Beispiele bietet das SVBr, 3, 6. Nattir- 
lich kennt man auch Beschwörungen der eigenen und fremden Waffen (AV. 
8,21; RV. 6,75) und besondere oper für die Schlacht, z, B. TS, 2, 2,2, 4 
resp. 8, 2 an Agni ksämavat, Indra manyumat, manasvat AV. 11,10. I 
sendet Sarpa’s, Itarajana’s, Rakzas gegen die Feinde ab, 

Ein Beschwörungsmittel ist das Blut. Auch hier begegnen wir der nahen 
Beziehung zwischen Rakgasglauben und Zauberritus, Der Anteil der Dämonen 
besteht aus dem Blut der Opfertiere (S, 123)9; amä raksa% samısriatät lautet 
die Adhriguformel. Die Rakgas besprengen Räm, ı, rọ, 6 die Vedi mit Blut, 
So wird TÄr. 4, 37; Äp. 15, 19,7 ein Löffel Blut geopfert und der Feind 
NN, »in den Rachen (jambhayoh) Yama's« gelegt. Mit Blut überwinden Sat 
Br. 13, 3, 4, 2 (975) die Agni's die Asura's. Ein in Blut getauchtes Stück 
eines Halmes wirft man bei dem Tieropſer nach NW. oder SW, und verwünscht 
Dämonen und Feinde in die tiefste Finsternis (Scuwas 112), Eigenes Blut 
kommt nach Rgvidh. 3, 18, 3 zur Verwendung. Eine rote Kopfbinde tragen 
beim Syenaopfer die Beschwörer (S. 10); eine rote Kuh für Rudra ist TS. 2, 
3,7, 7 für ein Beschwörungsopfer vorgeschrieben, Blut samt Magen und 
Exkrementen wird für die Dämonen in eine Grube geschlittet. Fürchen 
oder Löcher nehmen die Pinda- und Wasserspenden für die Manen auf 
(S. 123. 95): Aitrdevatyan .. . yan nikhätam”, Die Asuras graben, um die 
Götter zu überwinden, einen Zauber in die Erde; darum thun auch die Men- 
schen so'*; aber der Zauber wird unschädlich, wenn man ihn ausgräbt, Die 
Rakgas, Nirpti findet man mit Abfällen ab; jene erhalten die abgefallenen 
Hülsen (S. 114), Nirrti den Abfall von Körnern und Mehl oder ein Mus von 
schwarzen mit den Nägeln gereinigten oder gespaltenen Reiskörnern '* (S, 144); 
in Übereinstimmung mit der nahen Analogie zwischen Rakgasopfer und Be- 
schwörungszauber gräbt man Knochen, Nägel, Haare, die, wie bekannt, in 
dem Aberglauben anderer Völker ebenfalls eine Rolle spielen, in alten Lumpen 
ein: myid vå ea tvag amedhyä yat kefatmasru‘. Auch andere Dinge, z. B. 
Schlingen mit Ingida gesalbt, so viel als man Nebenbuhler hat (Kaus, 48, 4), 
werden dazu verwendet; eine Frau nimmt einen Kranz, Haare, Teile einer 
bei der Beerdigung gebrauchten Kuh und andere ekle Substanzen“, Brunnen 
und Kirchhof sind nach AV. 5, 31, 8 zum Eingraben geeignete Orte. AV. zo, 
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3, 18 nennt: yåm te barhisi yäm ſmadane ksetre Ariyam valagam va 
nicaklınul. Von der Verschiedenheit der Krty#’s gewinnen wir u. a, aus AV, 
10, ı bes. v. 2.8 ein Bild. Es scheinen, wie Lupwic sagt, ‚Kanze Kunstwerke, 
Zauberpuppen u. a, gefertigt worden zu sein. Das den Arjika's beigelegte 
Attribut Arzean bedeutet wohl schon RV. 9, 65, 23 »zauberisch«. Wenn meine 
VMyth. 1, 136 gegebene Deutung richtig ist, hätten wir schon im RV, einen 
Hinweis auf die zauberkundigen Kasmirer, deren Land auch in späterer Zeit 
eine Heimat des Aberglaubens geblieben ist!s, Eine symbolische Bestattung 
des Feindes geht Kaus. 47, 39 ff. vor sich. Man tötet eine Eidechse mit 
rotem Kopf (»NN. töte ich«), bringt sie auf ein hünfenes Lager, um sie mit 
Blut zu salben, schwarz einzuwickeln und zu verbrennen, Eine andere Eidechse 
wird gliedweise geopfert. Hinter dem Feuer legt man Rohrstückchen nieder, 
salbt sie mit Schweiss und opfert sie. In ein Gefüss werden Brust und Kopf 
der Eidechse gelegt, dazu Staub aus der Fussspur u. a. Das Ganze nimmt 
der Zauberer (»NN, nehme ich«), legt es in eine Grube, «lie mit einem Kha- 
diralöffel gegraben und mit Rohr ausgebrannt wird, schüttet dann die Erde 
darüber und legt einen Erdkloss darauf. Oder ein aus Thon hergestelltes Ab- 
bild wird mit einem Pfeil mit Spitze aus Dorn und Federn von einer Eule 
in's Herz geschossen, oder der Schatten des Feindes wird durchbohrt (Kaus. 
35, 28; 47, 55). Auch ein Wachsbild, über Feuer geschmolzen, verursacht 
seinen Tod!*, Sogar die Elefanten, Wagen, Pferde, Soldaten des feindlichen 
Heeres werden in Teig nachgebildet und gliedweise geopfert (SVBr, 3, 6, ı1)"7. 
Ein, soviel ich sehe, seltenes Beispiel einer auf einem Kreuzwege vorzunehmen- 
den Geisterbeschwörung findet sich SVBr. 3, 6, 12, wo nach gewissen Cere- 
monien ein Mann mit einem Spiess in der Hand erscheint, den man auffordert, 
NN. zu töten ®®, 
3 Sechs Zwecke der Heschwörung unterscheidet der Tantrasira (GoL.ISTÜCKER 
Le): marana, muliana. stambhana, vidvozapa, uccitann, vasikarapa. Charakteristische 
Beispiele aus dem YV. hebt I. v. SCHRÖDER, Indiens Literatur u, Cultur, Leipzig, 
1887, p. 121 ff, hervor und erinnert an die Verwandtschaft mit den Vorstellungen 
von Völkern auf schamanistischer Stufe, — 2 Komm: Aratilomamanträ.dıramenn, 
— 3 Viele Beispiele führt Lipwig, 4 289 an. Cl. auch Ap. 10,9, 95 9, 145 th 
9651375, 9 11518, 5 — 4 NVO. 56. 57. — 5x B TBr 3. 21,2 — ó Die 
Komm, schwanken. — 7 Broomriein, contributions 2, p, 14. — 8 Broor 
contrib. 2, 36, Kaus. 14, 28; 16, 15. 16 — 9 Ch un. AIS. 3, 15, 8 (180, 2), — 
w TS, 6, 2, 10,45 3, 4 2; TBr. 3. 2, 9 10, — 3: Sat Br 3,9425 TS. 6, 2, 
21, 1, vgl WEsR’s Anmerkung ISE 12, 172. Ap. 11, 12, 5, — 14 Kat, nirèhinna 
MS, 2, p. 66, $ nakkāvapila, — 33 TS, 6, 1, 1, 2 — 34 DLOOMFIELD, zeven hymns 
S. 10, — 25 BÜHLER, 24; dazu I. v, Scımöber, Malt, Samh, 1, XXVI R, — 
1% BURNELL, SVBr. XXV; Macoun h c 8. 9. — 17 Ein anderes Beispiel 
2, 17, 2 — 138 Ein anderes Beispiel s. S, 186, 


$ 92. Sänti — .ı. ee a Aufhebung feind- 
lichen Zaubers, Die Einwirkungen schlidlicher Substanzen sind mannigfach 
wie die den Menschen umgebende Natur. Sie können sicht- und unsichtbaren 
Feinden, der Welt der Rakgas, Manen, der Nirpti entspringen, von Hexen 
wie RV, 1, 291; 10, 87, andern Menschen, selbst von der Gattin, deren Hoch- 
zeitszug die Yaksma’s folgen, ausgehen. AV. 4,9 nennt in einem an ein 
schützendes Amulet gerichteten Liede v. 5.6 sapatha, krtyä, abhifocana, viskan- 
die, asanmantra, dusvapnya, duskrta, durhärdaf caksur ghora‘. Der Fluch 
selbst kann von einem Nebenbuhler stammen, von einem Verwandten, von 
einem erzürnten Brahmanen (AV. 2, 7,2) Von dem Geschoss des Auges, 
Geistes, Wortes, des Brahman (Zauberspruches) spricht TBr. 2, 4, 2, ı*. 
Der Wirksamkeit des Fluches ist $ 88 gedacht worden. Dass er schon 
nach ‚vedischen Anschauungen von gewaltiger, zerstörender Macht ist, wenn 
er aus dem Munde des mit Tapaskraft erfüllten Büssers stammt, beweist der 
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gegen die Säryäta’s geschleuderte Fluch des Cyavanas. Nicht minder wirksam 
ist das Auge, »Wir brechen die Rippen caksurmanirasys durhärdahk« heisst 
es in dem schon genannten Liede AV, 2,7, 5; andha apaty na dabhann 
abhikhva RV, x, 148, 54 Die junge Gattin soll agloravaksuh apalichnt und 
ohne schlechte Merkmale in das Haus des Ehegemahls treten KV. 10, 35, 43. 44 
Gegen alle Art von Zauber helfen Anruſungen der Götter, Agnis u. anderer? 
Aber auch andere Mittel werden verwendet, deren einfachstes die Zurlick« 
lenkung des Zaubers auf seinen Urheber ist: Arafrag enam Sapatha yanlıı 
irstah RN, 10, 87, 15; agham asto aghakrte Japathah sSapathiyate | pratyak 
pratiprahiumo vathā kriyäkrtag hanat AN. 10,1,5fl. Den feindlichen Puro- 
hita wirft man Indra »unter die Füssee AV. 5,8, 5. »Was iminer NN. im 
Geiste, mit dem Wort, mit Opfern, Yajus und Havis opfert, das soll Mytyu 
mit Nispti vereint, ehe seine Ähut’s ihr Ziel erreichen, vernichten; .. ich töte 
deine fertige Opferspeise, der du mir böses (gorem) thatest...« (TBr. 2, 4,2,1 f). 
Die Götter sullen vorübergehen an dem manyusivin® (RV.8, 32,21). Der 
abhicaryamdna und ablıisasyamdäna, von dessen Üblem Geruch MS. 2, 5, 2 
(p. 49, 12) spricht, schützt sich durch Gegenopfer: deratabhir cva devatälı 
praticarati, yajñena yajtam, väed vacan, brahmayd brahma? TS. 2, 2, 
9, 2. Beispiele sind der beim Räjasüya vorgeschriebene Apämärga.® oder 
das TS, 2. 2,9 (II, p. 228) vorgeschriebene Opfer, das früh, ehe jemand 
spricht, begomen wird und den drei Pressungen drei Iys entgegensetzt, Ge- 
wisse Opfer schützen vor Zauber überhaupt: zdjasüyengune nabhicaritavat 
(TBr. 1,7,7,5). Man kann sich auch durch Spenden von schwarzen Sesam- 
körnern unter Anwendung gewisser Säman’s, durch Tragen eines Ringes aus 
Kupfer, Silber, Gold, Eisen an der Rechten im Voraus gegen Zauber schützen 
(SVBr. 3,5, 5f£). Wichtig vor allem sind Pflanzen und aus imen, oder 
aus Wurzeln, Bäumen, Gold hergestellte Amulete, Die Pflanzen, von deren 
umfangreicher Verwendung der Kult der Äsurfpflanze eine Vorstellung gibt), 
bewähren sich nicht nur gegen feindlichen Zauber", sie schützen vor Krank- 
heit, verhelfen zu Reichtum u, a,, lassen Verborgenes, Piäca’s, Yätudhine’s 
sehen, töten das Verborgene. Eine Honigpllanze kauend geht man von NO, 
in eine Versammlung, in der man über Gegner Sieg erhofit‘, Eine Brähnii- 
pflanze, nach achttügigem Fasten unter Anwendung einer gewissen Melodie 
gegessen, befähigt Gchörtes wiederherzusagen ıSVBr. 2, 7,4). Das von einem 
Tilakabaun hergestellte Sräktyaamulet, von dem AV. 8, 5 handelt”, vertreibt 
alle Arten Zauber: Aryü dleirasiı — äsurik — svayanıkrtäl, — anyebhir 
dbhrtäh. Dasselbe findet auch in dem interessanten, im Einzelnen nicht ganz 
deutlichen Gegenzauber Kaus. 39 Verwendung, zu dem Kesava bemerkt, dass 
man zu einer Gegenbeschwörung überall ein Amulet (mani) anbinde. Ein 
rotbrauner Stier, ein roter Bock wird geschlachtet, aus bestimmten Stoffen 
ein Sühnwasser hergestellt; nachts geht man im Turban, mit anlegten (v. . 
abgelegten) Schuhen zu dem Ort des Zaubers. Es scheint sich um ein Zauber- 
tier (Eule?), zu handeln. Mit Pfilöcken wird ein Fell befestigt, der Zauberer 
löst mit einer eisernen Zange die Bande des Zaubers, den er seitwärts auf 
das Fell bringt, worauf er ihn besprengt, mit Brühe, Fleischstückchen füttert 
und salbt Mit einem Strick bindet er ihn fest, heisst ihn »aufstehen«e, und 
alle gehen, der Zauberer voran, eine Fackel in der Linken, in der Rechten 
ein Gefäss mit Wasser, schweigend nach einem Ort, auf dem weder die Fuss- 
spur einer Kuh noch ein Wasserlauf ist; dort deponirt er an einer geborstenen 
oder sonst zweckmissigen Stelle den Zauber, begiesst mit jenem Gefäss die 
Fackel und kehrt mit dem Spruch: »wie die Sonne von Finsternis befreit 
wird und die Nacht verlässt, .. so verlasse ich allen schlimmen Zauber . ..« 
zurück, Die marmäyi, d.h. die schwachen, dem Zauber ausgesetzten Stellen, 
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Gärhapatya, Sabhä, Brunnen, ungebrannte Gefiisse, werden besprengt, Mit 

am von schwarzen Ochsen bespannten Pilug umzieht man die Stelle des 
ubers, 

1 pithandka ist unklar. — 2 Eine, Vorschrift über Richtung des Blicken bei 
gewissen Opfern gibt Äp. 12, 19, 3. — 3 Sat. Bre 4, 1, 5 IM. - 4 LUDWIG 3, 288, - 
ág. B. TS. 2, 2 238; 3,23 51. v Von Lupwis IV, 289 als aölirarayan ar. 
klärt, — 7 Lrowig 4 123. 5 Weeer, Rajasüya 18. — 9 Manors 1. c.— 10 Kaug, 
3, 18 gibt ein Verzeichnis der als jaala betrachteten Pflanzen und Bäume, BLOOM- 
FIRLD, seven hymns 12, — 31 Kauf, 38, 17 .; BLOOMPIELD, seven hymns 16. — 
n Hınav, les livros 8 etc. p. 51. 

2. Ableitung schädlicher Einflüsse, Durch Opfer geringwertiger 
Stoffe, auch von Blut, wird den schüdlichen Einflüssen der Raksıs, Pisaca’s, 
der Nirpti vorgebeugt (8,176); ein Stick Kupfer wirft man, um sie abzufinden, 
einem langhaarigen Menschen in den Mund (S. 145). Die Manen erhalten 
ausser den S, 115 verzeichneten Spenden Haare, wenn der Opferer iber go 
Jahre alt ist (S, 94. 115). Kaus, r8, ı fE kennt eine Reihe besonderer zirrsi- 
Aarmägi, bei denen vorzugsweise alte und schwarze Gegenstände verwendet 
werden, Auf altem Virinagras legt man das Feuer an, aus altem Behulter streut 
man Reis mit Kies gemischt hin; man trligt alte Schuhe u. s. w. Hierher dürfte 
auch das Wegschütten schädlicher Substanzen gehören. Abfälle werden in 
einem aufgerissenen Ameisenhaufen geopfert, um »das Erbtibel« fortzuscheu- 
chen, und zugedeckt‘; Suräreste auf einen Ameisenhaufen gegossen”. Oder 
man wischt seine Hinde nach dem Manenopfer ab (S, 118). »Weggewischt 
ist Sandax, »weggewischt ist Markae, sagen die Priester beim Sukra- und 
Manthingraha, den sie zur Vertreibung beider mit Yüpaspänen abwischen 
(Sat. Br. 4, 2,1, 141. Mit den Apümärgahoma’s wischen sie die verderblichen 
Rakgas ab (Sat. Br. 5,2, 4, 14) Die Apämürgapflanze dient den vom Sam- 
cayana Zurlickkehrenden zum Reinigen der Hände: Wer einen schlechten 
Traum gehabt hat, wischt den Mund (Kaus. 46, 9). Erbliche Krankheit und 
Fluch wischt man ab (AV. 4, 18,7) Man kann auch auf eine andere 
Person die schädlichen Substanzen übertragen, Die Vrätya's übergeben 
andern ihre Opferutensilien (S. 140) und werden so sich an ihnen sabwischend« 
rein. Man reinigt bei der Hochzeit von Kopf bis Fuss die Braut, »das 
was schlecht gethan ist, den Makel bei Hochzeit und Festzug ... wischen wir 
an dem Tuch des Freiwerbers ab« (AV. 14, 2, 66) und übergibt das Gewand 
dem Beschützer des Mädchens (Kaus. 76, ı), der es im Walde aufhungt oder 
(Ket,) in einen Kuhstall wirft. In ihrem Brautgewand können Zauber sein, 
die den Gatten in's Verderben bringen, wiihrend ihre Verwandten gedeihen 
(RV. 10, 85, 27%; AV. 14, 1,25). Darum erhült es ein Brahmane, der es 
an einem Baumstamm aufhängt (Kaus. 79, 22)‘, Eine beim Melken sich 
setzende Agnihotrikuh schenkt er einem Brahmanen, zu dem er nicht gehen 
wis, Eine als Daksigä verschmähte Kuh verschenkt man an einen Feind 
(Äp. 13,7, 11) An den linken Fuss eines schwarzen Vogels befestigt man 
einen Haken, daran einen Kuchen und lässt den Vogel mit dem Spruch 
fliegen (Kauf. 18, 16): »fort fliege ...; mit eiserner Klammer hängen wir dich 
dem Feinde ang (AV, 7, 115, 1} Nach dem zweiten Vers desselben Liedes 
handelt es sich um Abwendung eines bösen Omens, Auch schlechte Träume 
sendet man dem Feinde zu. Nach RV, 8, 47, 17 wird dusvapnya Trita Äptya, 
nach AV. 6, 46,3 aber dvisate zugeschickt. Auch gemeinsame Feindschaft 
kann man auf einen dritten ablenken, Wer die Speise zweier Feinde (die 
einander mit Abhicäre u. s. w. töten wollen) isst, bringt für Agni Valsvänara 
ein Opfer und verhindert dadurch, dass die beiden ihre Sünde an ihm »ab- 
wischen« TS. 1,5, 11 (I, p. 845), Wasser und Feuer sind wichtige Mittel, 
zauberische und böse Einflüsse aller Art abzuhalten oder zu vernichten, Die 
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Sichel zum Abschneiden des Opfergrases macht man mit dem Spruch »weg- 
gebrannt ist das Rakgas...« glühend, Bei der Manenspende dient zur Ab- 
wehr der Asura’s ein Feuerbrand (115.96); die Paryagniceremonie (S, 112. 
114?) verrichtet denselben Zweck, Wasser (jedoch nicht Regenwasser) muss 
man zur Reinigung nach jeder den Rakgas oder den Manen gewidmeten 
Handlung, nach jedem Spruch berihren (S, 112). Die Bestattungscereinonie 
schliesst mit einem udatakarına (89). Ein Wasserstrahl wird nach der Rück- 
kehr um das Haus gezogen (A$v.GS, 4, 6, 7}. Die Braut wird zur Beseitigung der 
Krtyü’s gebadet (Kauf. 75, 26; AV, 14, 2, 65) »gwplyai vå dah (pak) pari- 
Ariyantex heisst es bei einer andern Gelegenheit Sat. Br. 3, 9,2,16. Mit Wasser 
besprengt man den Ort, wo eine Taube u, s. w, sich niedergelassen hat (Kaus. 46,7). 
Einem dies ater tritt man mit Wasserstrahlen, die Vers für Vers geschleudert 
werden, mit einem Schwert, Kutippel oder Feuerbrand entgegen (Kaus, 38, rfi). 
Auch eine Kuh reinigt den von schlechten Einflüssen heimgesuchten Ort, So 
wird eine Kuh dort, wo eine Taube sich gezeigt hat, herumgefilhrt (RY, 10, 
165, 5)°. Auch nach der Bestattung lassen einige einen Stier herumfuhren 
(Asv.G$. 4, 6, 15). Ein anderes Mittel der Abwehr sind Gerliusche. Der 
Schall der Steine, die Soma , soll die Rakyas vertreiben; sie heissen 
rakıohan, valagakan (Ap. 12, 2,15); sie verscheuchen auch Krankheit (Äp. 
12, 3,2). Am Mahävrata werden Trommeln geschlagen, Wenn ein Knabe 
von der svagraha-Krankheit befallen ist, lüsst ein frommer Mann einen Gong 
schlagen oder klingeln (Ap.GS. 18, 1). Oder man wehrt mit einem Stabe? 
die Feinde ab. Ein Schüler darf zwischen sich und seinem Stabe keinen 
Durchweg lassen. Nach Gobh. 4, 9, 17 stellt ein Snätaka beim Niederlegen 
seinen Bambusstab mit den Worten: »behlite du starkeri« in seine Nähe, 
»damit er Heil erlange«, Ein in gewisser Weise geweihter Stab bringt Glück, 
wo immer man geht®, Beschreibt man damit einen Kreis und denkt dabei 
an eine Stadt, Markt, Dorf u.s. w, so können unerwünschte Personen da 
nicht hineingelangen (SVBr, 2, 4, 1. 2). Einen Stab von Udumbarsholz oder 
einem andern fruchttragenden Baume führt der Somaopferer, der ihn als seinen 
»Schützer« in feierlicher Rede und Gegenrede vom Priester in Empfang nimmt 
und nicht von sich lassen darf (Äp. 10, 10, 6). Auch der Maiträvarına führt 
beim Opfer einen Stab, Wie zur Beschwöürung, vergriibt man auch zur Ab- 
wehr muncherlei Dinge; Khadiranligel z.B. wenn Gefahr von Tigern u.s.w. droht. 
Gegen Feklschaden, den gewisse Tiere verursachen, scharrt man ein Tarda 
genanntes Insekt ohne Kopf mitten im Felde ein (Kaus. 51, 18). 

Als Ableitungszauber darf auch die Reinigung von falscher Beschul- 
digung angesehen werden. Der abhisasyamans soll nach Ap. 10, 20, 8 ver- 
borgen im Walde auf einer Erhöhung opfern, die Prstha’s nicht zu ihren Versen 
singen (2aroksa) und alles leise thunꝰ. Das bekannteste Reinigungsmittel 
sind die der juristischen Litteratur (Jortv $ 52) angehörenden Ordale. Ich 
erwähne sie hier nur, um auf den allerdings dunklen Vers RV. 3, 53, 22 
(paratum cit vi tapali ..ukhä cid Indra yesaufi prayastä phenam asyati) aut- 

m zu machen, der zwei Formen des Gottesurteils für den RV, zu be- 
zeugen scheint, Nur vereinzelt finde ich Beispiele der Versicherung gegen 
beabsichtigte Sünde, Nach TS. 2, 2, 6, 2 (I, p. 846) bringt man eine Spende 
für Vaisvänara, um sich gegen den Zorn Varupa’s zu sichern, der den straft, 
der zuerst den Eid bricht. Wenn einer ein Schaf, Pferd u. s.w. entwenden. 
will, sichert er sich durch eine Spende für denselben Gott gegen die duya 
genannte Krankheit, 

ı WEBER, Rüjasüya 12. — 2 W Ra, 1042, 109%, — 3 Vgl. CaLann's, bei 

Drocklegung von k yi mir noch —————— Die altindischen Todten. 

und Bestattungsgebräuche, Amsterdam 1896, $ 36, — 4 Die Sage vom Gifimädchen 
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scheint dem Veda noch unbekannt zu sein. Über diese siehe TAwNEY, Kathäsari- 
tsügara I, 149 Anm. STEINSCHNRIOER in Virchow’s Archiv f. path. Anat, 52, 347 
a mein W. IIRRTZ, die Sage vom Giftmüdchen, Abh. BAW. München 1893. 
~ 5 Kåt, 2 1, 155 Bt. io. 64. 9 CL. to, 155, 5,— 7 OLDENBERG l c, der die 
Bedeutung des Stabes richtig gewürdigt hat, — ë Vgl, dazu den altdeutschen Stock- 
segen (benedictio nd capsellas ct baculog ad iter agentes) Handschrift 395 der Stifts- 
bibliothek zu St. Gallen nach SCHERFEL, Ekkehard I, A. 92, — 9 Andere Beispiele 
aus Kauf. 46, 1M, bei BLOOMFIELD, contrib. 2, p, 19, 


3. In Zusammenhang mit der Ableitung schädlicher Substanzen steht die 
Heilung von Krankheiten. Die Anfänge der Medicin zeigen überall ein 
Gemisch von Aberglauben und Erfahrung, von Diinonenglaube und wirklicher 
Einsicht in die heilende Wirkung von Pflanzen und andern Mitteln. Der ganze 
Veda, sowohl der RV., als besonders der AV., kennt viele Krankheiten, die 
unter Hersagung von Zaubersprüchen., Anwendung von Pflanzen, Amuleten 
u, s w, geheilt werden; wir finden Mittel gegen Kopfschmerz, Husten, Schwind- 
sucht, Augenkrankheit, Fieber‘, selbst gegen Scheintod3, auch gegen Russere 
Verletzungen wie Schlangenbiss, Beinbruch, Blutfluss, ferner Zahn-, Haarzauber, 
und anderes mehr, selbst inmitten grösserer Opfer heilkrüftige Ceremonien wie 
die traidhätavi beim Räjastiya, den Caru für Soma-Rudra, der auch gegen 
Aussatz hilft u, a, die nach Weeer’ aus der Volksmediein herlibergenommen 
sind, Nach einer indischen Einteilung zerfallen die Krankheiten in 44drani- 
milta oder anyajananapäpanimiltas. Der Glaube, dass Krankheiten von 
Dämonen ausgehen und mit ihnen aus dem befallenen Körper weichen 
oder dass sie durch feindlichen Zauber erzeugt sind, ist im Veda viel- 
fach erkennbar und Hussert sich in der Beschwörung der bisweilen 
schmeichelnd angerufenen® Dämonen, von denen manche Texte wie Hir, 
sehr viele mit Namen nennen, oder in der Zurlicklenkung der Krankheit auf 
ihren Urheber, den man zwingen will, sich zu nennen, sich zu zeigen’, Opfer 
an Götter zur Heilung von Krankheit sind darum nicht ausgeschlossen®, Ich 
kann mich, da die Anfänge der indischen Medicin ausserhalb meiner Aufgabe 
liegen, darauf beschränken, einige Fälle hervorzuheben, in denen die 'Thätig- 
keit des Zauberers die des Arztes überwiegt oder allein hervortritt. Am ersten 
ruft Geistesstörung den Gedanken an dämonische Einflisse hervor. Man legt 
ein Feuer an aus Holz von Trapuss, Khadira usw, schlägt dahinter in 
gleicher Höhe mit der Erde eine ungleiche Zahl ven Khadirapflücken in den 
Boden und richtet gegen die Pisäca’s den Spruch: »dring in die Augen ein, 
in das Herz ...«, desgleichen Pflöcke aus Eisen und Kupfer (Kaus. 25,23 fl). 
Mit glühenden Steinchen umstreut er das Lager und Getreidesäcke (?), Oder 
nach einem aus Gerste bestehenden Opfer reibt er, wenn der Dimon kommt, 
mit einem Hanfstrick die Zunge und sagt: »hüpfe aus dem Hause forte 
(Raus, 25, 28)? Wenn man nicht weiss, ob ein Pisica im Hause ist, hängt 
man am Hause Brennholz und Opferstreu auf Sind sie am andern Morgen 
verändert, so muss man vor Picãca's auf der Hut sem und bringt ein Opfer 
von Ifgida mit Virinagrastispen in einer Paläfadüte (Kaus, 25, 34), Oder 
man hält den Rauch der in's Feuer geopferten Dinge nieder, sei es, dass man 
ihn einen Kranken einatmen lässt” oder das Mittel bei Gefahr vor den 
Pisäca’s Überhaupt anwenden will. Erde aus der Höhle eines wilden Tieres, 
Bdellion u. a. Dinge, Senföl, ferner Gaben von Reis, Fleisch, Fischen, weissen 
und roten Krünzen, verschiedenfarbigen Gewlindern, die verschiedenen Wesen 
auf einem Kreuzweg geopfert werden, sind zur Heilung des vom Vinäyaka 
Besessenen nötig, Besonders charakteristisch ist die Kur eines vom »Hunds- 
dämon« befallenen Kindes, bei der das Mittel des aus dem Hochzeitsritual '* 
bekannten Durchziehens und Würfel verwendet werden. Mit einem neuen 
Gefässe holt der Beschwörer Wasser, richtet in der Sabhä einen Spielplatz 
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her, wirft darauf die Würfel, verteilt sie nach den Himmelsrichtungen u. s, Wo 
zieht den Knaben durch das oben aueinandergeschobene Strohdach und legt 
ihn ausgestreckt auf die Würfel, um ihn mit saurer Milch und Salzwasser zu 
begiessen, während im Süden ein Gong ertönt. Nach einer Reihe teilweise 
unverständlicher Beschwörungsformeln sagt der Zauberer (zum Vater oder Bruder 
des Knaben): »Wihle!«e »ich wähle den Knaben«. So sollen sie, wenn der 
Anfall kommt, dreimal des Tages thun (Hir, 2, 7; Ap. 18, 1). Wenn ein Kind 
nach der Geburt die Kumära genannte Krankheit befällt, bedeckt es der 
Vater mit einem Netz oder Obergewand, nimmt es auf den Schoss, und flüstert: 
»Kürkura! Sukürkura! Kürkura!, der Kinder bindet, Cet! Ceti Sunakal Lass 
los us. wa Schliesslich berührt er es mit einem andern Zauberspruch (Pär, 
1, 16,24). Eine von der Schwindsucht befallene Frau soll ein keuscher 
Mann mit Ballen von frischen Lotusblütenblättern und Wurzeln Glied für 
Glied abreiben und diese Pflanzenteile dann nach Westen werfen (Ap. 9, 10). 
Einem an einer ererbten Krankheit leidenden verordnet Kaus. 27, ı Wasser 
auf den Kopf zu giessen, Uber den er einen (mit Rindern bespannten) Pflug 
hält?s, Mit dem folgenden Verse schüttet er in einem leeren Hause Überreste 
in’s Wasser, andere in eine mit Rohr von seinem Hause bestreute alte Grube, 
in der der Patient Platz nehmen, baden und sich mit jenem Wasser den 
Mund spillen muss. Gegen Diarrhöe bindet man ein Mußjabüschel mit 
einem Strick, zerstüsst einen Erdkloss vom Felde und einen von einem Ameisen- 
haufen und lässt davon den Kranken trinken +, Wessen Kinder früh sterben, 
der macht ein dreifaches Amulet aus Blütenknospen der Ficus Indica und 
einer Rohrwurzel (SVBr. 2, 2, 2) usaf Die Tiennediein ist in ihren Prin 
eipien nicht von der geschilderten Art der Fleilkunde unterschieden, Kranke 
Kühe Msst man z. B. Salzwasser trinken (Kauś, 19, 1), ein päyasa-Opfer bringt 
man im Kuhstall nach Khäd, 4, 3, 13, die Würmer der Gharmaduhkuh tötet 
der Spruch TÄr.4,36. Wir finden also Heilkunde und Aberglauben nebeneinander. 

2 GRONSANN, Medicinisches aus dem AV. ISt, 9, 381; LUDWIG 3, 342 f; 

Zıssıer, Altind, Leben 374fl. — 2Far, a totemic charm agninst fever Proceed, 

Am. Phil, Ass. 1894, vol. 25, p V-XV (behandelt AV. 5, 22, — 3 RV. 10, 16t 

vielleicht nach Lupwis 6, 232, — 4 Raasüya, passim. — 5 Kufnva zu Kaug, 25 (p. 323). 

6.181, 9, 413. - 7 LUDWIG 3, 46 — 9 z.B TS, 2, 23, 2, 4} 2, 2, 10,4 - 

a Weitere Beispiele SVBr. 2, 2, 2. — 19 Kaus, Komm. p. 324 2122. — 1! vi BRAnKE, 

ZDMG. 36, 427. — 12 WENER, ISt. 1,118; AUFRECHT 4,8; WINTERN!TZ 46, == 13 Die 

genaue Situation ist nicht klar, Handelt es sich um Durchzichen? — 14 BLOOMFIELD, 

seven hymns 3, 

4 Vermeiden einzelner Handlungen. Omina, Eine grosse Anzahl 
von Vorschriften ordnet die Enthalung von gewissen Handlungen oder die 
Sühnung von Zufälligkeiten an, deren Nachteil teilweise in aberglitubischen, 
fir uns schwer zu durchschauenden Anschauungen liegen mag. Mancherlei, 
was für den Studirenden oder den Snätaka angeordnet ist, gehört dahin. Mit 
den Gesetzbüchern stimmen die Sütre's darin überein, dass man nicht auf den 
Weg, auf Asche, in den Kuhstall, auf einen Ameisenhaufen urinieren solle (Manu 
4, 45.46. 56). Man soll eine säugende Kuh nicht einem andera zeigen (Gaut. 
9, 23); nicht tiber einen Strick gehen, an dem Kälber angebunden sind (9, 52). 
Gewisse Tage sind für das Stempeln von Rindern, Rossen nach dem Ašoka- 
edikt 5 zu vermeiden, 

Der Opferpfosten darf nicht berührt werden, sonst würde man, was am 
Opfer misslungen ist, an sich knüpfen (H. x, 16, 16). Wer die Opferbutter 
ansieht, ohne sein Auge zu schliessen, kann erblinden (TBr. 3, 3, 5, 2). Während 
des Regens soll einer nicht laufen oder unbedeckt gehen, besonders kein 
Agnicit (ISt. 13,297). Dem Regen wohnt ein Element der Unreinheit inne; 
beregnete Opferspeise eignet sich zur Darbringung nicht (TBr. 3, 7, 2, 3). Wer 
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bei heiterem Himmel von Tropfen getroffen wir, muss es siihnen (Raus. 46,41). 
Ein aus dem Luftraum gefallener Tropfen wird zu einem Zauber verwendet (Kaus, 
13, 11). Von besonderer Wichtigkeit ist die Fernhaltung alles dessen, was 
zum Tode in Beziehung steht. Dem Tode des Tieres darf man nicht zusehen. 
Nach seiner Opferung wird der Herzbratspiess versteckt, und ohne ihn zu 
berühren kehrt man zurück (S. 123. 124). Bei Spenden an die Manen ver- 
meidet man zu atmen und hinzuschauen (S. 115), Die alten Kleider werden 
nach der Bestattung abgelegt u. a. m. abgesehen von den positiven Mass- 
nahınen, den Toten durch einen auf die Grenze gelegten Erdkloss, Ausstreuen 
von Kieselsteinen u. s, w. fernzuhalten. 

s. In Kürze mag hier auch der Vorzeichen! gedacht werden, die be- 
vorstehendes Glick oder Unheil verkünden und im letzteren Falle eine Sühne 
zur Abwehr erheischen. Unter 72 Wissenschaften im Jainakalpasütra ($ 211) 
ist die der Omina die letzte, Bei Adbhuta’s sollen nach G. 3, 3, 30 Hausherr 
und Hausfrau eine Sühnspende vollziehen. Träger von Vorbedeutungen 
können Tiere, Naturerscheinungen sein, selbst am eigenen Körper offenbart 
die Zukunft sich in Vorzeichen. Mallinätha führt zu Meghadlita 92. 93 Verse 
aus dem Nimittanidäne an, wonach das Zucken auf dem Kopfe den Gewinn 
eines Sonnenschirmes, auf der Stirn den einer Binde, über den Augen den 
Gewinn von Erwiinschtem, im Winkel den Verlust desselben bedeutet, Wenn 
am Opferpfosten sich von rechts nach links rote Linien zeigen, wird das Opfer 
die erwünschten Daksinä’s nicht bringen, dagegen bedeuten weisse Linien Erfolg 
(Äp.9,20,9). Beim Augenzwinkern, Ohrenklingen sind gewisse Verse zu sprechen 
(Kaus, 58, rfi; Äsv.GS. 3,6, 7; G 3,3,34); ebenso beim Niesen‘, Gähnen, wenn 
man an einen Opferpfosten sich stösst (Av. 3,6, 7; H. 1, 16,2 fl) oder 
von dem (verunreinigenden) Zipfel des Gewandes getroffen wird, Besondere 
Bedeutung misst man den Tieren bei. RV. 1,29, 5 heisst es vom Esel: sam 
Indra gardabham mrua nucantayı papaydamıya, Wenn ein Ameisenbaufen 
sich im Hause zeigt (H. 1, 17, 5.6; S, 5, 11; Kaus, x 16) oder Bienen darin 
Honig bereiten (S, 5, 10), ein Schakal schreit (H, z, x6, 19 u. 5), eine Kuh 
an der andern trinkt (H. ı, 17, 6), die Kühe Blut melken (Kaus, 112), sind 
gewisse Präyaseitte’s zu vollziehen. Schon der RV. kennt die Vögel? als 
Boten der dirrti und des Todes, besonders Eule und Taube, deren Erscheinen 
durch Herumführen einer Kuh um den Platz oder das Haus, wo sie sich 
niedergelassen haben, gesühnt werden soll (RV.10,165,4.5; Kaus.46,8) Wenn 
man die Fussspur einer Taube auf dem Herde sieht, und beiandern Anzeichen, 
soll man in einer Neumondsnacht an einer Stelle, wo das Gerlusch von 
Wasser nicht hörbar ist, cin Opfer bringen (Äp. 23, 9). Es sind teilweise nur 
bestimmte Vögel, deren Geschrei oder Anblick üble Vorbedeutung hat, wie 
ulüka, kapota, grdbra, dirghamukhi oder schwarze, oder die Kreise, welche 
die Vögel beschreiben, gehen von rechts nach linkst, Es wird aber auch von 
Vögeln allgemein gesprochen, Ait. Br. 2, 15,14 nennt die Vögel nirzter 
mukham. Diese Anschauung findet ihre Erklärung in Baudh. Dh, S, 2, 8, 14, 
9. 10: vayas piudam dadyat, vayasam Mi pitara} pratimaya caraulili: die 
Vögel sind das Bild der Manen, Es möge an dieser Stelle mit erwähnt 
werden, dass andern Tieren, soviel ich sehe vereinzelt, die Gabe der Weissagung 
zugeschrieben wird. Wenn der Thon zum Agnicayana gegraben wird, erwartet 
man von dem voranschreitenden Pferde das Zeichen, wo gegraben werden 
solls, Wenn am zweiten Tage des Pferdeopfers das Ross die Stelle des 
Bahispavamanästäva beriecht, bedeutet das ya/nasamyda/zi, glückliche Vollendung. 
Sein Gewieher macht man zum Stotra (151) Nach Groans, DMyth# 3, 442 
S 239 bedeutet Pferdegewieher Glück, Regenprophet wird ein schwarzes 
Pferd (S. 120). Ein Stier gibt das Zeichen zum Darvihoma (S. 118). Mannig- 
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fech sind die andern Vorzeichen. Schlimmes verkiindet Räghava dem Lakş- 
maņa: rauh wehen de Winde, die Erde bebt, es zittern die Berggipfel und 
donnern die Berge; furchtbare Wolken, Raubtieren gleich, senden mit blutigen 
Tropfen gemischten Regen. Yudhigtbira erkennt aus Wirbelwinden, Stein- 
regen, den furchtbaren Höfen um Sonne und Mond u. a. (Mbhär. 16, r ) die Zu- 
kunft Ominus sind zuzeiten Blitze und Meteore(Gaut, 16, 25 f£). Ein gelber Blitz 
bedeutet Regen, ein weisser Hungersnot u. s, w, nach einem Citat Käs, Vrtti 
2, 3, 13. Besondere Wichtigkeit wohnt den todverklindenden Vorzeichen inne. 
Wenn die Sonne wie der Mond scheint, der Himmel krapprot wird, man sein 
Bild im Spiegel oder Wasser mit schiefem Kopf sieht, um den Kopf sich der 
Geruch wie von einem Krühennest verbreitet u, s. w., steht der Tod bevor 
(Ait, Ar. 3, 2, 4)”. Wenn beim Opfer schwarzer Rauch nach Süden zieht oder 
der Wind den Rauch nach links herumdreht, wird der Opferer sterben (Äp. 
9, 20,10), Ehe man die Teilnehmer eines Sattra zur Weihe zulllust, müssen 
sie in einen Spiegel, ein Gefäss mit Wasser, auf die Arundhati, den Polar- 
stern, die »Person im Auge« schen. Wer die Gestime nicht erblickt, resp. 
sein refiektirtes Bild nicht sieht, ist dem Tode verfallen und nicht zu weihen 
(LEE 3, 3,6f1)* Das sind Prayaksadarsanäni. Ihnen gegenüber stehen die 
Träume. Schon der RV, wünscht schlechte Trüume zu ‘Irita Äptya (8, 47, 
14 ff) und sieht im Anfertigen eines Halsbandes oder Kranzes im Traum ein 
schlechtes Vorzeichen?, 42 grosse und 30 andere Träume kennen die Traum- 
deuter im Kalpasütra der Jains’s ($ 74). Zehn todbedeutende Traumgesichter 
zählt Ait, Är. 3, 2, 4 auf’, Wenn einer u.a, im Traum einen schwarzen Men- 
schen mit schwarzen Zähnen sieht, der ihn tötet, wenn ein Eber ihn tötet, 
eine Wildkatze ihn anspringt, wenn man Gold isst und wieder ausspeit, Honig, 
Lotoswurzeln isst, mit Eseln, Ebern nach einem Dorfe führt, mit einem Nar- 
denkranz auf dem Haupte eine schwarze Kuh mit schwarzem Kalbe nach 
Süden treibt u. s. w., steht der Tod bevor. Wenn ein Geweihter einen schlechten 
Traum hat (d. h. nach einem Citat aus dem Svapnädhyiiya beim Komm, tief 
in’s Wasser taucht oder Männer mit geschorenen Köpfen sieht), muss man 
einen Spruch sagen (Kät, 25, 21, 20). Die Grhya’s'" schreiben zur Abwehr 
schlechter Träume gewisse Spenden und Recitationen vor, Auch Kaus, 46,98, 
behandelt das Kapitel. Wer einen Traum gesehen hat (tote oder nackte Männer, 
Frauen’? Komm.), soll mit den Traumliedern des AV, seinen Mund abwischen. 
Wer etwas überaus Schreckliches gesehen hat, legt einen Kuchen aus ver 
schiedenen Körnern in eine andere Himmelsrichtung(?) oder auf das Feld eines 
Feindes (Komm.). Mit einem AV.-Vers legt er sich auf eine andere Seite als 
die, auf der liegend er den Traum erblickt hat, Schlechte Vorzeichen gehen 
auch von den Gestirnen aus"; das Sternbild der Geburt ist ein Vorzeichen 
für das Leben; ein unheilvolles Gestirn verlangt Sühne (Kaus, 46,25). Ein 
Kind, das unter Müla geboren wird, wiirde im ersten Amsa dem Vater, im 
zweiten der Mutter, im dritten dem Vermögen u. s, w, Unheil bringen, selbst 
sei es glücklicher Dinge teilhaſt. 

t Wapen, ISt. 1, 40—42; Omina und Portenta, Abh, PAW. 1859, enthält eine 
Zusammenstellung und Übersetzung der darauf bezüglichen Texte, — 2 Nach Indian 
Notes and Queries 4, No, 611 (citirt in Classical Review 3, 7, p, 31 5b) bedeutet Niesen 
zur Linken Erfolg, zur Rechten Übles, vorn Ruin, hinten Hilfe von Gott. Anders 
aber Varghamihira in der Yogayäträ& 5, 24, der es durchaus für ungünstig hält (ISt. 
14 324). — 3 2, 42, 435 AV. 6, 27—29. Vgl, HuLtzscn, Prolegomena zu des 
le a m 
Litteratur re = — 4 Mahabh, 16, 1. Pa 4 — 3 
oriväye no anama fi vayam, — & Yu <. 4 
13m == 7 Vgl Fa Markapdeyapur. 43, IM. — $ Einige dieser Fälle siehe 
such Mahabh, 12, 317, 8A, in den Angaben über Länge der Lebensdauer. Vgl 
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